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Helfrich Peter Sturz..“ 


Zweite Sammlung. 


Leipzig, 
bey Weidmanns Erben und Reich, 1782. 


enn dieſe zweite Samlung Sturziſcher 
Schriften weder in Wahl noch Vollen⸗ 
dung der einzelen Aufſaͤze den Werth der erſten 
hat, ſo tadle man deswegen nicht den unſrer Lit⸗ 
teratur ſo viel zu früh entriſſenen Verfaſſer, fon- 
dern halte ſich allein an den Herausgeber und 
Verleger. Beide, von dem Wunſche getrieben, 
was von einem der feinſten und angenehmſten 
Schriftſteller unſrer Nazion und unfrer Zeit noch 
hie und da gedruckt und zum Theil nicht als ſeine 
Arbeit bekant war, dem Publikum in einer 
Samlung vorzulegen, find vielleicht in den nicht 
ungewöhnlichen Fehler deutſcher Samler gefallen, 
die einer felten zweckmaͤßigen Vollſtaͤndigkeit ſehr 
oft hoͤhere Zwecke aufopfern. In Abſicht der 
Menechmen und des aufgenommenen Trauer⸗ 
ſpiels ahndet ihnen ſelbſt ſo etwas, da ſie von bei⸗ 
den wiſſen daß der Verfaſſe er fie in ihrer jezigen 
. Geſtalt 
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Geſtalt nie haͤtte unter ſeinem Namen erſcheinen 
laſſen. Aber aus einem andern Geſichtspunkte 
ſieht der lebende Schriftſteller die Produkte feines 
Geiſtes an, aus einem andern der Herausgeber 
ſeines Nachlaſſes. Was der Erſte mit Recht 
verwarf, duͤrfte dem Andern nicht aufgenommen 
zu haben oft mit eben dem Rechte verarget wer⸗ 
den. Wegen beider Stuͤcke, wenn es über- 
haupt einer Entſchuldigung bedarf, gereicht auch 
das zur Entſchuldigung, daß dieſes Gebaͤude auf 
den Truͤmmern eines andern aufgefuͤhrt iſt, und 
der Herausgeber weder in der Wahl der Mate⸗ 
rialien noch ihrer Anordnung freie Hand hatte, 
wenn er jenes nicht ganz niederreißen wolte. 
Indeß zwei von Sturzens vertrauteſten Freun⸗ 
den uͤber die Behandlung ſeines litterariſchen 
Nachlaſſes und die Errichtung eines ſeiner nicht 
ganz unwuͤrdigen Denkmals mit einander zu 
Rate gingen, war eine in aller Eile zuſammen⸗ 
gerafte, halb und in mancher Hinſicht ſchon zu 
vollſtaͤndige Samſung bereits abgedruckt, und 
der Verleger ſah ſich genoͤthigt, die ganze Auflage 
an ſich zu kaufen, um ſein Recht an einem Theil 
des Nachlaſſes zu vertheidigen. Dieſe Ausgabe 
liegt zum Grunde der gegenwaͤrtigen, und hat 

unter 


unter andern auch die Unordnung veranlaffer, 
in der die aus dem deutſchen Muſeum entlehnten 
kleineren Stuͤcke auf einander folgen. Der 
Herausgeber dieſer periodiſchen Schrift hat uͤbri⸗ 
gens wider den hier von denſelben gemachten Ge⸗ 
brauch nichts zu erinnern und vielmehr die Ge⸗ 
faͤlligkeit gehabt, zum Behuf dieſer Samlung 
alles anzuzeigen, was in jener von dem ſeligen 
Sturz noch enthalten war. Die meiſten dieſer 
Aufſaͤze waren von dem Verfaſſer ſelbſt für die 
zweite Samlung ſeiner Schriften beſtimmt, wie 
die erſte groͤſtentheils aus Stücken erwachſen 
war, die vorhin das deutſche Muſeum gezieret 
hatten. Nichts fehlet dieſen als die lezte, 
beſſernde Hand ihres Urhebers, der auch nicht 
das kleinſte ſeiner Werke wuͤrde wieder haben 
erſcheinen laſſen, ohne ihm ganz die Glaͤtte und 
Vollendung zu geben, die alle ſeine Arbeiten aus⸗ 
zeichnen. Statt eines Lebens, das Zeit und 
Umſtaͤnde dem, der es zu ſchreiben uͤbernommen 
hatte, noch nicht zu ſchreiben vergönnen, hat 
man dieſer Ausgabe, mit Erlaubniß ihrer Ver⸗ 
faffer, zwei aus der Olla Potrida und dem Deut- 
ſchen Muſeum entlehnte Briefe vorgeſezt, die die 
Hauptzge von dem Leben und Charakter eines 
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Mannes enthalten, deſſen Andenken deſto unver⸗ 
geßlicher ſeyn muß, je ſeltener noch zur Zeit Wiz 
und Laune im deutſchen Boden gedeihen. Es 
ſind noch hie und da Briefe von ihm vorhanden, 
die beide Eigenſchaften in ſo hohem Maaße als 
eine ſeiner gedruckten Schriften haben, aber ſie 
jezt ſchon bekant zu machen, waͤre voreilig und 
bleibt billig der Zeit uͤberlaſſen, die auch wol eine 
vollſtaͤndigere, beſſer gewaͤhlte und geordnete 
Samlung ſeiner ſaͤmtlichen Schriften erlaubt. 
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Biographie 


Biographie 
Helfrich Peter Sturz; 
Bruchſtuck, aus einem Briefe. 


Oldenburg, den zten Mah 1780. 

E w. verlangen von mir einige biographiſche Nachrich⸗ 

ten von Sturz. Gern entledigte ich mich dieſes 
Auftrags, um, ſo viel, oder fö wenig ich dazu beytra⸗ 
gen kann, das Andenken eines ſchoͤnen Geiſtes und 
edlen Herzens der Nation, und zunaͤchſt feinen Freun⸗ 
den zu erhalten. Sie finden hier aber blos einige Ma⸗ 
terialien zu willkuͤrlichem Gebrauch; keine Biographie; 
die erfodert Meiſterhand. Vergebens bat ich hierum 
den vortreflichen Zimmermann, den Bufenfreund un⸗ 
ſers Sturz, als ich ihm ſeinen Tod meldete. „Dieſem 
edeln Mann, ſchrieb er mir, darf ich nicht wagen, ein 
Denkmal zu errichten. Ich muß trachten, meine Seele 
von ihm wegzuwenden, damit ich nicht mit ihm in die 
Grube ſinke.“ 

Helfrich Peter Sturz ward zu Darmſtadt im 
Jahr 1737 gebohren. Er ſtudirte zu Göttingen, Jena 
155 Gieſſen um 1754 1757. Um das Jahr 1760 

A 4 l ward 


8 S 


ward er Privatſekretair des Kanzlers von Eyben in 
Gluͤckſtadt, in deſſen Angelegenheiten er zweymal nach 
Wien, und einmal nach Wetzlar reiſte. Er erhielt auch 
den Charakter eines Bernburgiſchen Raths. Hierauf 
bekam er Gelegenheit 1762 in Copenhagen in des un⸗ 
ſterblichen Bernſtorfs Bekanntſchaft zu kommen. In 
einem halben Jahr ſchrieb und ſprach er Daͤniſch. 
Bernſtorf ſah bald feine Fähigkeit, und nahm ihn zu 
fich als Privatſekretair, mit 400 Rthlr. Gehalt; vera 
half ihm auch 1763 zum Sekretair im Departement 
der auslaͤndiſchen Sachen, gleichfalls mit 400 Rthlrs 
Gehalt. Dies waren ſeine goldenen Jahre, er lebte 
in Bernſtorfs Hauſe mit Klopſtock die ſeligſten Tage 
ſeines Lebens, von denen er ſo oft mit Entzuͤcken und 
Wehmuth ſprach und ſchrieb. (Erinnerungen aus 
dem Leben des Grafen von Bernſtorfs, Zueignung 
S. 1. S. 102. S. 112. Schriften S. 180.) Hier 
entwickelten ſich ſeine Talente, er arbeitete unter den 
Augen eines großen Staatsmannes, und noch groͤßern 
Menſchenfreundes, bekannt mit Hof und Welt, ver⸗ 
traut mit den Muſen, in ſtetem Umgang mit dem feis. 
nern und aufgeklaͤrtern Theil der Welt, bildete ihn ſein 
Genie ſchnell zum Staats⸗ und Weltmann, zum Kuͤnſt⸗ 
ler, Dichter, Schriftſteller. Er wuͤrde in den meiſten, 
wie er es in einigen wirklich war, klaßiſch geworden 
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ſeyn, wenn dieſe ſeine glaͤnzende Laufbahn in Daͤnne⸗ 
mark nicht zu traurig gehemmt, und nun — ach! auf 
ewig geſchloſſen waͤre. 

Im Jahr 1768 ward er daͤniſcher Legationsrat, 
und war mit in des Koͤnigs Gefolge auf der Reiſe nach 
Frankreich und Engelland. Wer mit ſo viel Genie und 
Kenntniſſen, und Aufmerkſamkeit und in ſolcher Ges 
ſellſchaft reiſet, der ſchwelgt bey Kunſt und Natur, und 
kehrt, reich an Geiſt, zuruͤck. Dieſen Reiſen verdan⸗ 
ken wir die ſchoͤnen Briefe eines Reiſenden, die zuerſt 
ins deutſche Muſeum 1777 eingeruͤckt wurden, und 
jetzt im erſten Theil ſeiner Schriften ſtehen. Sturz 
fand unter den erſten Geiſtern beyder Laͤnder Freunde, 
und unterhielt mit ihnen einen Brieſwechſel. 

Noch vor Bernſtorfs Abgang vom Miniſterium 
1770. ward er ins Generalpoſtdirectorium geſetzt. Sei⸗ 
ne Bedienung trug ihm 2500 Ribler. ein, und noch 
gluͤcklichere Ausſichten lagen nah vor ihm, als in der 
bekannten Revolution am ı7ten Jaͤnner 1772 durch 
Struenſees traurigen Fall auch ſein Gluͤck zu Boden 
geworfen ward. Nachdem er einige Zeit, wie andere 
Staatsgefangene, im Arreſt geweſen war, gab man 
ihn zwar wieder frey, weil man feine Unſchuld einſah; 
allein ſeine Bedienung, ſein Gluͤck in Daͤnnemark, alle 
Ye glänzenden Ausſichten waren dahin. Er bekam 
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eine daͤniſche Penſion bis zu anderweitiger Abfindung, 
und lebte einige Zeit in Gluͤckſtadt und Altona. Hier 
erfuhr er, daß er einer der Zollinſpecteurs beym Elsfle⸗ 
therweſerzoll im Oldenburgiſchen werden ſollte. Auf 
Gegenvorſtellungen unterblieb dieſes, und im Herbſt 
1772 ſetzte man ihn daͤniſcher Seits als Regierungs⸗ 
rath mit 800 Rthlr. Gehalt in die Oldenburgiſche Re- 
gierung. Bey der Austauſchung der Graſſchaften 
Oldenburg und Delmenhorſt mit dem Grosfürftlichen 
Holſtein 1773 ward fein Gehalt mit 200 Rthlr., und 
im Jahr 177 5, da er Herzoglich Oldenburgiſcher Etats 
rath ward, noch mit 200 Rtblr, vermehrt. 

Im Jahr 1774 heurathete er des Daͤniſchen Ma⸗ 
joe, jetzigen Obriſten Mazar de la Garde dritte Tode 
ter, mit der er vor der Revolution in Copenhagen ver⸗ 
ſprochen war. Sie ſchenkte ihm zwey Toͤchter, davon 
die juͤngſte ein Vierteljahr vor feinem Tode an den 
Blattern ſtarb; des dritten Kindes, eines Sohnes, Ge⸗ 
burt erlebte er nicht. Das Glück feiner Liebe erzählen die 
Empfindungen, ein Gedicht im deutſchen Muſeum 
1778. Jaͤnuer S. 90. S. auch 1 à an Luiſen, 
Schriften, S. 263. 

Er reiſte 1776 in eignen Geſchaͤften nach Gotha, 
und im Sommer 1778 in herrſchaftlichen Angele⸗ 
genheiten nach Hannover, mußte auch als Commiſſarius 

die 
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die Graͤnzſtreitigkeiten mit Bremen berichtigen helfen. 
Auch bey dem neuen Amoͤblement und innerer Auszie⸗ ' 
rung des biefi gen Schloſſes hc feine ee und 
ſein Geſchmack zu Rath gezogen. ; 

Im October 1779, da er ſich ſchon feit einiger Sit 
krank fühlte, und oft über Kopfweh klagte, reiſte er nach 
Bremen. Dort erhielt er Briefe aus Daͤnnemark, 
deren Inhalt ihn bis zur Ohnmacht ruͤhrte; vielleicht 

hätten fich ihm neue und angenehme Ausſichten eroͤfnet, 
— zu ſpaͤt; denn nach zwey Tagen ergrif ihn ein boͤs⸗ 
artiges Faulfieber. Kunſt und Natur ſtrebten umſonſt. 
Er ſtarb am 1 aten November zu Bremen, in dem Haufe 
feines Freundes, des Herzogl. in we 15 
Hofraths Schumacher. 
Sturz war groß, 1 faf, fett; die 
Natur hatte ihm ein frohes Herz gegeben, und er konnte 
Anſpruch auf Greiſenalter machen. Aber die harten Res 
volutionen feines Lebens untergruben feine Geſundheit. 
Er war hypochondriſch, weichlich, indolent; ſein Anſehn 
ward aufgedunſen, fein Fleiſch ſchwammig, feine Farbe 
gelblich. Er hatte vielerley Kuren gebraucht. Das 
Fragment aus den Papieren eines verſtorbenen 
Hypochondriſten, Schriften, S. 190. verraͤth, daß 
er aus eigner Erfahrung ſpricht. Aber ſeine Diaͤt 
taugte gar nicht zu feinem hypochondriſchen Unterleib. 
Er 
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Er machte wenig Bewegung, ſaß und ſchrieb viel, und 
wenn er zuweilen aus diaͤtetiſcher Grille faſtete, fo gab er 
zu anderer Zeit feinen Magen allen in: und auslaͤndiſchen 
Gerichten preis. i 

Er war der deutſchen und franzoͤſiſchen Sprache 
vollkommen maͤchtig, ſchrieb und ſprach daͤniſch und 
engliſch, las auch italieniſch und ſpaniſch. Dieſe 
Sprachen waren ihm in ſeiner erſten Laufbahn, dem 
Studium der Staatswiſſenſchaft, nothwendig. Er 
liebte die alten klaßiſchen Schriftſteller, und bildete 
nach ihnen und den beſten Englaͤndern und Franzoſen 
feinen deutſchen Stil, der ſelbſt klaßiſch, gedrängt und 
voll — faſt zu uͤppig iſt, ein Vorwurf, den der Ham⸗ 
burger Recenſent vielen Verfaſſern wuͤnſcht. (Hamb. 
neue Zeit. 1779. St. 193.) Er ſchrieb viel, und 
feilte lang an feinen Arbeiten. Auch ſieht mans ihnen 
an. — Er war ein Mann von ſehr richtigem und 
feinem Geſchmack, und ein Kenner in den Werken der 
Kunſt, die einen Haupttheil ſeiner Nebenbeſchaͤftigun⸗ 
gen ausmachten „ zeichnete und malte, vornemlich mit 
Crajons, vortreflich, einer der erſten Treffer unter den 
Portraͤtmalern, wovon viele Denkmale bey feinen 
Freunden vorhanden find. (S. auch Klopſtock in 
Briefen von Tellow. S. 85.) Seine Kenntniſſe wa⸗ 
ren ausgebreitet, fein Gedaͤchtniß glücklich, feine Smas 
ö ; gination 


gination bluͤhend, fein Witz reich, fein und lachend, 
gefiel ſtets, und beleidigte nie; 


— Ein Witz, dem nie an Reiz gebrach, 
Zu ſtechen oder liebzukoſen 
Gleich aufgelegt, doch laͤchelnd, wenn 1 
Und ohne Gift. — 
muſerion. S. II. 


Er war ein gluͤcklicher Erzaͤhler, dem bey jedem 
Gegenſtand alles zur Sache Gehoͤrige gleich vorſchweb⸗ 
te, wenn andre, vielleicht bey gleichem Wiſſen, Muͤhe 
haben, die halbverwiſchten Ideen aus den Winkeln 
des Kopfs langſam hervorzuſuchen. Ein vortreflicher 
Geſellſchafter, deffen attiſches Salz die Würze und die 
Seele der guten Geſellſchaften war, die er, und die 
ihn ſehr liebten. Vor allen aber lobe ich die Guͤte ſei⸗ 
nes Herzens und den Adel ſeiner Seele. Er beleidigte 
nie, und ſuchte gern Beleidigungen zu vergeben. 
Selbſt uͤber den Ruin ſeines Gluͤcks in Daͤnnemark hat 
man ihn nie klagen hören, Nur eine Stelle in feinen 
Schriften S. 133. Die Note verraͤth feine Em⸗ 

pfindung. : 

So hatte Sturz das feline Glück, Algeweig raf 
geſchaͤtzt und geliebt zu ſeyn. Sein Tod iſt ein Verluſt 
für Deutſchland. Denn er hatte viel geſammelt, und 
theilte gern mit, und wer nimmt von ſolchem Schrift⸗ 
ſteller nicht gern jedes, auch kleine, Geſchenk an? Und 

was 
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was wuͤrde er nicht geworden ſeyn, da er ſtets ſich ſelbſt 
zu uͤbertreffen ſtrebte? Zimmermann nennt ihn: ein 
Genie der erſten Klaſſe. (Hanndveriſches Magazin 
1776. St. 4 1. S. 636.) Lavater legt ihm in den 
Anmerkungen zu Sturzens Erklaͤrung über die 
Phyſiognomik allenthalben großes Lob bey, und ſeine 
Schriſten find mit allgemeinem Beyfall aufgenommen 
worden. Aber es iſt keine Hofnung, von ſeinen vielen 
unvollendeten Aufſaͤtzen aus ſeinen Papieren noch etwas 
zu erhalten. Da er ſelbſt nicht die lezte Hand daran 
legen konnte, ſo verbot er auf ſeinem Todbette, etwas 
davon bekannt zu machen. Seine Buͤcherſammlung iſt 
klein, aber ſchaͤtzbar, und enthaͤlt ziemlich viel engliſche 
und franzoͤſiſche Schriften, die er zum Theil auf ſeinen 
Keifen ſammelte. Er hatte fich auch einige Portefeuillen 
ſchoͤner Kupferſtiche von den beſten Meiftern geſammelt, 
(die hernach von dem Durchl. Prinzen Coadjutor von 
Lübeck für fuͤnfhundert Reichsthaler gekauft wurden) 
und er wuͤrde weit mehr an beyde gewendet haben, 
wenn feine Umſtaͤnde es erlaubt hätten. z 
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Einige Nachrichten von Sturz. 


Darmſtadt, den 10. Aug. 1780. 

Den Dark, liebſter L., fuͤr Ihren Wink, im 

aten Stuͤck der Olla potrida die Biographie unſers 
Landsmannes und unvergeßlichen Freundes Sturz zu 
ſuchen. Ich vermute in dem Verfaſſer dieſes wohlge⸗ 
ſchriebenen, meines Wiſſens auch Biftorifch richtigen, 
Aufſatzes einen würdigen Freund des ſel. Mannes, und, 
wenn ich nicht ſehr irre, den redlichen Theilnehmer an 
allen ſeinen Freuden und Beſorgniſſen in den letzten 
Jahren ſeines Lebens. 

Sie glauben, auch ich koͤnne noch einige Blumen 
auf ſein Grab ſtreuen und fordern mich voller Güte zu 
dieſer traurigen Pflicht auf. 

Zur Geſchichte ſelbſt, beſter L., weis ich, obſchon 
mit Sturzens Schickſalen ſo ziemlich vertraut, nicht 
viel hinzuzuſetzen. — Ueberdies kennen Sie unſere Ver⸗ 
haͤltniſſe: Sein Tod, auf den ich ganz unbereitet war, 
hat meine ganze Seele erſchuͤttert; ich muß fie, wie 
Zimmermann, von ihm wegwenden, und wuͤnſchte 
manche Erinnerung an frohe unwiederbringliche Zeiten, 
die ich mit ihm durchlebte, lieber ganz aus dem Ge⸗ 
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daͤchtniſſe herauszudraͤngen. Es war beſchloſſen, daß 
ich meinen beſten Freund in dieſer Welt nicht wiederſe⸗ 
hen ſollte. Ueber unſere ſo oft verabredete Zuſammen⸗ 
kunft waltete ein eignes Misgeſchick; ſie zerſchlug ſich 
jedesmal am Rande ihrer Vollziehung. Noch im 
Jahre 1779, wenig Monate vor ſeinem Tode, war 
ich ihm am naͤchſten; wie herzlich, wie dringend wur⸗ 
den da nicht ſeine Einladungen! Oft zwey Briefe in 
einer Woche und darin der wiederholte bedenkliche Aus: 
druck: „Wenn wir uns itzo nicht ſehen, ſo geſchieht 
es niemals; man lebt nur wenige Augenblicke; ich 
fühle mich.“ Warum konnte ich dieſem aus der Fuͤlle 
des Herzens geſprochenen Rufe nicht folgen? Doch 
liebſter L, Sie verlangen keine Klagen. Sie wollen 
einen Beitrag zur Lebensgeſchichte unſers ſel. Freundes. 
Der Brief von Oldenburg laͤßt wirklich nicht viel zu 
ſagen uͤbrig, und das wenige, was mir beifaͤllt, ſey 
ein Zeichen meines Eifers für die Erfüllung Ihrer 
Wuͤnſche. | 
Sturz befand fich fon im Jahre 1759. zu Mine 
chen als Sekretaͤr beym Baron Widmann, damals 
kaiſerlichen Geſandten an verſchiedenen deutſchen Hoͤfen; 
Beziehungen, die ihm als Proteſtanten und Fremden 
entgegen ſtunden, begrenzten hier alle mögliche Aus⸗ 
ſichten zu einem weſentlichen Gluͤcke, er ſah ſich alſo 
genoͤ⸗ 


genoͤthigt, einen ihm ſehr geneigten Minifter, der ihn 
ſelbſt ungern verlor, bald zu verlaſſen. Darauf kam 
er zum Kanzler von Eyben nach Gluͤckſtadt. Dieſer in 
allem Verſtande vortrefliche Mann war unſtreitig der 
erſte Urheber ſeines nachherigen Gluͤcks in Daͤnemark, 
fo mag ich es nennen, fo fepe es auch bey der Kata: 
ſtrophe von 1772 zertruͤmmert wurde. Er erkante den 
Werth feines Sekretaͤrs, ſah' ihn auch bier in einem 
viel zu engen Zirkel, ſchickte ihn daher nach ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft von Wezlar und Wien (wo er Bernburgiſcher 
Rath wurde; in Darmſtaͤdtiſchen Dienſten iſt er niemals 
geweſen) freiwillig mit den beſten Empfeblungen und 
großmuͤthiger Unterſtuͤtzung nach Kopenhagen, in voll: 
komner Ueberzeugung, er werde dort eine beſſere, ge⸗ 
ſchwindere, ſeiner Faͤhigkeit wuͤrdigere Laufbahn antreten. 


Der verewigte Bernſtorff, der mit tiefer Menſchen⸗ 
kentniß den Lieblingsruf verband, einem unter feiner feis 
tung allzugluͤcklichen Lande nuͤtzliche Bürger zu verſchaf⸗ 
en, nahm ihn anfaͤnglich, bis eine Stelle im auswaͤrti⸗ 
gen Departement, dem eigentlichen Felde unfers. Freun; 
des, aufging, in. ſein Haus, wo er Wohlthat und 
Guͤte in reichem Maſſe uͤber ihn ausgoß. Die Erinne⸗ 
rungen aus dem Leben dieſes verehrungswuͤrdigen 
Staatsmannes ſind ein Denkmal des Danks, den 
Sturz gegen ſeinen groͤßten Wohlthaͤter empfand, den 
er bey jeder Gelegenheit laut verkuͤndigte. 
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Die Reiſe mit Sem König war ein glücklicher, laͤngſt 
erwuͤnſchter Zeitpunkt fuͤr Sturz. Sie erweiterte ſeine 
Kentniſſe, und brachte ihn in ehrenvolle Verbindungen 
auſſerhalb Landes. Hier unterſchied er ſich von dem 
gewohnlichen Haufen zudringlicher Altagsreiſenden, die 
bey ihrer Zuruͤckkunft gern auf Bekanntſchaft mit be: 
ruͤhmten Auslaͤndern groß thun moͤgten, wann dieſe 
ſie und ihre bisher ungehoͤrten Namen bereits laͤngſt 
vergeſſen, oder wol gar nie gemerket haben. Garrick, 
Helvetius, Madame Geoffrin ze, waren gewiß mit ib: 
rem Brieſwechſel nicht freygebig; doch ſchrieben fie ihm 
und zwar im warmen unterhaltenden, nicht blos blu⸗ 
menreichen Stil. Noch mehr: Ich befand mich ver⸗ 
ſchiedene Jahre nach ihm in Frankreich, wo man (ſel⸗ 
tenes Phänomen in dem Lande!) fich feiner noch voll: 
kommen und mit wahrer Theilnehmung an ſeinem da⸗ 
mals traurigen Schickſale zu erinnern wußte. 


Ich rede hier von dem Verluſt ſeiner Stelle im Ge⸗ 
neralpoſtdirektorium, denn aus dem auswaͤrtigen De⸗ 
partement war er fon feit Bernſtorffs Abgang verz 
draͤngt, von ſeinem viermonatlichen Arreſt, der ihm 
mit möglicher Schonung faſt am Tage, wo er ſich ver, 
heirathen wolte, angekuͤndigt wurde — Eine erſchuͤt⸗ 
ternde, ſchreckliche Lage fuͤr einen unſchuldigen Mann, 
alle Freuden feines Fünftigen Lebens, alle Ausſichten 
auf Ruhm und Wohlſtand mit einem Schlage vernich⸗ 
tet zu ſehen. Ich habe ihn nach dieſer unſeligen Re⸗ 

volution 
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volution nur einmal geſprochen, habe ſein ganzes 
gekraͤnktes Herze offen geſehen — — aber ich vers 
ehre feinen eignen Ausſpruch: „es ruhe ewige Nacht 
auf der Geſchichte dieſer Zeit! „ So viel ift gewiß, 
dort wurde mit ſeiner zeitlichen Wohlfahrt auch der 
ganze Bau feiner Gefundheit gänzlich zerſtoͤret; Er 
war ſich ſeitdem nie wieder gleich, lebte in ſteter Un⸗ 
ruhe, ſchuf ſich Wuͤnſche, und ihre Erfuͤllung machte 
ihn nicht gluͤcklich. Ein austraͤgliches, freilich ſeinem 
Geſchmack nicht ganz entſprechendes Amt, ein liebens⸗ 
wuͤrdiges Weib, die ſeit jener traurigen Epoche ſeine 
Bekuͤmmerniſſe redlich mit ihm theilte, der Beyfall 
der Welt, ſo bald er ſchrieb, das ſuͤſſe Bewußtſeyn, 
von allen ſeinen Freunden aufrichtig geſchaͤtzt zu werden, 
alles dieſes konnte ihn nicht ſchadlos halten, nicht be⸗ 
ruhigen. Die Erinnerung ſeiner vorigen Leiden lag 
tief in ſeiner Seele, und ſo druͤckte ihn, obgleich unter 
abwechſelnden hellen Stunden, ein ſiecher Koͤrper — 

Unmuth und Verdruß, bis er ſtarb. ; 


Sein Tod erfolgte in Bremen, in dem Haufe eines 
alten geprüften Freundes, deſſen Namen ich Ihnen 
mittheilen muß. Es giebt ſo wenig von den edlen 
Menſchen, die ohne Nebenabſicht aus bloſſer Guͤte 
des Herzens, aus bloſſer reinen Freundſchaft verbin; 
den. Er heißt Schumacher und iſt Herzogl. Holſtein⸗ 
oldenburgiſcher Hofrath und Koͤnigl. daͤniſcher Agent in 
Bremen. Dieſer rechtſchafne Mann, deffen warme bé: 
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tige Freundſchaft Sturz gar oft erfahren und geruͤhmt 
batte, verſammelte um ſeinen ſterbenden Freund alle 
nur erſinnliche Huͤlfe und Erleichterung, leiſtete ihm 
allen nur moͤglichen Beyſtand, beſtrebte ſich aͤngſtlich 
ſein Leben zu retten; aber umſonſt. Es war im Rathe 
der Vorſehung entſchieden, daß abermals einer von 
den wenigen, die unferm Zeitalter Ehre machen, in 
der Haͤlfte ſeiner Tage dahin geriſſen werden ſollte. 


Wenn unter ſeinen hinterlaſſeuen Schriften, davon 
mir allerdings noch manches bekannte Stuͤck fehlt, ei⸗ 
nige ganz ausgearbeitet lägen, fo wäre fein Verbot, 
etwas nach ſeinem Tode drucken zu laſſen, wol nicht 
allgemein: denn blos der Gedanke, daß ſeine eignen 
Werke durch fremde Haͤnde berichtigt, vermehret, verbeſ⸗ 
ſert werden ſollten, war ihm von jeher ein Greuel. 


Von feinen Paſtellportraͤten (auch dieſes unſchul⸗ 
dige Talent trug einſt zu ſeinem Ungluͤcke bey) ſind 
viele in Copenhagen, Hamburg, Hannover, auch ei⸗ 
nige in Gotha; die letzteren haben Sie vermuthlich ge⸗ 
ſehen. Zwey angefangene Portraͤte in Tuſche, nach 
dem Leben gezeichnet, von Garrick und Klopſtock, ine 
gleichen ein paar ſeiner ungedruckten Aufſaͤtze, Kunſt⸗ 
ſachen betreffend, hab' ich noch neulich bey einem 
ſeiner Freunde gefunden, glaube aber nicht, daß auch 
dieſe je im Druck erſcheinen werden ıc, 


DEROS I — — 
— — 


Die 


Die 


Menechmen 


oder 


zwey Wochenſchriften 


von gleicher Statur 
in vier Aufzuͤgen. 


Mit einer Liſte von Druckfehlern und einem Titel 
vielleicht auch mit einer Vorrede verſehen 


und des Spaſes wegen dem Publico Preiß 
gegeben. 


kai 
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Fragment einer Vorrede.) 


— —— fteylich allzu elend, aber dieſer Nordiſche 
Sittenfreund koͤnnte ſich fuͤr einen Nebenſproͤßling aus 
der Ironſidiſchen Familie ausgeben, man koͤnnte in 
Deutſchland dafuͤr halten, daß man dem Gluͤcksritter 
hier mit aller Achtung begegnet, einem Kunſtrichter 
aus dem Sehergeſchlechte, wuͤrde das Ding, ſeine 
Wochenſchrift in der Ferne als ein graͤuliches Zeichen 
an dem Firmament unſers Geſchmacks vorkommen, 
und darum hat ſich der Verfaſſer des geſtempelten 
Sittenfreundes die Muͤhe genommen, es zu deuten. 


Swifft und Pope, (eine ſchoͤne Vergleichung mit u? 
fer einem) ließen fich bis auf die Inſeeten der Grubſtreet 
herab, denn ſie koͤnnen wirklich ein Unheil anrichten, 
wenn man die Brut nicht frühe vertilgt, und — — — 
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) Mein Verleger hat im Manufeript den Anfang und das 
Ende der Vorrede auf gerade wohl wegeriſſen, weil, 
wie er ſagt, die Fragmente itzo ſehr gut gehen. 
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Ich habe zwar irgendwo uͤber die vielen Druckfehler 
in dieſem Werke eine Abhandlung verſprochen, aber 
ich kann mich eben ſo gruͤndlich als der Verfaſſer einer 
beruͤhmten politiſchen Unterweiſung entſchuldigen, der 
in einem nie erſchienenen Dritten Theile die Staats⸗ 
geheimniſſe aller Europaͤiſchen Maͤchte ſeinen Leſern 
mittheilen wollte, nemlich — ich wußte nichts davon 
zu ſagen. 


So viel ich indeſſen muthmaſſen kann, ſo war der 
Setzer ein Kunſtrichter von Profeßion, denn viele 
Druckfehler ſind augenſcheinlich kritiſche Verbeſſerun⸗ 
gen. Z. E. im dritten Stuͤck und unter ihrem Tritt 
beugt fich die Blume krumm nieder, anſtatt kaum niez 
der; warum ſchraͤnken Sie ſich nicht darauf ein, 
ein kleines Haͤusgen zu erbauen, anſtatt ein kleines 
Haͤufgen zu erbauen; auch ein haͤmiſcher Satyrieus 
war er, im zweyten Stuͤck p. 28. ſollten die Worte 
dieſe ſeltne Erſcheinung, bis im ewigen Grabe des 
Nichts ſchlief, eine Note ſeyn, gerade als wenn man 
meine Noten nicht vom Texte unterſcheiden koͤnnte. 


No. I. 


No. I. 
Der nordiſche 


Sittenfreund. 


Copenhagen, den 9. Jenner 1767. 


—— ——— ͤ ä— 


— 


Tribus Anticyris caput infanabile, 
Zu deutſch. : 
Mein Herr! Sie haben ſtarke Kopfſchmerzen. 


Se forgfäftig ich in allen meinen Schriften das 
Wunderbare vermeide, ſo muß ich dennoch mei⸗ 
ne Leſer gleich Anfangs mit einer Mord-Gefchichte unz 
terhalten, und uͤbergebe ſie hiermit feyerlichſt der Un⸗ 
ſterblichkeit, damit es unſern Nachkommen bekannt 
werde, wie verwegen ihre Großvaͤter waren. In dieſem 
zuͤgelloſen Jahrhundert geht man eigenmaͤchtig mit den 
Namen groſſer Genies um. Nur noch neulich hat ein 
Frevler gewagt, einem unſrer beſten Schriftſteller durch 
einen ſogenannten fünften Theil feiner Satyren aufau 
bocken, um wo moͤglich mit ihm ſo nach der Ewigkeit 
fortzuwandern; es fehlte nur noch, daß auch mein Na⸗ 
me gemißbraucht würde, Und fiche, | 
D 5 Ich 
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Ich fab, ihr Enkel glaubts! mit heiligem 
Erſtaunen, 

ich habe das erſte Blatt des nordiſchen Sittenfreundes 
geſehen, man hat es herumgetragen und verkauft, und 
von allem dieſem weiß ich nicht ein Wort. Ich muß 
geſtehen, ein ſo ſeltnes Unternehmen ſetzte mich anfangs 
in eine nicht geringe Verwirrung, — folte es Brod: 
neid ſeyn, dachte ich bey mir ſelber, man weiß, daß 
Leute von gleicher Handthierung — oder iſt es die 
feinſte Wendung der Satyre — will man dir ein Ideal 
vorarbeiten, das du nicht erreichen kannſt — ſoll Ich 
bey Erblickung dieſes Blattes beſchaͤmt zuruͤcke beben 
und alle Fruͤchte meines langen Fleiſſes vertilgen — 
ſo wie jener Mahler ſeine Madonna zerriß, als er ein 
ähnliches aber weit vollkommneres Stuͤck ſah — Ich 
ergriff mit dieſen Gedanken das Blatt mit zitternden 
Haͤnden und laß — und das Gefuͤhl der Freude kizelte 
mich bis an das Ende der Finger, als ich das elende 
Zeug ſah, das man mir auf buͤrden will. So gewiß 
es die Verachtung eines jeden Leſers verdienet, und ſo 
tief es unter aller Critik iſt, ſo will ich dennoch dem 
unbekannten Falſario zur wohlverdienten Strafe und 
andern zum abſcheulichen Exempel meine Zeit mit An⸗ 
merkungen daruͤber verderben, bloß aus der patrioti⸗ 
ſchen Abſicht die Welt zu uͤberzeugen, daß man in 
Daͤnne⸗ 
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Daͤnnemark den guten Geſchmack auf eine fo A 
Art nicht ohne Ahndung beleidigt. 
Man wird ſehr bald gewahr, daß der ungenann⸗ 
te Verfaſſer kein deutſch verſtehe —— —— 
— — die Stunde 


Worin man ſie entgegen nahm. 
Den herben Pein, 


und unzählich viele andere Schnizer, die ich nicht wie⸗ 
derholen mag. Nun ift es eine weltkuͤndige und ber 
reits genug gedruckte Sache, daß ich ein wuͤrkliches 
Mitglied der deutſchen Geſellſchaft in Helmſtaͤdt bin, — 
einer Geſellſchaft die durch groſſe unſrer Sprache und 
dem Geſchmacke geleiſtete Dienſte viel zu verebrungs: 
wuͤrdig iſt, als daß ſie einen ſolchen Deutſchverderber 
in ihrer Zunft leiden ſollte. 

Ferner ſo iſt eine Ode drinnen in gereimten Ver⸗ 
ſen — jedermann aber weiß daß ich ungereimte Verſe 
und Oden in Hexametern mache, und o Himmel was 
iſt es fuͤr eine Ode! 

Taub, wie der Stein find meine Ohren. Str. 2. 
was fuͤr ein unedles Bild — wenn er noch geſagt haͤt⸗ 
te, taub wie pariſcher Marmor oder wenigſtens wie 
Bornholmer Stein, wie Kieſelſtein u. ſ. w. 

Der Neid draͤngt ſich mit zu den Orden 
Der Wuͤnſchenden — Str. 7. 
Der 
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Der Neid geht umber und macht Neujahrs Viſiten — 
Herr Verfaſſer, ſeit wann iſt denn der Neid ſo hoͤflich 
geworden? Der Neid ſitzt zu Hauſe und brummt, wie 
ſie am Ende ihres Blatts recht wohl ſagen, auf mich 
und meinen Ruhm. 

Der Schutz fuͤr Kaͤlte, dieſe Wohnung 

Gereichet ſie mir zur Belohnung 

Der Werke, die ich ausgeuͤbt? Str. 13. 

Nein! das iſt zu arg, Herr Autor — das muͤſſen Sie 
mir nicht ſagen — ich bin ein ehrlicher Mann und habe 
nichts ausgeuͤbt — ſo ſpricht man von Verbrechern; 
und wenn Sie von meinen poetiſchen Werken reden, 
ohnerachtet Verſe heutiges Tages leider nicht ſonderlich 
bezahlt werden, ſo muͤßte es doch ſehr ſchlecht ausſehen 
wenn ich nichts mehr, als eine warme Stube damit 
verdienen ſollte. Nein ſo weit ſoll es nicht kommen. 

Bey jedem Anfall neuen Muth; Str. 18. 
Huth las ich Anfangs, und denke noch, daß Muth ein 
Druckfehler ifte Eine fuͤrchterliche eckelhafte Stelle! 
Ich weiß zwar, daß die Reimſucht, franzoͤſiſch Metro⸗ 
manie, eine Art von Rabies iſt, welche die Alten mit 
Nieſewurz und die Neuern nur ſelten mit Aderlaſſen 
curiren, aber wer wird von feinen garſtigen Krankhei⸗ 
ten ſich mit dem Publico unterhalten? Mich duͤnkt ich 
ſehe den Verfaſſer, wie er mit den Zaͤhnen knirſcht, die 

- $ Augen 
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Augen verdrehet und mit dem einen Arme in beftäns 
digen Convulſionen auf dem Papire bin und wieder 
faͤhrt. 

Was das Blatt ſelbſt betrift, ſo ſcheinet es, als 
wenn der Verfaſſer in der mathematiſchen Lehrart 
ſchreiben wolle, welches denn auch wegen der ange— 
nehmen Deutlichkeit der Methode nicht eben zu tadeln 
iſt. Indeſſen ſind nicht alle von ſeinen Definitionen 
richtig, andre ſehr wichtige Grundbegriffe aber pe nd 
ganz uͤbergangen. 

So iſt es, zum Exempel, nicht wahr, daß Briefe 
beſtaͤndig eine Unterredung zweyer abweſenden Per⸗ 
fonen find, denn fie koͤnnen auch ſehr wohl ein Gelbfts 
geſpraͤche des Verfaſſers ſeyn, ſo wie z. E. der Brief 
war, den ich vor nicht gar langer Zeit an einen Zei⸗ 
tungsverfaſſer richtete, und worinn ich auf eine be: 
ſcheidene Art von meinen Verdienſten ſprach. 

Bey der Definition von gelehrten Nachrichten mer⸗ 
ket man die boshafte Abſicht des Verfaſſers, der da: 
durch, daß er mir eine ſo beiſſende Satyre in den 
Mund legt, einige Journaliſten auf bringen will, mich 
auf gut Berliniſch zu geiſſeln. Aber zum Gluͤck iſt 
das Blatt ſo elend gerathen, daß ſich ſogar der Al⸗ 
tonaiſche Merkur ſchaͤmen dürfte, feiner zu erwähnen, 
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Ich weiß nicht, worauf der Verfaſſer S. 10 mit 
ruͤhrend geſchriebenen Zeitungen ſtichelt, ferner find 
mi: zu meinem größten Leidweſen die Wochenſchriften 
welche vernünftige Heiden zu Urhebern haben S. 11. 
voͤllig unbekannt — unerlaubt waͤre es, wenn der 
Verfaſſer fie in alten Handſchriften bejäffe, und uns 
einen ſolchen Schatz vorenthielte. 

Wenn Sie uͤbrigens, mein Herr Autor, wie Sie 
S. 14. verſichern, Perſonen ihre Handlungen, die 
wider den Wohlſtand eingerichtet ſind, durch die Sa⸗ 
tyre aufdecken wollen, fo möchte ich das wohl feben, 
das mag ſpaßhaft genug ſeyn. Und ſo wollen Sie 
auch für das Herz und für den Verſtand ſchreiben? — 
vermuthlich alle Triebfedern des Herzens in Bewegung 
zu bringen — ein herzliches Mitleiden zu erregen — 
und der Verſtand — der foll fich an Ihnen ſpiegeln. 
Endlich ſo giebt es noch viele Arten von gemeinnuͤtzi⸗ 
gen periodiſchen Schriften, welche der Verfaſſer, ich 
weiß nicht warum, nicht anzufuͤhren wuͤrdiget: Z. E. 
Comoͤdien⸗Zettel, Auctions: Catalogi, Anzeigen und 
Nachrichten von angekommenen Oeuliſten, Operateurs, 
Wurmdoctorn, Rieſen, Luftſpringern, Poeten u. ſ. w. 
Hier haben Sie ihre Abfertigung mein Herr ) Pleu- 

- do- 
*) Mein Lefer denke hierbey an ben Pfeudo-Demetrium, 
Pfeydo-Sebaftianum u. fe We 


do-Sittenfreund. Ich hoffe Sie werden fich beſſern, 
mir eine öffentliche Abbitte thun und fich keine Eins 
griffe mehr in meine Rechte anmaſſen, oder machen 
ſie ſich gefaßt, noch einen Gang mit mir zu wagen. 
Gegenwaͤrtiges Blatt, ich rufe es hiermit laut, iſt 
alſo das erſte des aͤchten nordiſchen Sittenfreundes und 
damit das Publikum nicht ferner hintergangen wird, 
ſo bin ich geſonnen, kuͤnftighin jedes Blatt mit meinem 
Pettſchaft zu bezeichnen, ſo wie es der Doktor Hill 
mit ſeiner Salbeytinktur zu halten pflegt. Auf dieſen 
Pettſchaft, damit Sie es nur wiſſen, hochgeehrteſte 
Leſer, ſtehe ich ſelbſt mit einer Leyer in der Hand, und 
mit einer Miene als ob mir eben eine Saite geſprun⸗ 
gen wäre, welches mir zuweilen geſchiehet und wuͤrk— 
lich bey beifem Wetter auf dem beſten Inſtrumente 
geſchehen kann. 


Da noch etwas Raum uͤbrig iſt, ſo will ich einen 
Brief von einem Helmſtaͤdter Buchhaͤndler an mich 
einruͤcken, gewiß nicht aus eitler Ruhmbegierde, ſon⸗ 
dern weil ſolcher kuͤnftig zur Entſchuldigung dienen 
muß, wenn ich wegen uͤberhaͤufter wichtiger Arbeit 
meinen Sittenfreund nicht fo ordentlich fortſetzen kann, 
als ich es wohl wuͤnſchte. 


Mein 


TEE, 
— 


Mein Herr! 
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Ich habe aus einem Avertiſſement in den Zeitungen 
erſehen, daß Sie eins von den groͤßten Genies in 
Deutſchland ſind: und ſeitdem hat mir einer von mei⸗ 
nen Freunden ein Sortiment Hexameter ſehen laſſen, 
in deren einem es Ihnen nicht undeutlich entfaͤhrt, daß 
Sie wohl ein Heldengedicht in Arbeit nehmen moͤch⸗ 
ten. Da mir nun in meinem Laden juſt dieſer Artikel 
ausgegangen iſt, ſo kaͤme es darauf an, ob wir einig 
werden koͤnnten, und zwar müßte es ohngefaͤhr ein 
Heldengedicht ſeyn von dem Schlag wie der Meßias, 
wiewohl ich daͤchte acht Geſaͤnge waͤren genug, nur 
muß es ein hiſtoriſches Heldengedichte ſeyn mit wun⸗ 
dervollen Begebenheiten wie ſichs gehoͤrt, mit Engeln, 
Geiſtern und Teufeln ſo viel man zur hoͤchſten Noth 
braucht, weil ich damit nicht gern viel zu thun habe. 
Wenn: Sie Luft zu dieſer Lieferung haben, fo laſſen 
Sie mich den Preiß mit einem Worte wiſſen (denn 
ich dinge nicht gern) nur ſchicken Sie mir zugleich ein 
kleines Modell wie Sie es einzurichten gedenken, ſo 
will ich Ihnen hernach das eigentliche Maaß ſchicken 
und ein paar Gebund Gleichniſſe mit beylegen, die vor 
nicht gar langer Zeit ein Poet bey mir verſetzt hat, und 
die Sie, denke ich, ganz gut brauchen koͤnnten. Die 

Vers⸗ 
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Versart koͤnnte Hexameter ſeyn, und zwar gefallen 
mir ihre abwechſelnde vier, ſechs, ſieben und achtfuͤſ 
ſige ſehr wohl, nur zu lang muͤßten ſie nicht werden, 
damit ſie auf die Breite eines Quartblatts gehen, wenn 
es aber hier und da der Nachdruck erforderte, ſo koͤnn⸗ 
te man wohl das Blatt, wie bey Landcharten uͤblich 
iſt, einfalzen. Ich verharre mit ſonderlichem Eſtime 


Dero 


dienſtergebener 


Helmſtaͤdt d. 20. Nosemb, 1766. 
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Folgendes Madrigal cU meiner beften Freunde wuͤr⸗ 
de ich beyzufuͤgen Bedenken tragen, da es zu meinem 
Lobe iſt, und zwar, aus Beſorgniß verlaͤumderiſche 
Zungen möchten ausſtreuen, ich fey ſelbſt Verfaſſer da; 
von, wenn nicht die Unaͤhnlichkeit dieſer Art Hexame⸗ 
ter mit den meinigen dieſen Verdacht widerlegte. Was 
die darunter geſetzten Stellen aus dem Horaz betrift, 
ſo geſtehe ich, daß ich gar nicht einſehen kann, wie ſie 
mit dem Madrigal zuſammenhaͤngen. Vielleicht hat 
dieſer ſpaßhafte Kopf den Critikern nur etwas zu rathen 


vorlegen wollen. 


nii — Madri⸗ 
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Madrigal an Herrn . 


aus dem Horaz nachgeahmt. 


Wenn dein maͤchtiges Lied daher tönt; I) gluͤck⸗ 
licher Barde, j 
Wenn du es ſingſt, fo ſingſt du Gefühl in den Buſen 
der Buͤrger, 
Dein Geſang it Natur und 2) zahleuloß wie Ge: 
ſtirne, 
Schimmernd, wie ſie, entrinnen Verſe der bebenden 
Leyer. 
Zur Begeiſtrung gewöhnt 3) verachtet der glühende 
Dichter 
Sclaviſche Regeln der Kunſt und die Feile des nie⸗ 
drigen Reimers. 
4) Lächelt ihm nur der ſegnende Blick des kluͤgerern 
| Kenners, 
So empfang es am Stuhl des haͤmiſchen Richters 
Verachtung; 
5) Nicht geſaͤttigt vom Ruhm verewigte Lieder zu fingen, 
Wilſt Du nun auch Daͤnnemarks Soͤhne 6) Tugen⸗ 
den lehren 
Und zu fanftern Sitten fie bilden; ruͤhmlicher Ente 
ſchluß, 
Groſſer mit hoͤherer Weisheit vertraulicher Seelen 
nur wuͤrdig! 
C 2 7) Ed⸗ 
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7) Edlere Thaten — Breding wird euch mit Unſterblich⸗ 
keit lohnen, 

8) Cronen warten am Ziel dem menſchenfreundlichen 


Dichter, 
Freude durchſtroͤmt ſeine Bruſt, und er iſt ſich ſelber 
Belohnung, 
Und des Neides giftiges Schimpfen 9) hoͤret er 
ruhig, 


Raubt er ihm nur das ſuͤſſe Bewuſtſeyn ſeines Ver⸗ 
dienſt's nicht. 
10) Nein ich zuͤrne nicht, ruft er, wenn einſt nur fuͤh⸗ 
lend der Enkel 
Stille Thraͤnen mir weiht, und Staub von meinen 
Gebeinen 
Muͤhſam ſamlet und heilig in glaͤnzenden Urnen be⸗ 
wahret, 
i und ſuͤſſe Geruͤche mit meiner Aſche zu 
miſchen. 
11) int wuͤnſch ich es dir, o Breding, beſſere 
Wuͤnſche 
Draͤngten ſich nie aus der wallenden Bruſt einer lie⸗ 
benden Mutter. 


Nach⸗ 
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Nachgeahmte Stellen 
aus dem Horaz. 


I) — — — Maxime Lolli 
Dum tu declamas Romæ, 

2) — — In hora fæpe ducentos 
Verfus dictabat ftans pede in uno. 

3) Sed turpem putat in fcriptis metuitque litran. 

4) Geftit enim nummum in loculos demittere, pofthæc 
Securus, cadat an recto ftet fabula talo. 

5) Ergo 'non fatis eft rifu diducere rictum 
Auditoris, 

6) Virtus indigno non committenda Poetze; 

7) Fere fcriptores carmine foedo 
Splendida facta linunt, ` 

8 Ridentur mala qui componant carmina, verum 
Gaudent fcribentes et venerantur. 

9) Prætulerim fcriptor delirus inersque videri, 
Dum mea delectent mala me. 


C 3 10) 
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10) — — — Ne rubeam, 
Deferar in sicum vendentem thus et odores 
Et piper et quicquid chartis amicitur ineptis. 
11) Quid voveat dulci nutricula majus alumne 


Quam fapere, 


No. 
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No. II. 
Der nordiſche 


Sittenfreund. 


Copenhagen, den 19 Jenner 1767. 


e Nee 


—Ü— — . —— — — — — — 


Poetae fiunt, non nafcuntur *) 
oder 1 
von der Abrichtung eines Poeten. 


Jo. der Verfaſſer des aͤchten nordiſchen Sitten⸗ 
freundes, erklaͤre hiemit oͤffentlich, daß ich nicht 
weiter die Mißgeburten meines Nebenbuhlers an der 
fruͤhen Verweſung hindern will, die ihnen etwa ein 
guͤnſtiges Schickſal beſtimmt hat. Nur zuweilen 
werde ich fie eines Seitenbliks wuͤrdigen. Ich habe 
den Verfaͤlſcher meiner Waare entdeckt, und wenn er 
meine Schreibart auch nachahmen koͤnnte, ſo bezeichne 
ich meine Blätter mit meinem gewöhnlichen Pettſchaft; 

C 4 PEN das 


2) Aus einer alten Leſart hergeſtellt, der Wers bat ſonſt 
keinen Verſtand. 


——— 
i. — 
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das Publicum iſt ſicher, mehr kann es nicht fordern: 
denn ein jedes ſeiner kuͤnftigen Blaͤtter zu unterſuchen 
— zu leſen — o! ich erwarte es von der Menſchen⸗ 
liebe meiner Kaͤufer, ſie werden mir dieſen Frohndienſt 
nicht zumuthen. Wie aber wenn er mir meine Mate: 
rie vor der Feder wegnimmt und fie mishandelt, vers 
braucht, meine Geſchoͤpfe mit ſeiner eiskalten Hand 
anruͤhret und ein lebloſes Gerippe daraus macht? Wer 
hat es Ihnen denn verrathen, mein Herr College, daß 
ich von der Erziehung reden wolle? Mein Bedienter, 
ich wette, der Ihre Blaͤtter ſo begierig und aufmerk⸗ 
ſam lieſt. Ich will es unterſuchen. Indeſſen hat 
man Sie nicht recht unterrichtet; Sie handeln von der 
Erziehung uͤberhaupt, und ich von der Erziehung eines 

kuͤnftigen Poeten. 3 . 
Iſt es nicht hoͤchſtbedaurenswuͤrdig, daß man die 
Beſtimmung des Menſchen faf durchgebends einem 
blinden Ohngefaͤhr uͤberlaͤßt, daß man in die Seele 
eines beranwachſenden Juͤnglings eine Menge Kent: 
niſſe einpfropfet, welche fich nur felten auf die Haupt: 
gefchäfte feines Lebens beziehen; daß man anſtatt grofe 
ſe Genies zur Unſterblichkeit zu bilden, ſeichte Viel⸗ 
wiſſer, glänzende Ephemern von einem Tage erziehet. 
Der kuͤnftige Tanzbaͤr wird früh in feiner Kunſt unter: 
richtet; man unterweiſet den Affen in der Bluͤthe ſei⸗ 
ner 
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ner Jahre, wie er durch den Reif ſpringen, und feinen 
Herrn mit den Pfoten kaͤmmen ſoll. Nur der ſchoͤne 
Geiſt, der Liebling der Muſen, der Trompeter des 
Nachruhms, mit einem Wort der Poete muß als eine 
wilde Pflanze unter dem Unkraut aufwachſen, bis es 
ſich etwa von ohngefaͤhr zutraͤgt, daß ein Mäcen mit 
ſeinem Karren da vorbey zieht, und etwas von ſeinem 
Duͤnger auf den unfruchtbaren Boden fallen laͤßt. Wie 
manche koͤſtliche Blume verdorret auf dieſe Weiſe, 
welche fruͤh gewartet, begoſſen und von Auswuͤchſen 
geſaͤubert, die Zierde des Parterrs geworden waͤre. 
Man wende mir nicht ein, daß das Genie ſich nur 
ſelten in der fruͤheſten Jugend entwickle, und daß man 
ohne ſchoͤpferiſche Kraͤfte die Arten nicht veraͤndern, 
und einen mittelmaͤſſigen Kopf nicht zum Genie ausbil⸗ 
den koͤnne: die Geſtalt des kuͤnftigen Baumes liegt 
ſchon in dem Keim, wie die Figur des Schmetterlings 
in der Puppe; es kommt nur auf die Gabe zu ſaͤen 
an. Einer meiner Freunde hat einen Fünftigen Poeten 
durch ein Lieberkuͤhniſches Glas ſchon unter Saamen: 
thiergen entdecket, und an der krauſen Bewegung 
feines Schwanzes ſehr glücklich errathen, daß er Di: 
thyramben machen würde; und geſetzt auch, die Natur 
waͤre ſtiefmuͤtterlich mit dem Knaben umgegangen, ſo 
iſt damit noch gar nichts verſehen, ubi natura deficit, 
C 5 ib; 
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ibi ars incipit.. Die Poefie ift eine Kunſt, die mit 
der Natur nichts zu thun hat, die aber mit allen ihren 
Handgriffen von Jugend auf gelernt und getrieben 
werden muß. i$ 

Ich rede hier, man verſtehet mich doch, nur von 
den Kraͤften der Seele meines kuͤnftigen Dichters, 
denn in Anſehung ſeines Koͤrpers iſt es wahr, daß nicht 
aus einem jeden Klotz ein Apoll werden kann, und wie 

zu den griechiſchen Ringern und zu den heutigen Por⸗ 
teurs eine gewiffe Leibesbeſchaffenheit erfordert wird, 
ſo giebt es auch für Dichter beſonders glückliche Geſtal⸗ 
ten, von einer vorzuͤglichen Grosheit ) nicht von 
menſchlichem Blute ſondern von einem unſterblichen 
Hauch aufgeblaſen. Ich will mich über ihre Kennzei⸗ 
chen naͤher erklaͤren. 

Wenn der gute Mann Gottsched recht haͤtte, ſo 
waͤre bey einem neugebohrnen Kinde ein dicker Kopf ein 
vortreffliches Merkmal. Als ſeine nunmehro mit ihren 
Werken verblichene Gattin ihre erſte Erſcheinung unter 
den Sterblichen machte, und ihr ungewöhnlicher Kopf 
die Zuſchauer beſtuͤrzte, ſo riefen die Tanten einmuͤthig: 
gluͤckliches Kind, du haſt einen Poeten -Kaſten mitge⸗ 
es und Mr ſprachen mit dem Geiſt der Cumaͤiſchen 

Sybil; 
) Siehe Winkelmann. 
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Sybille, wie das alles in dem Ehrengedaͤchtniß dieſer 

ſanft verſtaͤubten Frau, vielleicht noch einige Wochen 
zu leſen ſeyn mag. 

So verfuͤhreriſch dieſe Erfahrung auch iſt, ſo laͤßt 

ſich dennoch daraus kein allgemeiner Grundſatz herleiten, 

denn ich habe ſehr gute Dichter mit duͤnnen Koͤpfen ge⸗ 


kannt, und man koͤnnte ſich auch vielfaͤltig betriegen und 


einen mit der Hauptwaſſerſucht behafteten Kopf fuͤr 
einen Poeten-Kaſten anſehen ). 

Ich wuͤrde zu meiner Abſicht mit einem Jungen 
ſchon ſehr wohl zufrieden ſeyn, der ſtark und nervigt 
von Gliedern und Knochen waͤre, mit den Haͤnden feſt 
zugriffe, und die Amme in die Beuſt kneipte, indeſſen 
ſind freilich in den erſten Jahren der Poeten, ſo wie 
bey den mit Hoͤrnern bewafneten Thieren, die Merk: 
male der Art nicht immer ſichtbar: ſie entwickeln ſich 
aber ſehr bald bey zunehmendem Alter. 

Wenn das Kind mit den Augen unverwandt vor 
ſich wegſieht, und den Stern-Look hat, der jeden 
Dichter ſo wohl kleidet, als er dem Philoſophen uͤbel 
anſteht **), wenn er z. E. auf feinen Mehlbrey wie 

eine 
) Vid. Sydenham de hydrocephalis. 


**) Siehe Roußeaus Klagen und Nachtgedanken über 
den Stern-Look feines Freundes Hume. 


se 
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eine Bildſaͤule hinſieht, und ſich durch keine Zerſtreu⸗ 
ung, durch kein Geraͤuſch irre machen laͤßt, ſo iſt ſol⸗ 
ches ein vortreffliches Zeichen; er wird in feinen Gedich⸗ 
ten bey den Gegenſtand bleiben, ſtets auf die Haupt⸗ 
Abſicht loßgehen, und auf keine Ausbildung, auf keine 
epiſodiſche Tiraden verfallen. 


Der Mund muß durchaus ein wenig groß ſeyn, 
denn das hilft zur Declamation, und fo übel wär es 
nicht, wenn er Paußbacken haͤtte; ihre Aehnlichkeit 
mit den Backen der blafenden Fama, deutet auf die 
Ausbreitung feines kuͤnftigen Ruhms. Je groͤſſer fein 
Appetit iſt, je tauglicher iſt er zu ſeiner Beſtimmung: 
ja ich wuͤnſchte ſehr, daß er ſich uͤbte, ungewoͤhnliche 
Biſſen ungekaut zu verſchlucken, denn nicht zu geden⸗ 
ken, daß eine ſtarke Nahrung die Maffe der Lebensgei⸗ 
ſter vermehrt, ſo wird er in Zukunft, entweder um 
ſeine Begeiſterung nicht zu unterbrechen, oder anderer 
Urſachen wegen oft einige Tage faſten, und daher iſt 
es ſehr gut, wenn er feinen Magen bey Zeiten ges 
woͤhnt, Mahlzeiten auf die Dauer einzunehmen und 
fich davon in den Tagen des Hungers zu naͤhren ). 

Ich 


) Siehe Bufons Hiftoire naturelle von den Daͤchſen die 
im Winter von ihrem Fett leben. 1 
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Ich empfehle ſehr nachdrücklich eine genaue Auf: 
merkſamkeit auf die Unterſuchung der rechten Hand, 
und der zwey fordern Finger zu wenden. Denn wenn 
dieſe nicht von behender Bewegung, ſtark, und ohne 
Fehler ſind, ſo iſt es nichts mit dem Knaben. Man 
pflegt jungen Luftſpringern die Glieder nach und nach 
fanft zu verraͤnken, und man bringt es fo weit, daß fie 
dieſelben wie ein Pantin bewegen, und die Beine auf 
die Schultern nehmen Finnen, Ich rathe ſehr diefe 
Uebung mit der rechten Hand des jungen Poeten nad); 
zuahmen, denn die Biegſamkeit des Poignets iſt ihm noͤ⸗ 
thiger als dem Fechtmeiſter, und ſie wird nur ſelten, und 
mit unglaublicher Muͤhe in reifern Jahren erlangt. 
Ein fo entſcheidend durch feine Figur zur Dicht: 


kunſt berufener Knabe aber, muß eben ſo wenig wie 


der Emil des Nouſſeau von feinem Hofmeiſter einen 
Augenblick entfernt ſeyn, wenn anders dieſer mit ſei⸗ 
nem Eleven, ſo wie Labienus in der Geſchichte des 
Kaiſers Julian, oder die gluͤckſeligen Lehrer des nun⸗ 
mehro wurmſtichigen Gottſcheds *), bey der Nad; 
welt genannt werden will. Ich will meine Gedanken 
uͤber die Pflichten des Mentors meines Eleven, welchen 

r ich 
79 à 10255 Leichenpredigt vermuthlich, ich habe ſie nicht 

geleſen. 


46 
ich nicht Emil ſondern Clag nenne, ohne Ordnung nie: 
derſchreiben. Eine Hauptbeobachtung iſt es, daß die 
Erziehung eines Dichters von der gemeinen Erzie— 
bung abweicht, und daß man gemeiniglich die rechte 
Methode trifft, wenn man dem eingefuͤhrten Gebrauch 
gerade entgegen handelt. So würde man z. E. um: 
verzeihlich verfahren, wenn man dem aufkeimenden 
Dichter das Weinen unterſagen, oder ſeine koſtbare 
Thraͤnen durch Zureden zuruͤckhalten wollte. Er foll 
kuͤnftig Leidenſchaften erregen, ſeine Seele muß alſo 
zum Gefuͤhl gewoͤhnt werden; man laſſe ihn ſchreien, 
ſo viel er nur mag, damit er in der Folge der Zeit auch 
uns zum Weinen bewege, Alles nach der Vorſchrift 
des Horaz. 

Tibi dolendum eft, fi me vis flere. 

Sobald er anfaͤngt zu ſprechen, ſo bemuͤhe man ſich 
in Reimen mit ihm zu reden. Dieſes iſt, man glaube 
mir nur, ein meifterhafter Kunſtgriff, um fein Ohr cri: 

tiſch und ſeine Sprache harmoniſch zu machen, und um 

in ſeiner Seele Empfindungen wahrer poetiſcher Schoͤn⸗ 
heiten zu erwecken. Er wird dadurch lernen in jedem 

Gedicht nur den ſanften Klang der Worte zu fuͤhlen 
und gegen alles andere taub zu ſeyn, ſo wie Vernet 
der Mahler der Natur mitten unter dem Toben eines 
fuͤrchterlichen Sturms, als die Schiffs⸗Leute zagten, die 

Ge⸗ 
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Gefahr nicht kannte, und nur die mahleriſche Scene 
des brauſenden Meeres und des geſchleuderten Fahrzeu⸗ 
ges bewunderte, oder wie ein junger Muſteus von meiz 
ner Bekanntſchaft in dem Stampfen der Pferde, in bent 
Bloͤcken der Schaafe, in dem Geſchrey der Fuhrleute 
muficalifhe Aecorde wahrnahm. Ich will einige En 
ſpiele zur Nachahmung anfuͤhren: 

Komm her mein Sohn, 

Empfange deinen Lohn, 
wenn er die Ruthe haben ſoll; 


Gehorche deiner Mutter, 
So kriegſt du Futter, 


eine Ermahnung zur Ausuͤbung kindlicher Pflichten, 
die mehr als alle moraliſche Predigten nutzen wird; 


Laß das bleiben, 
Oder du ſollſt nie ſchreiben, 


eine Drohung von der fuͤrchterlichſten Art; man darf 
ſie nur bey groſſen Verbrechen gebrauchen, wenn alle 
Zuͤchtigungen ſchon vergebens verſucht ſind. Wenn 
man den Knaben fruͤh bedeutet, welche ſchreckliche Fol⸗ 
gen dieſe Drohung haben kann, und ſie niemals bey 
geringen Fehlern verſchwendet, ſo wird er ſie nicht 
ohne zittern anhoͤren, und fie weit mehr als Schläge 
oder Scheltworte fuͤrchten. au 
Auf die nehmliche Art wie man ihn zum reimen 
anfuͤhret, kann man ihm auch Gleichniſſe beybringen 
; . E. 
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z. S. Junge du fie aus wie ein Schwein, du bift fo 
dumm, wie ein Vieh, ſo ſchwerfaͤllig wie ein Klotz, 
du ſtehſt da wie ein Fiedelbogen, und was etwa ſonſt 
der Witz des Hofmeiſters, oder die Gelegenheit der 
Sache veranlaſſen koͤnnte. 

Ich beneide den Pfeudo-Gittenfreun wegen eines 
in feinem zweyten Stück enthaltenen Gedankens und 
behauptete gern, daß es mir zugehoͤrte: ſolches iſt die 
Stelle, wo er wider das verhaßte A BC eifert, und 
nicht undeutlich ſeinen Wunſch zu verſtehen giebt, die 
armen Kleinen davon befreyet zu ſehen. Sie haben 
recht, mein Herr College, ein AB C Buch iſt eine 
trockene, geſchmackloſe, ſehr langweilige Lectuͤre, ich 
wollte beynahe Juſti's ſatyriſche Schriften lieber Tefen: 
aber eine kleine Schwierigkeit iſt im Wege, ich verſte⸗ 
he die Kunſt nicht meinen armen Jungen ohne das 
A BC leſen zu lehren. Wenn Sie dieſes Geheimniß 
beſaͤſſen, Herr College, und mir es anvertrauen wolls 
ten, ich daͤchte, ich wuͤrde mich aus Dankbarkeit mit 
Ihnen ausſoͤhnen. 

Leſen und Schreiben muß er alfo lernen mein poeti⸗ 
ſcher Lehr⸗Junge, ich kann ihm nicht helfen; aber eine 
weniger entſcheidende Frage iſt es, ob er Sprachen 
lernen (off, 


Auf 
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Auf der einen Seite find die Werke fremder 
Schriftſteller ein unerſchoͤpfliches Magazin, aus wel⸗ 
chem man in den magern Jahren des Kopfs ſich mit 
aller NRochdurft reichlich verſehen kann; und wenn ich 
die Vorſicht gebrauche, meinen Zeug aus franzoͤſiſcher 
Kette mit einem engliſchen Einſchlag zu verfertigen, ſo 
iſt der Betrug ziemlich ſchwer zu entdecken. Es iſt 
wahr, das Gewebe iſt rauh, ungleich und von keiner 
Dauer, aber es frappirt durch ein Anſehen der Neuheit 
und des Ungewoͤhnlichen, welches bey dem gegenwaͤr⸗ 
tigen groſſen Ueberfluß der Waare den Abſatz ſehr ver⸗ 
mehrt. Man verliert auch, wenn man Auslaͤnder 
nicht lieſt, die beſte Materie zur Vorrede, nehmlich 
auf den Autor erbaͤrmlich zu ſchimpfen, den man juſt 
in dem Werke am meiſten gepluͤndert hat. i 

Auf der andern Seite aber hindert die Leſung frems 
der Werke den Aufſchwung des Originalgeiſts, man ers 
findet nichts mehr, man bildet nur nach, man vergleicht 
ſich mit ſeinem Urbilde, und verliert das Zutrauen auf 
ſeine Kraͤfte. Anſtatt daß man ſich kuͤhn auf den Fluͤ⸗ 
geln des Sturmwindes erheben, und den Vogel us 
piters hinter ſich keichen hoͤren ſollte, ſo flattert man 
mit der Schwalbe furchtſam an der Erde, nah uͤber 
Moraſt und Gewaͤſſer. 


D Claß 


$9 


Claß ſoll daher Feine fremde Sprache, und wenn 
man mir folgt, auch nicht einmal ſeine Mutterſprache 
lernen, denn dieſe wird ſich unter ſeiner ſchoͤpferiſchen 
Fauſt ſchen bilden, ſeinen Ideen ſich anſchmiegen, und 
eine kuͤh nere Characteriſtik erlangen, fo wie ſolches 
der Verfaſſer der Threnodien in dem zweyten Theil der⸗ 
ſelben gezeigt hat, und vielleicht noch weit mehr zeigen 
koͤnnte, wenn er uns den erſten Theil ſeiner Werke mit⸗ 
theilen wollte. Dieſe ſeltene Erſcheinung eines jüngern 
Bruders, deſſen aͤlterer nie gelebt hat, haben wir wirk⸗ 
lich in unſern Tagen geſehen; ich ſelbſt habe, ohne mich 
zu ruͤhmen, ein hyfteron proteron in der Ode auf die 
hohe Vermaͤhlung gemacht, welches an Kuͤhnheit jenem 
nichts nachgiebt. Ich fange nemlich mit jenem Zei⸗ 
tungs⸗Extract aus dem Monat October vorigen Jah⸗ 
res an, bey dem Worten: Zu St. James wurde der 
Tag der groſſen Vermaͤhlung, und komme unge 
zwungener Weiſe gegen das Ende des Gedichts auf die 
Zeiten vor der Erſchaffung der Welt: Als vorlaͤngſt 
die Welt in dem ewigen Grabe des Nichts ſchlief. 

Ich brauche hier nicht zu bemerken, daß ich Ihm 
unter den Ausländern auch das Leſen der Alten verbiete, 
denn fie gewöhnen an eine knechtiſche Nachahmung der 
Natur, und an eine ſo eintoͤnige Simplicitaͤt, daß dar⸗ 
uͤber das Feuer einer lebhaften Einbildungskraft, das 

un⸗ 
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Unerwartete und Kühne, alle Luxuria des Geiſtes vers 
lohren gehet. Indeſſen will es die Mode unferer Zeit, 
daß man fich das Anfehen gebe, als wenn man fie gez 
leſen haͤtte, und dahero iſt es noͤthig, daß auch Claß 
einige beruͤhmte Namen auswendig lerne. Ich daͤchte 
folgendes Verzeichniß waͤre hinlaͤnglich. Von Goͤttern 
den Apoll; von Goͤttinnen die Venus, die Parcen, 
und die Charitinnen, des Reims wegen auch Pierin, 
nen; von Koͤnigen den Koͤnig Alexander Magnus und 
den Koͤnig Midas; von groſſen Maͤnnern den Cato 
und den Plato, auch des Reims wegen; von beruͤhmten 
Weibern die Kantippe, reimt fih auf Gerippe; von 
Landern Arcadien; von Bergen den Parnaſſus; von 
Wäldern den Haͤmus; von Fluͤſſen den Acheron und 
den Lethe; von Thieren den Gaul Pegaſus, das ery⸗ 
mantiſche Schwein und den Hoͤllenhund Cerberus; von 
Voͤgeln die Harpien; von Hausgeraͤthe den "n 
Dreyfuß u. ſ. w. 

Ich wolte nicht gerne, daß Claß ſeine Zeit mit 
Leibesuͤbungen verderbe, aber eine gewiſſe Reverenz, 
ich meine den Dedications : Buͤckling, muß er völlig in 
ſeiner Gewalt haben: ich dringe beſonders aus der Ur⸗ 
ſache darauf, weil ich mich oft an den ſchiefen Reveren⸗ 
zen mancher Schriftfteller ärgere. Der wahre Dedi⸗ 
cations⸗Buͤckling wird auf folgende Weiſe gemacht: 
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bey dem Anfange der Anrede richtet der Autor die Au: 
gen mit einem matten troſtloſen Blicke auf die Augen 
ſeines Goͤnners, und indem er ſich ehrfurchtsvoll buͤckt, 
wandelt er mit dem Blicke langſam herunter, und þef 
tet ihn endlich auf diejenige Hand des Maͤcens, welche 
feiner rechten Hoſentaſche am naͤchſten ift; hierbey wird 
er ſehr wohl thun, wenn er auf eine anſtaͤndige 
Weiſe eine ſeiner eigenen Haͤnde in die Nachbar⸗ 
ſchaft dieſer Taſche zu bringen trachtet. 

Locke in ſeinem Werk von der Erziehung will, daß 
man den Kindern die Fuͤſſe mit kaltem Waſſer was 
ſchen ſoll, und ruͤhmt dieſen Gebrauch als ein ſicheres 
Mittel ihren Koͤrper dauerhaft, und gegen die Wirkun⸗ 
gen des Wetters unempfindlich zu machen. Mich ge⸗ 
hen die Fuͤſſe nichts an, aber den Kopf, das Geſicht 
will ich meinem Claß damit waſchen, mit eiskaltem 
Waſſer, mit Schnee, wenn ich ihn haben kann. Die 
Kälte ſtaͤrket nach dem Ausſpruch der Arzeneigelehrten, 
ſie verengt die Schweisloͤcher und verdicket die Haut, 
ſie verhindert alſo, daß das Blut nicht ſo leicht auf der 
Oberflaͤche durchſcheinen kann, und befreit meinen Claß 
von der einem rechtſchaffenen Poeten ſo unanſtaͤndigen 
weibiſchen Schamroͤthe. Damit er fih auch fruͤh zu 
der Grosmuth erhebe, Satyren und Critiken ohnge⸗ 
ruͤhrt zu ertragen und mitleidig zu verachten: ſo werde 
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ich ihm taͤglich einige Naſenſtuͤber austheilen, bis er 
fie endlich fo Faltfinnig ertraͤgt, daß er fie kaum mehr 
von Schmeicheleien unterſcheidet. 


Ich koͤnnte hier noch fepe viele Anmerkungen bei: 
fügen. Ich koͤnnte z. E. fo gut wie mein Herr Colles 
ge von dem aͤuſſerlichen Wohlſtand, von der Art Poe⸗ 
ten zu kleiden, von der dichteriſchen Reinlichkeit, pans 
deln, ja gar eine Poeten-Montur ausſinnen, ohnge⸗ 
faͤhr nach der Art wie der Kaiſerliche Rath Herz in Aug⸗ 
ſpurg für feine Mahlerey Cadetten Akademie eine Kleiz 
dung erfand, die ihr Wappen vorſtellte. Ich koͤnnte 
hierbey weitlaͤuftig darthun, wie wenig die ſorgfaͤltige 
Wahrnehmung des Putzes einem ſchoͤnen Geiſte anſtehe, 
und wie wohl es ihm laſſe, wenn er durch Dintenflecke 
auf der Waͤſche, im Geſicht, an den Händen, Beweis 
ſe ſeines Fleiſſes und ſeine Treue in ſeiner Berufs⸗ 
Arbeit aufzeigen kann. Ich erinnere mich hiebey mit 
Vergnuͤgen der Wilden in Ameriea, welche, wenn ſie 
zum Kriege ausziehen, ihre Geſichter mit einer beſon⸗ 
dern Farbe bemahlen. Sobald dieſe Farbe ihre Haut 
nur beruͤhrt, ſo fuͤhlen ſie ſich von einem ungewohnten 
Feuer durchdrungen, ihr Herz ſchwillt auf, ihre Seele 
erhebt ſich zu dem Muth groſſer Thaten, dann ziehen 
ſie daher und bruͤllen den ſchrecklichſten Geſang, ſie 
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ſchwingen mächtig die furchtbare Lanze, eilen zum 
Sieg oder zum ruͤhmlichen Tode. 

Ich koͤnnte meinen Clap noch erinnern, fih bey 
Zeiten zu bemühen ein Mitglied einer deutſchen Gefell 
ſchaft zu werden. Dieſes hat den Vortheil, daß fein 
Name vor ſeinen kuͤnftigen Werken nicht ſo kahl da 

ſteht — — — die Werke des Clag, Popens 
Werke, Addiſſons Werke. Wer ſind dieſe Leute? man 
mag ſte nicht leſen, denn man kennt ſie nicht. 

Aber alles dieſes wuͤrde der Gegenſtand eines 
Buchs und keines Wochenblatts fein. j 

Ich bin indeſſen fo abgeneigt nicht, ein ſolches 
Werk mit der Zeit herauszugeben, wenn ſich nur ein 
Verleger oder ein Entrepeneur dazu finden wollte. 


— u 


N. S. In dem erſten Stücke meines Achten nordiſchen Sit- 
tenfreundes folte man verſchiedene Stellen für Drud- 
fehler anſehen. Nur ſehr feine Leſer errathen vielleicht 

etwas, — genug ich werde die ganze Sache bey dem 
Ende des Jahrgangs in einer beſondern Abhandlung 
entdecken, — und man wird ſich wundern. 


No. 
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No. III. 
Der nordiſche 


Sittenfreund. 


Copenhagen, den 29. Jenner 1767. 


—— — — ͤ ꝓö—Üj— 3 — —jAä8ů6 


Dic aliquid dignum promiſſis incipe — nil eff, culpantue 
fruftra calami, 
Zu deutſch. 


Der Lefer. Gefunden Menſchen Verſtand — Sie haben 
es uns verfprochen. — — 

Der Autor. Er will nicht kommen, ich zerbeiſſe die Fe⸗ 
dern umſonſt. 


J: meinem letztern Blatt bin ich ſo verſchwenderiſch 
witzig geweſen, daß ich mich heute zu meinem 
Schroͤcken erſchoͤpft fuͤhle; dies ift die dritte Periode, 
die ich mit groſſer Anſtrengung des Geiſtes beginne, 
und ich komme leider nicht aus der Stelle. Mein 
Verleger dringt indeſſen auf das Manuſeript — Mein 
Herr! bedenken Sie doch, zu einer gewiſſen Stunde 
Einfälle zu haben — auf den Glockenſchlag zu kraͤhen, 
D 4 wie 
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wie der Hahn auf der Luͤbeckiſchen Marien⸗Kirche — 
wenn man kein Uhrwerk iſt, ſo geht das nicht an. 
Gut — aber Sie ſchreiben eine Wochenſchrift, warum 
theilen Sie ihren Verſtand nicht wirthſchaftlich ein? 
ſo wie man die Lebensmittel auf einem ausgehungerten 
Schiffe eintheilt; Mein Blatt muß fertig werden, denn 
die Fabrike kann nicht muͤſſig liegen. Nur wenige 
meiner Leſer kennen die Angſt eines armen Schriftſtel⸗ 
lers, der durchaus fein Tage: Werk liefern foll; hinter 
ihm ſteht der Verleger, beynahe ſo, wie in dem Ge⸗ 
maͤhlde des Hogharts der Zuchtmeiſter hinter dem men⸗ 
ſchenfreundlichen Maͤdgen ſteht, die zum Flachsklopfen 
verurtheilt ift, und vor ihm droht Elend und Hunger 
in entſetzlichen Geſtalten; man lieſt alsdann das unter 
ſo vielen Seufzern erpreßte Blatt und lacht daruͤber, 
ſo wie man den Confect angenehm findet, und an die 
Qualen der Sklaven nicht denkt, unter welchen der 
Zucker bereitet worden iſt. 

Zu meinem Gluͤck habe ich in einem ſeltenen Spa⸗ 
niſchen Buche eine Unterredung über die Vorzüge des 
Winters und des Stadt⸗kebens gefunden, die ich leicht 
für meine Arbeit ausgeben koͤnnte, wenn mein Gewif 
ſen nicht eben ſo zaͤrtlich waͤre, als heute meine Be⸗ 
duͤrfniſſe dringend ſind. 


Sie 
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Sie lautet nach meiner eigenen Ueberſetzung wie 
folget: À | 
Geſpraͤch des Baccalaureus Alonzo mit feinem 
Neffen Pedro auf der hohen Schule zu Oviedo in 
Aſturien an einem langen Winter⸗Abend, bey der Ecke 
des Feuers gehalten. 5 

Zu einer Zeit da in Spanien ein ungewoͤhnlicher 
Froſt einfiel *) pflegte der Baccalaureus Alonzo (ein 
beruͤhmter und ungerechter Weiſe vom Bayle vergeſſe⸗ 
ner Mann) wenn er von der Arbeit an ſeinem unſterb⸗ 
lichen Werke ausrubte, deffen Titel aber leider nicht 
auf uns gekommen iſt, ſich mit ſeinem Neffen von den 
Zeitlaͤuften und andern Gegenſtaͤnden zu unterhalten, 
die er bey feiner tiefen Gelehrſamkeit und langen Ees 
fahrung hoͤchſt intereſſant abzuhandeln wußte. 

An einem beſonders kalten Abend geſchah es alſo, 
daß er ſich ermuͤdet auf ſeinen Lehnſtuhl hinwarf, drey⸗ 
mal gaͤhnte, und mit einem Ton von der unbeſtimm⸗ 
ten Art, der fo wohl Vergnügen als Faulbeit anzeigen 
konnte, in folgende tiefſinnige Betrachtungen aus 
brach. 


D 5 Dank 


) Dieſe Zeit fällt in die Zeit der Vertreibung der Mauren, 
denn ich habe das Manuſcript aus Marocco erhalten. 
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Dank fey es dem Erfinder der Polſter, er muͤſſe 
im Todtengewoͤlbe ſanft wie auf einem Federbette ru⸗ 
hen — und ſey du mir gegruͤſſet o ſchoͤnſte Hälfte des 
Jahres — reizender Winter — ohne dich haͤtte ich 
niemals die Wolluſt des Camin⸗Feuers gekoſtet; o 
warum wohnet er nicht immer auf den Fluren von 
Aſturien, warum muß ich lange Monate hindurch 
die Natur in ihrem Staatsbabit fehen, mit aller 
Pracht einer Coquette geſchmuͤckt. Ich geſtehe dir 
Pedro, ich kann den bunten Fruͤhling nicht leiden, 
vielleicht liegt auch die Schuld an unſern Poeten, ſie 
haben das Beſte dieſer Jahrszeit, die Veilchen, die 
Roſen, den Klee, ſo herumgehudelt, alles dieſes iſt 
durch ſo viele und durch ſo unreine Haͤnde gegangen, 
daß es ſeine Schoͤnheit und ſeinen Glanz verlohren hat, 
eben ſo wie die reichen Zeuge womit unſere Kaufleute 
ihre Boutiquen behaͤngen. 


Iſt es moͤglich, daß ſie der Jugend der Natur dieſe 
rauhe unwirthbare Scene vorziehen? der man ihre 
vorige Schönheit fo wenig änmerft, als man es Ih⸗ 
nen anſehen ſolte 


Alonzo 
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Alonzo. 

Keine Vergleichungen, mein lieber Neffe. Ihr wißt, 
daß ich eurer Gleichniſſe muͤde bin, eben ſo wohl als 
eurer Milchfarbe und eures Frauenzimmer⸗Geſichtes. 
Wenn euch aber gegruͤndete Vorzuͤge eurer Lieblings⸗ 
Jahrs Zeit beifallen, fo laßt fie mich Hören, 


Pedro. 

Ich rede bloß nach meiner Empfindung — ich fuͤhle 
das Leben und die Jugend erſt recht, wenn ich an eis 
nem heitern Früßlings- Morgen an dem Rande eines 
kleinen Fluſſes wandle, in welchem die Blumen des 
Ufers ſich ſpiegeln, und die beſte Muſik ruͤhrt mich 
weniger, als der fruͤhe Lobgeſang der Bewohner der 
Luft, womit ſie die Sonne begruͤſſen — wenn ich er⸗ 
muͤde, ſo ſetz ich mich an einem Roſenbuſche nieder, 
den Arm auf den Raſen geſtuͤzt, und ein Weſtwind 
flattert ſanft durch das nahe Geſtraͤuche. 


Alonzo. 

Hoͤrt mein guter Neffe, eure Weſtwinde, wovon 
ihr ſo viel in euren Verſen redet, ſind wenig mehr als 
nichts, wenn fie, wie ihr es beſchreibet, fo leiſe herben 
ſchleichen; und kommen ſie ſtaͤrker, fo find ſte eben ſo 
beſchwerlich, als irgend ein anderer Wind, der mir 

wi⸗ 
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wider meinen Willen um die Ohren faufet und mir Hu⸗ 
ſten und Verkaͤltung zuzieht. Ich lobe mir eine feſt⸗ 
verwahrte wohl erwaͤrmte Kammer, worinnen man 
weder von euren Zephyrs noch von euren Aquilonen 
etwas merkt, als etwa in euren Liedern, die Niemand 
zu beunruhigen pflegen. 


Pedro. 

Aber das muͤſſen Sie mir doch zugeſtehen — in 
der Bluͤthe des Alters — wenn unfer Herz von Emz 
pfindungen aufwallt, wenn uns die Macht der Liebe 
beherrſcht und zu affectvollen Geſaͤngen auffordert, daß 
alsdann nichts unwiderſtehlicher einladet als einſame 
Plaͤtze von jungen dicht verwachſenen Geſtraͤuchen um⸗ 
geben, und in der Nähe ein Felſen, dam das Echo 
unſere Lieder wiederhallt —— 


Alonzo. 

Da haben wirs — Ihr wollet euch alſo lieber 
mit dem Echo von eurer Marter, oder wie ihr es nen⸗ 
nen moͤget, unterhalten, anſtatt daß ihr im Winter 
mit eurer Schoͤnen ſelbſt davon reden koͤnntet, wenn 
euch der geſellſchaftliche Geiſt der Stadt wieder mit 
ihr unter ein Dach verſammlet. Saget mir nichts 
von eurer troſtloſen Zaͤrtlichkeit gegen eure ſchoͤne Ab⸗ 

weſende 
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weſende, denn fie ift eben fo vernünftig, als wenn ich 
meinen Durft durch den Gedanken an das Waſſer loͤ⸗ 
ſchen wollte. 


Pedro. 

O Sie haben wohl nie den Stolz unſers Jahr⸗ 
bunderts, die vortreflichen Eklogen und Idyllen geſe⸗ 
hen, die voll Bilder der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit unter 
den Sterblichen find, Gemaͤhlde aus der erhoͤheten Natur, 
Empfindungen eines unverdorbenen Menſchen-Ge⸗ 
ſchlechts, einer ſich ſelbſt gelaffenen unzubereiteten See⸗ 
le; auch in einer ſchon durch Leidenfchaften verwilder⸗ 
ten Bruſt, erregen fie der Tugend verwandte Gefühle, 
wenigſtens Wuͤnſche, und predigen die Unſchuld der 
Sitten durch ihren Reiz, nicht wie unſere Moraliſten 
durch ein eckelhaftes Gemaͤhlde des Laſters. Was 
konnte wohl den Dichter zu dieſer ſchoͤpferiſchen Begei⸗ 
ſterung erhoͤhen, wenn er nicht die Einfalt des Land⸗ 
lebens geſchmeckt und oft entzuͤckt in Blumengefilden 
gewandelt hätte? 


Alonzo. 

Ihr werdet mich, ſo gern ich euch den Schimpf 
ſparen möchte, noch endlich zum Lachen bewegen, denn 
wie ich ſehe, ſo haben euch unſere Poeten vollkommen 
treuherzig gemacht. Denket ihr denn mein lieber Nef⸗ 
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fe, daß diefe ſanfte Schaͤferinnen, wie ihr fie nennet / 
und die, im Vorbeigehen geſagt, ſehr leichtfertige Dirnen 
ſind, nicht eben ſo wohl aus dem Gehirn eurer Dich⸗ 
ter hervortreten wuͤrden, wenn dieſe auch in ihrem Le⸗ 
ben nicht aus ihrer Kammer unter dem Dache hervor: 
geſtiegen, und nie einen Fruͤhling oder das Landvolk ge⸗ 
ſehen haͤtten; glaubet mir mein guter Neffe, Sie un⸗ 
ternehmen noch ganz andere Sachen; Sie haben wohl 
eher ihren Bierkrug fuͤr den ſchaͤumenden Becher des 
Wein⸗Gottes ausgegeben, ihn mit beyden Haͤnden er⸗ 
griffen, und Evan Eooe mit einer Marktſchreier⸗Stim⸗ 
me dazu gerufen, ja ich habe welche von ihnen gekannt, 
die euch ein Gemaͤhlde von ihrer Aufwaͤrterin zeigten, 
das ihr mit dem Bildniß der Feenkoͤnigin verwechſelt 
haben wuͤrdet. Sie ſuchten auf ihrem Geſichte die 
wenigen Ueberbleibſel ihrer vorigen Roͤthe ſo ſorgfaͤltig 
auf, daß es noch gerade zum Gleichniß mit einer Ro⸗ 
ſe genug war, ohne daß ihnen mancherlei Unrath und 
mancher braune Flecken im Wege geweſen waͤre, und 
ich begreife noch nicht wie ſie es machten, daß ſie un⸗ 
ter dem dichten leinenen Halstuch einen vollen Buſen 
entdeckten, den ich, ſo wahr ich lebe, niemahls gewahr 
werden konnte. Ihr werdet daraus abnehmen mein 
lieber Neffe, daß es ihnen Feine Mühe , koſtet auch 
Schaͤferinnen zu erdichten, die ihres gleichen nicht ha⸗ 

i i ben, 


ben, und Sitten und Gebräuche, die nicht unter die 
Menſchen gehoͤren. 


Pedro. 


Ich gebe Ihnen zu, daß die Einbilsungs: Kraft 
des Dichters zuweilen die Natur verſchoͤnert, aber al⸗ 
les iſt nicht idealiſch in meiner Beſchreibung, laſſen 
Sie uns die Frauenzimmer der Stadt, und die Maͤd⸗ 
gen auf dem Lande betrachten, und laſſen Sie uns ohne 
Vorurtheil waͤhlen. 

Ich nehme zu meiner Vergleichung eine zum Ball 
gekleidete Schoͤne, ſo wie ſie in den glaͤnzenden Kreis 
mit der Eroberungs⸗Miene hereintritt, und mit einem 
Blicke Stolz oder Verzweiflung austheilt. Ihr Haar 
ift in ſymmetriſche Buckeln gekraͤuſelt und mit einem 
kuͤnſtlichen Reif des Alters beſchneit. Ihr in einen 
trichterfoͤrmigen Harniſch gepanzerter Leib verduͤnnet ſich 
gegen die Mitte wie der Leib einer Waſſerfliege, und 
breitet ſich auf einmahl wie ein umgeſtuͤrztes Boot aus, 
der wellenartige Umriß der menſchlichen Form iſt in 
lauter gerade Linien und ſpitze Winkel verwandelt, und 
ſie ſehen von der weiblichen Geſtalt nichts mehr als 
einen aufgedraͤngten Buſen, mit Leder uͤbergezogene 
Hände, ein Geſicht mit Fünftlicher Roͤthe gebeizt und 
mit einem Pflaſter verſehen, das man mit Recht einen 

Moͤr⸗ 
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Mörder *) genannt hat, weil es an dem gefaͤhrlichſten 
Theile des Haupts den Argwohn einer Wunde erreget; 
ſezen ſie hiezu, daß ſie dieſes Geſicht hinter einem Ge⸗ 
ſtraͤuche von papiernen Blumen verbergen, und daß 
ſich auf der unabſehbaren Flaͤche des Kleids, Pelz⸗ 
werk, Federn, Blumen und Zierathen aus der Bau⸗ 
kunſt verbreiten, Ruinen aus der ganzen Natur, ſo 
werden ſie mit mir bedauren, daß man die wahren 
Begriffe der Schoͤnheit dem Eigenſinn der Mode auf⸗ 
opfert ). 

Wie gefaͤllt Ihnen hingegen mein laͤndliches Maͤd⸗ 
gen, mit ihrem leichtaufgebundenen lockichten Haar, 
wo hier und da eine Blume herausbluͤht, und mit ei⸗ 
nem kleinem Hut gegen die Sonne beſchuͤtzt. Ihr 
Blick ift frey, ihr Auge ift feurig, nicht durch naͤcht⸗ 
liches Wachen ermattet, und das feinere Blut fließt 
bhochroth unter der ſanften Haut ihrer Wangen. Ich 


geſtehe 


) Das Wort, welches hier im Spaniſchen ſtehet heißt ei⸗ 
gentlich Meuchelmoͤrder. 


) Mo ral. Man ſieht hieraus die ſonderbaren Moden von 
Oviedo zur Zeit Ferdinandi Catholici, und lernet zugleich 
daß es zu jener Zeit junge Herren gegeben hat, die ſich 
nichts aus dem Puz machten, ein Beweis von dem hohen 
Alter dieſes Werks. ; 
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geſtehe es Ihnen, daß mir ihre blaͤuligt durchfloßene 
Schlaͤfe weit beffer gefallt als wenn fie dieſelbe mit eis 
nem Flecken von irgend einer Farbe bedeckte. Nichts 
hindert die willkuͤhrlichen Bewegungen ihres ſchlank 
gewachſenen Koͤrpers, und ihre Kleidung folgt dem 
Zug eines jeden Mufkels. 

Ihr weißer unſchuldig aufwallender Bufer; den 
nie ein Wunſch, nie ein Seufzer empoͤrte, fchimmert 
durch das leichte Sommer⸗Gewand fo wie (in der kuͤh⸗ 
nen Sprache des Offians zu reden) der Mond durch eis 
ne Dunſtwolke ſchimmert. Dort fliegt fie hin, über 
die bunte Wieſe. Sie entrinnet dem Auge, und un⸗ 
ter ihrem Tritt beugte ſich die Blume kaum nieder, 
Wenn ihnen dieſes Maͤdgen eine Roſe pfluͤckte, oder 
wenn ihnen jene Karten austheilte, welches wuͤnſchten 
Sie am liebſten? 

smg Alonzo. 

Man merket wohl mein guter Vetter, daß euch 
dieſe Idyllen nicht gleichguͤltig ſind, um deren Willen 
ihr das Landleben und den Frühling fo erhebet, denn 
fo wie es mir vorkommt, ſo pluͤndert ihr ſie ). Ihr 

wuͤr⸗ 
) Man müßte die Spaniſchen Dichter nachleſen, um zu ſehen 
ob Alonzo recht babes 
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wuͤrdet aber übel daran ſeyn, wenn ihr das Maͤdgen 
mit dem runden Hut lebendig liefern ſolltet, und geſezt 
auch, es waͤre irgendwo auf einer Wieſe geſehen wor⸗ 
den, ſo habt ihr es dennoch wie die Juͤnglinge der 
Samniter gemacht), und aus einem ganzen Trupp 
von vielen hunderten gerade die beſte herausgenommen; 
ihr gedenket hingegen der plumpen Baͤuerinnen nicht, 
die ihr zuweilen auf dem Lande antreffet, und ihr ſagt 
nichts von der Sonne, die oft eure runden Huͤte nichts 
achtet, und die Geſichter dieſer Spaziergaͤngerinnen 
braͤunet und mit Sonnenflecken beſaͤet. In der Stadt 
hingegen werdet ihr nicht ſelten eine Menge von Schoͤn⸗ 
heiten zuſammen antreffen, wenn ihr nur die Vorſicht 
gebraucht, ſie nicht bei hellem Tage zu beſuchen. 


Pedro. 

Alſo ziehen Sie wirklich dieſe nach optiſchen Re⸗ 
geln und auf den Effect der Beleuchtung gepuzte Frau⸗ 
enzimmer⸗Geſtalten meinem laͤndlichen Maͤdgen vor! 
Sie wollen lieber auf dem ſchluͤpfrigen Boden einer 
mit hoͤlzernen Zierathen paarweiſe beſezten Stube unges 

wiß 
0 Ihr tapferſter Jüngling konnte ſich die Schönſte unter 


den Maͤdgens waͤhlen, die zu dem Ende vor Ihnen tan⸗ 
zen mußten. 
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wiß herumgleiten, als mit mir auf dem jungen Graſe 
ſicher und ſanft gehen, von einem graͤnzenloſen blauen 
Gewoͤlbe bedeckt, und um uns herum Mannigfaltig⸗ 
keit, Gemaͤhlde, Leben und Freude durch die ganze 
Natur? O ich beneide Sie nicht, Nein — kehrte der 
Fruͤhling nur bald wieder zu der traurenden Erde zu⸗ 
ruͤck, fo will ich Sie auf ihren Lehnſtuͤhlen Taffen, und 
mit meiner Thereſia unbemerkt den Fußſteig im jungen 
Caſtanien-Wald ſuchen, ihr fagen, daß fie wie die 
Morgen: Sonne fhón ift, mit ihr den Vogel belau⸗ 
ſchen, wenn er der Gattin zufliegt, und ſie mit einer 
zaͤrtlichen Thraͤne umarmt. 


Alonzo. 

Mir kommt es vor, mein lieber Vetter, als wenn 
irgend eine Stube zu euren Seufßen eben fo tauglich 
waͤre, als euer Caſtanien Wald, und ihr wuͤrdet eure 
Thereſia ſchwerlich zu dieſem Spaziergange bereden, 
wenn ihr derſelben nicht vorhero verſchiedenes von 
dem Schnee ihrer Haut und von dem Eis ihres Her⸗ 
zens vorgeſagt haͤttet. Ihr ſehet hieraus, daß der 
Winter eben ſowohl ſeinen Antheil zu Vergleichungen 
und poetiſchen Redensarten hergiebt, als eine andere 
Jahrszeit, aber genug hiervon. Ihr ſcheinet von bem, 

ns E 2 was 
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was ihr ſelbſt ſagtet, ſehr geruͤhrt zu ſeyn, mich hat es, 
ich muß es nur geſtehen, mehr als einmal zum Gaͤh⸗ 
nen gereizt, und ich habe es bloß euch zu Gefallen 
unterdrückt. : 

Indeſſen habt ihr, mein guter Neffe, ſehr weißlich 
etwas weggelaſſen, nemlich daß eure Landliebhaber, 
ziemliche Faullenzer ſind, und daß die Werke, welche, 
wie es beißt, unſterblich ſeyn ſollen, meiſtentheils in 
langen Winterabenden verfertigt werden. 

Ich rede jetzo nicht von den meinigen, denn ich mag 
nicht gerne, ſo zu reden, dem Publikum das Wort 
vor dem Munde wegnehmen, ſondern ihr ſolltet den 
patriotiſchen Schriftſteller und Poeten nicht vergeſſen, 
welcher bey dem matten Schein der traurigen Lampe 
Naͤchte durchwacht, um die Ruhe ſeiner Mitbuͤrger zu 
befoͤrdern, der nie geſehene Welten durchfliegt, und die 
Ingredienzen zu ſeinen Schlaftraͤnken aus allen Elemen⸗ 
ten muͤhſam ſammlet. | 

So weit war ich mit meiner Ueberſetzung gekom⸗ 
men, als man mir das vierte Blatt des Pfeudo-Git- 
tenfreundes brachte. 

Ich werde zu meinem Erſtaunen gewahr, daß der 
Verfaſſer auch von dem Winter handelt, wiewohl 
auf eine mehr ausgebreitete Weiſe. 

Nach 


69 


Nachdem er die jetzige Gegenwart des Winters 
gerade zu ohne Beweis als wahr annimt, ſo behauptet 
er nicht undeutlich, daß es in Norden kaͤlter als in 
Suͤden zu ſeyn pflege. Hierauf redet er von dem 
Reichen, der der rauhen Luft mit ſeinem Ueberfluß 
bange macht, von den trotzigen Bachus-Bruͤdern, 
von gewiſſen Schlafzimmern, worinnen man Schoͤn⸗ 
heiten feil bietet) und recht Autormaͤſſig von der 
feinen Art feinem Naͤchſten das Geld abzuſtehlen ). 


Hierauf gedenket er der achten Söhne des Wibes, 
die in finſtern Hoͤlen hinabſteigen, und dennoch un⸗ 
ten den Himmel noch ſehen. Ich habe dieſe Stelle 
nicht ohne Ruͤhrung geleſen, denn nicht jedermann iſt 
es bekannt, wie halsbrechend dieſes Hinunterſteigen iſt, 
zumal wenn man wie der ehrliche Falſtaff?“), als er 
in dem Waſch⸗Korb in die Themſe geworfen wurde, 

E 3 N eine 


) Ein Beiſpiel einer feinen Art zweideutig zu ſeyn. 


Il couvre, & il couvre fi bien, 
Que par ma foi lon wy perd rien. 


**) Vid. Cepolla de Cautelis, Cap. de fubferiptione, 


2) Skakespear merry Wives of Wind/or. 
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eine ſolche Alacrity of finking hat, daß man bis in 
die Hoͤlle ſinken wuͤrde, wenn es bis dahin offen waͤre, 
hinunter wo, wie ich mich irgendwo ausdruͤcke, 

Die Ewigkeit ſelbſt nicht mehr ifte 

Wer dieſe Reiſe unternehmen will, muß ſich im Rut⸗ 
ſchen geuͤbt haben, und die uͤbelriechende Luft des Ab⸗ 
grundes gewohnt werden, auch die Gefahr nicht ach⸗ 
ten, eingeſchuͤttet und unter den Ruinen begraben zu 
werden ). 

Er erblicket in der Nähe hie und dort eine Anzahl 
Weiſen, welche uͤber die Theurung des lieben Brodes 
murren, und ich vermuthe, daß Poeten darunter ſind. 

In dieſer Betrachtung vertieft, ſieht er einen Kerl 
in einem zerriſſenen Kittel an ſeinen Fenſtern voruͤber 
gehn, und, weil er die Luſt zum Schreiben daruͤber 
verlieret ), fo bittet er die Reichen, die Trunkenbolde 

und 


*) Ich erinnere mich nicht, daß es auſſer mir jemahls ein 
Dichter gewagt hätte, ſich jenſeits die Ewigkeit hinzudenken. 


) S. Swifis Art of Sinking in poetry. 


er) O Ihr Freunde des ungenannten Verfaſſers, wenn 
Ihr es gut mit ihm meynt, warum mietet Ihr nicht 
Pette 
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und die feurigen Venus⸗Soͤhne alle zerriſſene Kittels 
flicken zu laſſen, weil ſolches zum Nutzen des Staats 
gereiche. 

Alles begiebt ſich hierauf aus freyer luft, auch die 
Pferde und die Kühe, und diefe müffen fih igo, wie 
er beylaͤufig anmerkt, mit Heu und Haber begnuͤgen, 
weil es keine friſche Kraͤuter mehr giebt. Da der Ver: 
faſſer in der folgenden Ode noch einmal vom Vieh und 
zwar von der Laͤnge nach ausgeſtreckten Thieren 
ſpricht, ſo bin ich neugierig zu wiſſen, ob etwa ſeine 
Studierſtube an einen Stall graͤnzt? Von dem Vieh 
kommt endlich mein Herr College auf die Kinder und 
das Geſinde. 

Die Ode faͤngt mit den Geſchrey des Nachtwaͤch⸗ 
ters an. 

Ho Vagter Klokken har flagen tolv. 
Es ſchreit des Wächters Kehle: 
Ihr Buͤrger, es iſt Mitternacht! 

Ich koͤnnte ihn hier, wenn ich wollte, leicht eines 
Plagiats beſchuldigen, denn die Stelle iſt nicht von 
ihm, ſondern aus einem fliegenden Blatt genommen, 

E 4 wel⸗ 


Bettler und laſſet fie Schaaren-Weiſe, dreymal des 
Tages, vor ſeinen Fenſtern vorbeyziehen. 


7% 
welches unter dem Titel Waͤchter⸗Vers auf der Boͤr⸗ 
ſe zu haben iſt. | 


In der ꝛten Strophe redet er von den Flächen 
und ihrem Gang, und in der vierten Strophe bewacht 
der Mond die halb verſtorbenen Seelen. Eine Ke⸗ 
tzerey, welche dem Gift des Materialismus ziemlich 
ähnlich ficht, denn die Seelen ſterben weder halb noch 
ganz; mich wundert, daß diefe Stelle die Cenſur pafa 
fire iſt. Es ift wahr, das Morgengrau erweckt fie 
den Augenblick wieder, aber was iſt das Morgengrau, 
ein unverſtaͤndliches nichts bedeutendes Wort, das der 
Verfaſſer, wie es alle Freygeiſter machen, nur ſo zum 
Schein hingeſetzt hat, um feine gefährlichen Irrthuͤmer 
dahinter zu verbergen. 


In der sten Strophe werden wir durch Luft und 
Wirbel mit der Erde fortgezogen, und bis zum 
Schwindlichtwerden, durch den ſchwarzen Abgrund 
hingedreht, bis wir endlich nach dieſer ſauren Reiſe, 
bey den Antipoden anlangen, die unhoͤflig genug ſind, 
ihre Luft mit uns zu haben, und uns auf die Koͤpfe zu 

treten. 


Nun 
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Nun ſind wir da, wo unfre Gegenfuͤſſer 
Vorhero dieſe Nacht geſehn, 

Und er genießt das Leben jego füffer, 

Da ſeine Fuͤſſe auf uns ſtehn. 

In der öten Strophe kommt ein weiſſes Tuch 
vor, das aber doch gefaͤrbt iſt, und das Feld iſt nach 
der Meynung des Verfaſſers enterbt. Ich hoffe, 
man wird dem Feld gegen das Frühjahr die Reſtitu⸗ 
tion in integrum nicht verſagen koͤnnen. In der 
nemlichen Strophe kriegen wir den Mond *) noch 
einmal zu Geſicht, und der Verfaſſer ſieht mit einem 

Fernglaſe in die andere Welt. 

Er gruͤſſet in der 8ten Strophe die angenehmen 
Auen, und bittet die kuͤnftigen Veilchen Geruͤche zu 
duften, wenn der Enkel fo glücklich feyn wird — ein 
paar alte Weiber zu kuͤſſen. 

Der Enkel fuͤhle euch entzuͤckt, 

Wenn er, geführt von feinen frommen Muhmen, 
Dich buntes Veilchenthal begruͤſt, 

O duftet dann — o duftet kleine Blumen, 
Wenn er der Alten Lippen kuͤßt. 


E 5 In 


) Sie haben mit dem Mond ſo viel zu thun. Es folte 
mir leid ſeyn Herr College, wenn es ſich mit Ihnen nach 
dem Mond richtet, denn das iſt unheilbar. 
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In der neunten Strophe liegt der Geitz mit funs 
kelnden Augen, und windet ſich wie ein Wurm. 

Neben ihm liegt der Wolluſt-Kind, bey welchem 
ein Mann ſitzend vorgeſtellt ift, der fich durchbort; in 
deſſen Nachbarſchaft liegt endlich der Tugend Feind, 
und ſchlaͤft ſo ruhig, als ich und ihre ſaͤmtlichen Leſer, 
mein Herr Autor, auf ihre Blaͤtter zu ſchlafen pflegen. 
Ohe jam ſatis eſt, iſt es nicht, als wenn man in ein 
Lazareth gefuͤhret würde, fo Reihenweiß liegen fie alle 
da herum? — Wir wollen ſie liegen laſſen. 


No. 
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No. IV. 
Der nordiſche 


Sittenf reund. 


Copenhagen, den 1767. 


— — — Hmm 


O major œuvenum — — — 
Tolle memore — — — — 
Zu deutſch: 
Merken Sie ſich das junger Herr. 


ls Anton Panßa eines Tages in einem Gaſthof 

auf der Meſſe zu Leipzig mit einer Geſellſchaft 

von Betruͤgern, Spielern und Verwieſenen ſpeiſte, 
brachte ihm ein Banquerotier die Geſundheit zu: 

Ehrlich waͤhrt am laͤngſten. 

Er erſchrack Anfangs, und glaubte, daß es eine 

Satyre auf die ganze Geſellſchaft ſeyn ſollte, und ich 

dachte beynahe, daß Sie uͤber ſich ſelbſt ſpotten woll⸗ 


ten, als ich in Ihrem Blatt den Ernſt gewahr wurde, 
mit 
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mit welchem Sie auf die Verfteltungskunft loßgehen, 
gerade, als wenn Sie nicht ſchon fünf Wochen lang 
in einer vermummten Geſtalt erſchienen, und meine 
Perſon und meine Rechte uſurpirten. 

Sie halten dafuͤr, daß es um den guten Namen 
eines ehrlichen Menſchen gethan fev, wenn man Ihm 
mit vaͤterlicher Treue zuruft: Mein Herr! Sie ſind 
ein elender Schriftſteller; und Sie machen ſich kein Ge⸗ 
wiſſen, mich um meinen Vor⸗ und Zunamen, und 
mein ganzes moraliſches Weſen zu bringen, und drei⸗ 
ſte wie ein Logicus zu behaupten, daß ich nicht Ich, 
ſondern daß Sie Ich ſind, eine Gewalthaͤtigkeit, von 
welcher ich wenig Beyſpiele kenne. Sie haben auch, 
wie ich höre, durch Vorſpiegelungen und Scheingruͤn⸗ 
de eine Menge von Leuten verfuͤhrt, ſo daß ich befuͤrch⸗ 
ten muß, ein wuͤrkliches Unding zu werden, ein bloſ⸗ 
ſes Phantome, beſtimmt als ein Geſpenſt herumzu⸗ 
wandeln, und die Kinder zu ſchroͤcken. Es ging mir 
noch geſtern durch die Seele, als ich auf der Boͤrſe, 
am hellen Mittage, erſchien — Iſt daß nicht B.. 2 
rief einer meiner alten Freunde — Er iſt es geweſen, 
war die Antwort eines Buchhaͤndlers, der in dieſem 
Augenblick an die Erkenntlichkeit nicht dachte, die er 
mir und meinen Werken ſchuldig iſt. Ich ſollte alſo 

i mei: 
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meine Anſpruͤche an die Unſterblichkeit einem Unbe⸗ 
kanten aufgeben, es geſchehen laſſen, daß er meinen: 
Lorberkranz um feine Schläfe winde, unterdeſſen, daß 
ich unter dem Gedraͤnge nichtsbedeutender Sterblichen 
eine Weile vegetire, und dann, wie eine Pflanze, ver⸗ 
borre, und in die Luft geſtaͤubt werde. Nein mein 
Herr, der Scherz geht zu weit, wir haben ſchon zu 
lange die Rolle der zwey Soſien ') der ganzen Stadt 
zum Gelaͤchter geſpielt. Es muß unwiderſprechlich 
ausgemacht werden, wer von uns beyden Ich iſt. 

Ich habe zwar die Vorſicht gebraucht, mein Bild⸗ 
niß vor meinen Sittenfreund ſtechen zu laſſen; aber 
der Mahler hat mir wider meinen Willen geſchmeichelt, 
und es iſt freilich nicht kenntlich genug; ich muß alſo 
auf eine andere und zwar geſetzmaͤſſige Weiſe die Sache 
ins Licht zu ſetzen ſuchen. Das beſte Mittel wird 
ſeyn, dem Rathe meiner Freunde zu folgen, und durch 
beeidigte Leute eine Beſchreibung meiner ganzen Per⸗ 
ſon verfertigen zu laſſen, der Farbe meiner Haare, 
meiner Groͤſſe, fo wie man es in Steck- Briefen 
oder Reiſe⸗Paͤſſen zu halten pflegt; ein geſchworner 
Notarius foll alsdann ein Inſtrument darüber abfaſ⸗ 
fen, und dann wird man Sie vorladen mein Herr 

Un: 
*) Im Amphitrion. 
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Unſichtbarer, entweder durch eine Deularinfpection zu 
erweiſen, daß Ihnen dieſe Beſchreibung durchaus an⸗ 
paſſe, oder Sie muͤſſen es erwarten, daß man Ihnen 
Ihren bisher misbrauchten Namen, Titel und Wap⸗ 
pen abſpreche, und ſie mit Vorbehalt der Strafe zu 
einem ewigen Stillſchweigen verurtheile. 

Indeſſen glauben Sie mir, mein Herr, es iſt 
keine fo gar groffe Freude dabey, B... zu ſeyn. 
Ich bin zwar ein aͤchter Sohn des Wizes, aber mein 
Vater, der Herr Witz nehmlich, hat mir nur ein 
kuͤmmerliches Auskommen hinterlaſſen, und mein 
Ruhm ift zwar groß, allein er rettet fich mit vieler 
Mühe durch das Gedraͤnge hindurch, fo, wie ein 
Dieb, den man auf der That ertappt. Ich habe úber: 
dies Schuldner, mein Herr, unhoͤfliche, unerbittliche 
Schuldner, eine Gebieterin, die gar nicht gut aus⸗ 
ſieht, oͤftere Kopfſchmerzen, die Reimſucht und an⸗ 
dere Leibesgebrechen. Alle dieſe Muͤhſeeligkeiten fal⸗ 
len auf Sie, Sie werden meine Schulden bezahlen, 
und meine Gebieterin heirathen muͤſſen; ich erwarte 
Sie aber beſonders bei der traurigſten von meinen 
Verrichtungen. Ich habe mich nehmlich auf einige 
Jahre an einen Fremden vermiethet, ſo wie der Rieſe 
Gilli ſich an einen Juden verkauft hatte, und Sie 

ſollen 
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ſollen es erfahren, was das heißt, ſich wöchentlich 
einmahl von Standes ⸗Perſonen für zwey Stuͤber fes 
hen zu laſſen, und zu einer beſtimmten Stunde ihre 
Kuͤnſte zu machen. Sonſten haben Sie in Ihrem 
fuͤnften Stuͤcke meinen Charakter ſehr unwahrſcheinlich 
behauptet, denn Sie ſchaͤmen ſich nicht, mitten unter 
drey Buhlſchweſtern vor der ehrbaren Welt zu er— 
ſcheinen. Dorimunda (damit ich mich beſcheidener, 
als Sie ausdruͤcke) iſt zu Fall gekommen, Selinde 
buhlt in der Kirche, und Roſette hat in ihrer Ju⸗ 
gend ihren Reiz verkauft, eine ſeine Bekanntſchaft 
fuͤr einen Sittenfreund! Ich habe mich jederzeit eines 
ſtillen untadelhaften Wandels befliſſen, und ich wuͤßte 
nicht, wo ich ſolche Creaturen haͤtte kennen gelernt. 


Sie ziehen endlich aus allem dieſen die Moral: 


Daß man meine Werke lobt, und daß ſie wenig 
taugen. 


Das koͤnnte wohl ſeyn, Herr Collega, ich habe 
lange fon fo etwas gemuthmaſſet, denn wenn ich 
mich gegen die aͤchten Söhne des Witzes mefe, fo bin 
ich freilich nur ein Inſekt. Ich will es ihnen ſo gar 
offenherzig geſtehen, ich habe mich niemals loben ge⸗ 
bört, als wenn ich etwa an einem einſamen Ort ein 

Selbſt⸗ 


Salbſtgeſprach halte, wo das en mir antworten 
kann. 

Es iſt mir ſehr ungelegen, daß Sie mich mit 
Ihrem Geſpoͤtte zu weitlaͤuftigen Beweiſen meines 
Daſeyns noͤthigen, welches man ſonſt unter geſitteten 
Voͤlkern, einem ehrlichen Mann auf ſein Wort zu 
glauben pflegt, zumahl da ich meine Zeit daruͤber ver⸗ 
ſchwende, und meine taͤglich zunehmende Pflichten ei⸗ 
nes nordiſchen Sittenfreundes verſaͤumen, und pinz 
tenan ſetzen muß. Ich rechne pieper die Beantwor⸗ 
tung einer groſſen Menge Briefe, die man mir, da 
mein Blat ein groſſes Aufſehen macht, von allen En⸗ 
den der Erde zuſendet. Noch mit der leztern m m 
folgendes Schreiben eingegangen, 


Mein Herr Sittenfreund! 


Ich habe, fo lang ich mich meiner bewußt bin, 
eine groffe Begierde zur Autorſchaft empfunden, ſchon 
in dem fuͤnften Jahre meines Alters uͤberreichte ich 
meine Neujahrswuͤnſche gedruckt, und wußte die mo⸗ 
nathlichen Berfe aus dem ganzen Calender auswen: 
dig. In der Schule, wo ich erzogen bin, war kein 
Knabe, deſſen Name ich nicht in ein Anagramm ge⸗ 

bracht, 
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bracht, oder mit einem Beinamen gereimt haͤtte, und 
ich habe, ohne Ruhm zu melden, Reden auf dem 
Catheder gehalten, die der Cantor und der Conrector 
fuͤr Meiſterſtuͤcke geprieſen: aber der glimmende Fun⸗ 

ken des Geiſtes brach erſtlich in eine lodernde Flamme 
auf der hohen Schule UN... . aus. Denn als 
ich die Menge groſſer Maͤnner kennen lernte, die ſich 
mit einer glaͤnzenden Wirkung auf das Genie leg⸗ 
ten, ſo fuͤhlte ich erſt den wahren Beruf zur Dicht⸗ 
kunſt in meiner Seele; es war mir, als wenn mich 
eine unſichtbare Hand bey den Haaren ergriff, und ſo 
auf den Parnaß hinauf ſchleifte. Eine Donner⸗ 

Stimme rief mir: Singe! und ich ſang, aber, ſo 
wie ein eben ausgebrochener Schmetterling, erſt die 
Fuͤſſe, dann die naſſen Fluͤgel putzet, und nur niedrig 
über dem Blatt, wo er entſtand, herflattert, fo way 
te ich mich auch im Anfang nur nah an der Erde. 
Ich flatterte einſam an den Todtenhuͤgeln ehrlicher 
Buͤrger herum, und ſumſete Seufzer und klaͤgliche 
Töne, oder ich ſtimmte einen Hochzeitgeſang zu der 
laͤndlichen Flöte eines Dorfſchulmeiſters an dem Tage, 
da er feine Tochter verſorgte. Verſchiedene von meis 
nen Jugendverſuchen ſind indeſſen mit dem Beyfall 
meiner Freunde gekroͤnt, und wie ſie mich verſichern, 


F ſo 
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fo haben fie ſehr gut zum Biere geſchmeckt. Endlich 
aber nahm ich meinen Flug, dem Adler nacheifernd, 
durch die hoͤhere Luft; uͤber Thuͤrme fuhr ich, und 
Meere hielten mich nicht auf, und wenn ich fiel, ſo 
fiel ich den Fall eines Coloſſen herunter durch den lee— 
ren Raum bis ins Unendliche fort. Unpoetiſch zu 
reden, ſo bin ich, durch dieſe beſtaͤndige Uebung, 
zu einer ſolchen Fertigkeit im Schreiben gelangt, daß 
ich uͤber alles, was man mir aufgiebt, ohne Nachden⸗ 
ken ſo viele Bogen zu ſchreiben im Stande bin, als 
man verlangt: ich ſehe mich dahero in meinem Ge 
wiſſen gedrungen, ein Autor zu werden. Beyliegen⸗ 
de Manuſeripte ſind, wie Sie ſehen, ſo unwuͤrdig 
nicht, vor der Welt zu erſcheinen, und ich habe, wie 
mich deucht, fepe wohl gethan, fie einem Freunde 
zu verweigern, der mich zaͤrtlich darum bat, weil er 
ſie zu Fidibus zu verbrauchen gedachte. Was aber 
meine kuͤnftigen Werke anbetrift, ſo denken Sie 
nicht, daß es mir jemals an Materie mangeln ſoll, 
denn ich werde ſchreiben von den vier Jahrszeiten, 
von den vier Stuffen des maͤnnlichen und weiblichen 
Alters, von dem Laſter und der Tugend, von der 
Freundſchaft und der Feindſchaft, von Hurerey, 
Ehebruch, Mord, Saufen, Freſſen und ſo weiter. 

Wie 
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Wie lehrreich find nicht dieſe Gegenſtaͤnde, und an 
neuen Warheiten wie fruchtbar! 

Es iſt mir zwar die Verfolgung nicht unbekannt, 
welche auf jeden neuen Schriftſteller wartet. Die 
Kritik lauret, wie eine Keller-Spinne in einem Win⸗ 
kel verborgen, und ſie ſiehet nicht ſobald eine junge 
> unverſuchte Fliege in der Naͤhe ihres Netzes, als 
ſie den Faden ausdehnt die arme Muͤcke verwickelt, 
fie zum Schauſpiel der Voruͤbergehenden aufhaͤngt, 
und ſie endlich bis auf den Rumpf verzehrt. Auch 
die Satyre wird mich ohne Zweifel mit einem hoͤh⸗ 
niſchen Gelaͤchter, empfangen, aber ich werde ſo klug 
ſeyn, mich tief unter dem Gebiete der Kritik aufzu⸗ 
halten, und wenn die Satyre lacht, fo will ich grof: 
muͤthig die Nafe dabey ruͤmpfen, denn die Stirn eis 
nes Philoſophen iſt mit einem dreyfachen Eiſen be: 
waffnet, und der Zorn ſey ferne von dem Sohn der 
fanften geſelligen Muſen. ; 

Was liegt mir auch dran, ob ich eben den beuti⸗ 
gen Geſchmack in meinen Werken erreiche, denn ich 
bin ein Original, ich beginne ſchoͤpferiſch die Epoche 
eines neuen Geſchmacks, die laͤcherlichſten Sekten 
haben ihre Nachfolger gehabt, warum ſollte ich nicht 
auch die meinigen haben? 

F 2 Wenn 
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Wenn man aber zu arg mit mir verfaͤhrt, fo 
weiß ich fon Rath den Frevler zu zuͤchtigen, ich will 
ihn verklagen — die Geſetze muͤſſen die Buͤrger bey 
ihrem Eigenthum ſchuͤtzen — ich bin ein Genie, 
wer es leugnet, der will es mir nehmen. Der 
Stand eines Autors, iſt ſein Naͤhr- und Wehrſtand, 
einer der erſten Staͤnde im Staat, Groſſe haben ihn 
gefuͤrchtet, und Maͤchtige beneidet. Er muß mit 
demuͤthiger Ehrfurcht gehandhabet, nicht verkleinert, 
nicht laͤcherlich gemacht werden. i 

Ich erbitte mir Ihre Gedanken über meine Ab; 
ſichten und meine Schriften; jedoch ſchreiben Sie ber 
ſcheiden, damit ich nicht genoͤthiget werde, Sie auch 
zu verklagen. i 


Ich bin u. ſ. w. 


Mein Herr! : 

Sie haben uber Ihre Schriften und über Ihre 
Abſicht, ein Autor zu werden, mein Urtheil und meinen 
Rath begehrt, ich will Ihnen beydes mit der Aufrich⸗ 
tigkeit ertheilen, die ich, Ihnen zum Beſten, Ihren 
Freunden wuͤnſchen moͤchte. 

Ihre Verſe, mein Herr, ſind voͤllig abgeſchmackt, 
ohne Empfindung, ohne Sprache, nicht zu leſen, of: 

ne 
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ne einen Funken von dichteriſchem Geiſt; Sie kennen 
ſo gar das Mechaniſche keines Silbenmaſſes nicht, 
Sie kriechen meiſtentheils unten im niedrigen Staube, 
und wenn Sie ſich erheben wollen, ſo kommen Sie 
mir vor, wie ein Menſch, der an einem lockern 
Sandhuͤgel hinaufklettert, der Fuß gleitet aus, Sie 
fallen zuruͤck, ein abgeriſſener Erd: Klumpen bedeckt 
Sie, das Unkraut waͤchſt ſichtbar uͤber Sie hin, und 
man findet Ihre Staͤtte nicht mehr. Ihre Proſe 
iſt rauh, ungleich, ſchleppend, voller froſtigen eis⸗ 
kalten Wendungen; Sie ſehen eine jede Sache aus 
einem ſchiefen Geſichts- Punkt an, und Ihre Gedan⸗ 
ken ſind ſaͤmtlich unverdaut, gemein und bis zum 
Eckel verbraucht, Sie ſcheinen hundert Jahre vor un⸗ 
ſerer Zeit geboren, und in einer Wuͤſte erzogen zu 
ſeyn, ferne von Buͤchern und Menſchen. 

Wir leben in einem Zeitpunkt, wo wir in je⸗ 
der Gattung der Werke des Genies noch nicht von 
der Hoͤhe herab ſehen koͤnnen, auf welcher wir die 
Schriftſteller anderer Nationen erblicken, aber wir 
haben Meiſterſtuͤcke, und unſere Critik hat fich mit 
unerbittlicher Strenge gewaffunet; fie reiſſet um, ver: 
wuͤſtet, macht eben, damit die kuͤnftigen Denkmaͤler 
des Genies der Teutſchen nicht unter Ruinen von 

F 3 Gothi⸗ 


Gothiſcher Bauart erfcheinen, und durch Scherben: 
buͤgel verdeckt werden moͤgen. Es iſt gefaͤhrlich in 
dieſem Zeitpunkt, wo es ſo viel Urtheil und ſo wenig 
Beyſpiele giebt, hervor zu treten, und eins geben 
zu wollen. 

Warum folgen Sie dem meinigen nicht? Ich 
habe, unter uns geſagt, ein eben ſolches Zucken zum 
Schreiben, wie Sie, und in einem Kaſten, den ich, 
wie ein Geitziger, bewache, liegen Werke, unſterb⸗ 
liche Werke, die es wenigſtens verdienen zu ſeyn, aber 
ich folge gerne dem alten Horaz: 


Nonum prematur in annum! 


Und vielleicht bitte ich dennoch meine Freunde, 
nach meinem Tod in der Stube damit zu raͤuchern, 
um den Leichengeruch zu verjagen, ſie zu verbrennen, 
wie man in einem Land auf der Sklaven ⸗Kuͤſte die 
beſten Freunde der Könige mit ihrem Körper vers 
brennt, wiewohl es hart ſeyn wuͤrde, wenn man mir 
gehorchte. 

Warum ſchreiben Sie juſt? giebt es nicht noch 
Mittel genug Ihrem Naͤchſten nuͤtzlich zu ſeyn? Der 
Staat braucht wenige, aber ſehr gute Koͤpfe, und 
deſto mehr Hände und Fuͤſſe, 
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Dem dicken Mann Gottſched rieth man an, fi 
eine Fähre auf der Elbe zu miethen, und ſtatt Bücher 
Menſchen zu uͤberſetzen; ſo froſtig das Wortſpiel iſt, 
ſo gut war der Rath. In einem der unterirdiſchen 
Reiche wurde Klim, wegen ſeiner geſchwinden 
Schreib: Kräfte, zum Läufer gebraucht. 


Und wie koͤnnen Sie fo lächerlich ſeyn, und 
fich einbilden, daß die Geſetze der Satyre gegen elen: 
de Schriftſteller ſteuern wuͤrde? Schon in dem Geſetze 
der zehn Tafeln war es geboten, Mißgeburten zu er⸗ 
ſaͤufen, und leſen Sie die Verordnungen der Koͤni⸗ 
gin Elifabeth gegen die ſchlechten Poeten ihrer Zeit“). 
Ein elender Schriftſteller verunreinigt die Quellen, 
woraus das ganze Publieum ſchoͤpfet, er ift in dem 
nehmlichen Falk, wie die Brunnenvergifter, er ift 
alſo vogelfrey, mit dem groſſen Banne geaͤchtet, man 
kann ihn uͤberall angreifen, und tod oder lebendig 
liefern. 

F 4 SGlau⸗ 


) Vid. Reymers foedera, Statute of Queen Elifabeth 
againſt the Minſtrels, Strolling-harpers and Singers; 

oder: Verordnung der Rünigin Elifabeth gegen die Minz 

ſtrels, oder das herumziehende Harfen⸗Spieler⸗ und 
Poeten⸗Geſindel. 
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Glauben Sie demnach nicht, daß uͤber Sie zu 
lachen ein Staats- Verbrechen ift, und daß 

Qui meprife Cotin honore pas fon Roi. 
Wir leben in einem Sande, wo wir es laut fagen dúr: 
fen, und nicht in die Grube rufen muͤſſen, 

Que Midas a des oreilles d ane. 
Damit ich Sie jedoch nach dieſer wohlmeinenden Er: 
mabnung wieder etwas aufrichte, fo koͤmmt es mir 
vor, als wenn Sie mit der Zeit, wenn Sie nem⸗ 
lich mehr geleſen und gedacht haben werden, eine ganz 
gute Predigt ſchreiben moͤchten, Sie werden freilich 
kein Boſſuet werden, aber 

Tel brille au fecond rang, qui s'eclipfe au premier. 
Warum bemuͤhen Sie fich nicht immer geſchickter zu 
werden, ein kleines Haͤufgen zu erbauen? Warum 
erziehen Sie dem Staat nicht gute Buͤrger, anſtatt 
elende Sachen uͤber die Erziehung zu ſchwatzen? War⸗ 
um ſchreiben Sie nicht lieber an Ihre Muhme, als 
an das Publicum? Sie wuͤrde uͤber die ſchoͤnen Brie⸗ 
fe Ihres Herrn Vetters Freudenthraͤnen vergieſſen, 
oder bey ſeinen ſchalkhaften Einfaͤllen uͤber den einen 
etwa noch uͤbrigen Zahn lachen. 

Ich halte Gie Übrigens für einen ganz guten Men: 
ſchen, aber das kann man ſeyn, und ein elender 
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Skribent zugleich. Ihre Schriften geben! hier und 
da einen Hang zur Tugend zu erkennen, der immer 
liebenswuͤrdig iſt, To ſchlecht Sie auch davon reden, 

Vielleicht iſt es moͤglich, daß ſie bey zunehmen⸗ 
dem Alter, durch ihre Handlungen, nicht durch Ihre 
Schriften, ein verdienſtvoller Mann werden; viek 
leicht ſind Sie es ſchon, denn ich kenne Sie nicht. 
Es würde ein wahres Ungluͤck für Sie ſeyn, wenn 
Sie, mit dem Stempel der Satyre gebrandmarket, 
in den wichtigſten Verrichtungen ihres kuͤnftigen Les 
bens, den Zuſchauer, der ſich an Ihre jugendlichen 
Aufzuͤge erinnert, zum lauten Gelaͤchter bewegten. 
Ich bin mit wahrem Mitleiden u. ſ. w. 

Ob dieſen Herrn mein treuherziger Rath bekehrt, 
und ob er zu ſchreiben aufhoͤren wird? Keinesweges. 
Er wird vielmehr fo lange damit fortfahren, bis man 
ſeinen Namen, wie die Namen der Cotins, der Bave, 
der Maͤve, ſprichwortsweiſe gebraucht. Ich habe mit 
ſehr vieler Muͤhe in den Jahrbuͤchern aller Zeiten und 
aller Voͤlker nach einem Skribenten geſucht, welchen 
die Satyre gebeſſert, und zum Stillſchweigen gebracht 
haͤtte, und ich habe doch einen, und zwar, wer wird 
es mir glauben? eine Poeten gefunden. Er las die 
Satyre, aͤrgerte ſich — und ſtarb am Schlag. 
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Noch ein Brief an mich. 

Hören Sie doch auf mit der Hercules Keule auf 
den Pigmaͤen loßzugehen. Sie reiten auf dem 
Sturmwind, und jagen den Donner vor ſich her, und 
warum? — to make a bubble hurſt . Sie ſollten 
fich ſchaͤmen — muß fich der Ocean ergieffen, um eine 
Fliege zu erſaͤufen? 


sa 


Antwort. 


Sie haben Recht mein Herr — ich will zu der 
Fliege ſagen, wie der Onkel Toby **) zu derjenigen, 
die ſich ihm auf die Naſe geſetzt hatte — Flieg hin klei⸗ 
nes Thiergen — ich will dich nicht toͤdten — es ift für 
mich und fuͤr dich Raum genug in der Welt. 


*) Eine Waſſerblaſe zu zerſprengen. 
) Im Tristram Shandy. 
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Erinnerungen 
aus dem Leben 


des Grafen 
Johann Hartwig Ernſt 
von Bernſtorf. 


EdE oN u 


en > 


An 
die Frau Gräfin 
E. € von Bernſtorf, 


geborne von Buchwald. 


Ja mache keinen Anſpruch auf Autorſchaft und 
Schriftſtellerrußm, dazu konnten mich, wie Ew. 
Gnaden bekannt iſt, weder die Geſchaͤfte, noch die 
Schickſale meines Lebens, fuͤhren; ſondern weil 
Ihr verewigter Gemahl mein größter Wohlthäter 
war, weil ich viel freudige gluͤckliche Jahre in 
ſeinem Hauſe unter ſeiner Leitung durchlebt habe, 
weil er mich bis an ſein Ende ſeines Vertrauens 
; und 
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und ſeiner Gewogenheit wuͤrdigte: ſo verkuͤndige ich 
meine Empfindungen. Ich erzaͤhle, welchen Mann 
die Erde verlor, und ich eigene das Opfer meiner 
Dankbarkeit Ew. Gnaden zu, weil niemand dieſen 
Verluſt zaͤrtlicher, inniger empfand, und weil auch 
mein Dank Ihnen fuͤr Ihre mannigfaltige Guͤte ge⸗ 
buͤhrt. Ich erneure zwar traurige Auftritte; aber 
Erinnerung an den vortrefflichen Mann iſt Beduͤrfniß 
Ihres Herzens. 


Oldenburg, den 4. Jul. 
1777. 


H. P. Sturz. 


39 


— « 


si à 
—• -¶Q— 


95 


Js wuͤnſchte Bernſtorf zu ſchildern, wie er einſt 

vor dem Gerichte der Nachwelt erſcheint, wann 
kein Lob und keine Verlaͤumdung mehr taͤuſcht, wann 
die Zeit alle Stimmen gezaͤhlt und gewogen und ſeinen 
Werth berichtiget hat, wann die Folgen ſeiner Thaten 
allein fuͤr ihn zeugen. 

Alsdann, ich darf es erwarten, wird ein dank 
bares Volk ihn ſegnen, deſſen Väter er glücklich mache 


te, und erleuchtete Monarchen werden, zum Lohn ib: 


rer Sorgen, einen Diener wie ihn, von der Gott⸗ 


heit erflehn. 
Aber Bernſtorfs Geſchichte iſt innig mit der neue⸗ 


ſten Geſchichte aller Hoͤfe verflochten; und wer darf 


es wagen den Vorhang wegzuziehn, der diefe Geheim⸗ 


niſſe deckt? das bewegliche grenzenloſe Gemaͤlde der 


politiſchen Welt zu entwerfen, das eine Meiſterhand 
fordert, und doch nur fuͤr ſpaͤtere Zeiten gehoͤrt, wo 


man die Wahrheit, weil ſie weniger beleidigt, auch 
unter den Maͤchtigen ertraͤgt? 


Ich kann alſo Bernſtorf nicht durch alle Auftritte 
ſeines merkwuͤrdigen Lebens folgen. Ich mache mich 
nur zu zerſtreuten Erinnerungen, zu wenigen, aber 


merkwuͤrdigen, Zuͤgen ſeines Karakters verbindlich. 


Ich 
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Ich ſamle nur einzele Zweige zur buͤrgerlichen Krone 
dieſes Menſchenfreunds, und ich lege ſie auf ſein 
ehrwuͤrdig Grab nicht ohne ſtille Thraͤnen nieder, 
denn ich habe ihn gekannt, ich habe den Miniſter hin: 
ter der Wolfe geſehn, die ihn im Kreis der Gefchäfte 
verbarg, die ihn gegen den ſpaͤhenden Blick der Hoͤflin, 
ge ſchuͤtzte. 

Möge’ es mir gelingen, mit Würde von dem 
Manne zu reden, der edlen Anſtand und jede Schöns 
heit der Tugend über feinen ganzen Wandel ausgoß! 
Nur wuͤnſchte ich den Ton der Lobrede zu meiden, der 
ſich gerne zur feurigen Bewunderung geſellt und den 
kaͤltern Beobachter mißtrauiſch macht. Dieſer for⸗ 
dert Eigenthuͤmlichkeit in dem Bilde großer Maͤnner, 
und erwartet Menſchen zu ſehen, keine Goͤttergeſtal⸗ 
ten, die in den Denkmalen der Schriftſteller und 
Kuͤnſtler ſich immer einfoͤrmig aͤhnlich, ſo wie immer 
uͤber der Natur ſind. : 

Bernſtorf ſtamte aus einem, durch Würden und 
Verdienſte verherrlichten, alten Geſchlecht. Er war 
im Ueberfluß der Gluͤcksguͤter erzogen; ein Zufall, 
der den Weg zur Tugend mit neuen Hinderniſſen, 
mit neuen Gefahren umringt, weil Reichthum und 
Geburt ohne Muͤhe ein Anſehn gewaͤhren, das ſonſt 
nur der Preis einer langen Arbeit iſt. Bernſtorf 

aber 
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aber ſtrebte mit einem Eifer nach Verdienſt, als wenn 
er Gluͤck und Namen erſt durch ſeinen Fleis erwer⸗ 
ben ſollte. 

Mit einem Ernft über feine Jahre uͤberließ er fich 
fruͤh dem tugendhaften Ehrgeiz, nach der Achtung 
der Edelſten zu ringen. Es war eine Maxime ſeiner 
Jugend, die er oft noch im Alter wiederholte, mehr 
zu leiſten, als Pflicht allein fordert, und dieß war 
immer der guͤldne Spruch aller Unſterblichen. Er 
trat noch als Juͤngling in die Aemter des Mannes. 
Schon im zwanzigſten Jahre gieng er als daͤniſcher 
Geſandter an den churſaͤchſiſchen und koͤnigl. polni⸗ 
ſchen Hof, und er hat nachher die nehmliche Wuͤrde 
in der Reichsverſamlung zu Regensburg, bey Kaiſer 
Karl dem Siebenden und am franzoͤſiſchen Hofe, 
bekleidet. 

In einer langen Reihe von Jahren, giengen alle 
Veränderungen der Staatswelt nahe an feinem Auge 
voruͤber; nirgends trug ſich ein wichtiger Vorfall zu, 
den er nicht aufgeklaͤrt, deſſen wahren Zuſammenhang 
er nicht entfaltet hätte, Er ſelbſt hatte viel Regenten, 
viel Miniſter, viel Guͤnſtlinge gekannt, oder er war 
ihnen durch ihr Leben mit einem forſchenden Blick ge⸗ 
folgt; er kannte die Verfaſſung der Reiche, ihre Berz 
haͤltniſſe mit ihren Nachbarn, den Gang ihrer Poli- 
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tik, die oft den ungeuͤbten Beobachter durch ſchein⸗ 


bare Abwechſelungen taͤuſcht, und doch bey mehr als 
einem Hofe Jahrhunderte lang die nehmliche bleibt, 
weil der Geiſt der Nationen, ihre Art zu empfinden 
und zu handeln, nur langſam eine neue Wendung nimt. 

Sein Herz war fuͤr jede Tugend empfindlich; er 
ſuchte ſie in der Geſchichte und unter den Lebendigen 
auf; er hatte ſich von ſeltenen Leuten Zuͤge der erſten 
Vortreflichkeit gewaͤhlt, und wuͤnſchte ſie alle in ſeinem 
Karakter zu vereinigen. 


Die Vorſehung, welche ſo beſtaͤndig und fo fict. 


bar fuͤr Daͤnnemark wacht, hat ihm auch dieſen Mi⸗ 
niſter erhalten, der nach ſeiner Zuruͤckkunft aus Frank⸗ 
reich ſchon einem andern Lande zugehoͤrte. Er hatte 
ſich dem Vater des jetzigen Koͤnigs von Engelland, dem 
guͤtigen Prinzen von Wallis, mit dem er erzogen war, 
in feiner Jugend verpflichtet, als der Tod dieſes Für- 
ſten Bernſtorf ſeine Freyheit und dem daͤniſchen Reich 
einen ſchon gepruͤften, großen Diener wiedergab. 

Er war in der Kraft ſeiner Jahre, da er ſeine 
Staatsverwaltung antrat, und Friederich der Fuͤnfte 
hatte noch nicht lange geherrſcht, ein Monarch, der 
durch feine Leidenſchaft wohlzuthun, durch die unman: 
delbare Guͤte ſeines Herzens die Freude des menſchli— 
chen Geſchlechts war, der ſich ganz der Wolluſt geliebt 
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zu ſeyn überließ , der von Vergnügen uͤberfloß, wenn 
er es um ſich her verbreiten konte, deſſen Ruhm auf 
dem Wege zur Unſterblichkeit immer hoͤher ſteigen 
wird. Zwar warfen ihm die Schmeichler der Tiran⸗ 
nen ſeine unbegrenzte Gelindigkeit vor. Wenn man 
ihnen glaubt, ſo erſchlaffen die Zuͤgel in der Hand ei⸗ 
nes allzuguͤtigen Regenten. Als haͤtte das Volk ſeine 
Fuͤrſten nur darum mit Uebergewalt bewafnet, damit 
es vor ihnen zittern muͤſſe? Am Thron des Deſpoten 
mag immer die Lobrede des Sklaven wiederhallen, 
ſtille widerlegt ſie der Unterthanen Fluch, und die 
kuͤhnere Nachkommenſchaft laut. Es kann einem 
Menſchenveraͤchter gelingen, mit tugendloſer Klugheit 
einen Haufen Iloten in ſchreckenvoller Ordnung zu bez 
herrſchen, aber fuͤr ihn iſt auch keine Wolluſt der Lie⸗ 
be, kein Vertrauen, keine Freude der Menſchlichkeit 
mehr. n ' 

Um Friedrichs Thron drängte fich ein zufriednes, 
frohlockendes Volk; es umringte ihn, wie in dem er⸗ 
ſten Alter der Welt eine Familie ihren Vater umring⸗ 
te. Er umfaßte ſie alle mit gleich inbruͤnſtiger Liebe, 
und ſie wurden von ſeiner Gewalt nur durch ſein 
Wohlthun uͤberzeugt. Er wurde nie zum Zorn, nie 
zur Strenge gereitzt. Er war immer ohne Bitten 
zur Gnade geneigt. Oft hat er als Koͤnig das Gute 
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belohnt, was, in der einfamen Hütte verborgen, 
nicht den Monarchen, nur den Menſchen ruͤhren kon⸗ 
te, und was dem Menſchen miffiel, hat er nie als 
Koͤnig geraͤcht. 

Dieſem Koͤnig diente Bernſtorf mit einem nicht 
minder zaͤrtlichen Herzen. Daher war auch feine Ber: 
waltung der einheimiſchen und auswärtigen Gefchäfte . 
eine Reihe menfchenfreundlicher Thaten. Sein Sy 
ftem in der Politik war, was es am Thron guter Koͤ⸗ 
nige iſt, Friede, gutes Vernehmen, wechſelſeitige 
Dienſtfertigkeit, Wohlfahrt und Ruhm fuͤrs Vater⸗ 
land, Vortheile, auch für fremde Staaten. Damit 
erwarb er ſich Vertrauen, und bewies, daß redlich han⸗ 
deln die vortheilbafteſte Staatsfunft fey, anſtatt daß 
ein Gewebe von Raͤnken nur eine Zeit lang gelingt und 
endlich ohnfehlbar die Verachtung und den Abſcheu 
aller Voͤlker gegen den Betruͤger vereinigt. Nie ward 
von ihm die Heiligkeit der Vertraͤge beleidigt, nie die 
geſetzmaͤſſige Verfaſſung irgend eines Staats unter⸗ 
graben. Er erlaubte ſich nie Unterdruͤckte zu verfolgen, 
um dem Maͤchtigen zu ſchmeicheln, ſich zum Sieger zu 
geſellen, um die Beute des Ueberwundenen zu theilen; 
ſondern er dachte und handelte am Ruder des Staats, 
wie ein tugendhafter Mann in der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu denken und zu handeln gewohnt iſt. Er 
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glaubte nicht, daß ein glaͤnzender Endzweck einen un⸗ 
gerechten Schritt entſchuldigen koͤnne, nicht, daß un— 
ter Koͤnigen eine andere Rechtſchaffenheit gelte, als 
unter den niedrigſten Erdbewobhnern. Wenn man 
gegen ihn treuloſe Kuͤnſte verſuchte, ſo vereitelte er ſie 
durch feine Klugheit. Denn, fo ſehr er die Staats; 
kuͤnſteley verachtete, fo fahe er doch ihre Finſterniſſe 
durch. Er vermuthete die Urſachen und verkuͤndigte 
die Folgen mancher dunkeln Begebenheit, noch ehe ſie 
ſich ganz entwickelt hatte. Oft ermunterte ein kleiner 
Vorfall ſeine ganze Geſchaͤftigkeit, und noch oͤfter blieb 
er ruhig, wenn nach dem Urtheil des großen und klei⸗ 
nen Poͤbels ein Ungewitter aufzog. 

Alle Kraͤfte, die Europa zerruͤtten, oder die es 
beruhigen konten, die Macht und Ohnmacht ſeiner 
Voͤlker und Fuͤrſten hatte Bernſtorf durch eine lange 
Erfahrung zuverlaͤßig zu ſchaͤtzen und zu vergleichen 
gelernt. Br 

Das Verdienſt eines Staatsmannes iſt alsdann 
ohne Widerſpruch entſchieden, wenn der Hof, dem er 
dient, auch mit weniger Gewalt, unter den maͤchtig⸗ 
ſten Hoͤfen, eine ehrenvolle Stelle behauptet, wenn 
man feine Wuͤnſche unterſtuͤzt, wenn man ihm mit 
Achtung und Wuͤrde begegnet. Daͤnnemark hatte 
unter Bernſtorfs Verwaltung mehr Einfluß, als zu 
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irgend einer Zeit, in die groͤßten Angelegenheiten der 
Welt. Selbſt Staaten ſuchten feine Freundſchaft, 
die kein natuͤrlich Intereſſe dazu antreiben konte; des 
Koͤnigs Stimme war ehrwuͤrdig, auch an groͤßeren 
Thronen, ſein Rath wurde nie ohne Achtung gehoͤrt und 
gab öfters zum Wohl fremder Voͤlker den Ausſchlag. 

In einem bedenklichen Zeitpunkt des Krieges, der 
vor wenig Jahren Europa verheerte, waͤhlten zwey 
mächtige Heere Daͤnnemark zum Mittler, um einen 
Vergleich zu ſtiften, der damals fuͤr den Einen Theil 
wichtig werden konte, haͤtten ihn nicht Ferdinands 
Siege, noch ehe er zu Stande kam, uͤberfluͤßig ge⸗ 
macht. In den pohlniſchen Unruhen hat das Vor⸗ 
wort dieſes Hofes die Rechte der Diſſidenten mit er⸗ 
wuͤnſchtem Erfolg unterſtuͤtzt; und zwey daͤniſche Minis 
ſter in Wuͤrtemberg haben unter den Staͤnden und 
ihrem Fuͤrſten eine gluͤckliche Ausſoͤhnung vorbereitet. 

Bernſtorf ſtiftete nicht Buͤndniſſe allein, ſondern 
Freundſchaften unter Monarchen. Ich nenne die 
Verbindung zwiſchen Rußland und Daͤnnemark mit 
dieſem, unter den Großen der Erde ſo ungewoͤhnli⸗ 
chen, Namen, denn kein anderer druͤckt fo buͤndig die 
Geſinnungen der unſterblichen Kaiſerin aus, welche 
uͤber große Geſchaͤfte des Staats alle Empfindſamkeit 
ihres menſchenfreundlichen Herzens verbreitet. 
À Go 
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So lange Friedrich regierte, war ganz Europa 
mit Daͤnnemark einig; dieß Reich genoß einer ungez 
ſtoͤrten Ruhe. Hätte Friedrich den Ruhm, der Ks 
nigen ſchmeichelt, Eroberungen mehr als das Gluͤck 
ſeiner Unterthanen geſchaͤtzt: ſo fehlte es in dem letztern 
Kriege nicht an Veranlaſſungen und gluͤcktichen Aus⸗ 
ſichten. Es war beynahe ſeiner Wahl uͤberlaſſen, 
auf welche Art er die allgemeine Zerruͤttung zu ſeinem 
Vortheile nuͤtzen wolte. Trat er gegen Preußen auf 
der Verbundenen Seite, ſo gab er vielleicht der Ue⸗ 
bermacht den Ausſchlag, und konte Belohnungen for⸗ 
dern, die alle Wuͤnſche des Eigennutzes befriediget ha⸗ 
ben wuͤrden; war er mehr von der Ehre gereizt, dem 
Unterdruͤckten zu Huͤlfe zu eilen, ſo war auch da der 
Preis des Sieges nicht fern; und es iſt endlich Zeit, 
riefen ſelbſt Patrioten, daß Daͤnnemark nach einer 
langen Ruhe ſich wieder in den Waffen uͤbe. Ein be⸗ 
ſtaͤndiger Friede entnervt die Nation, und nur in den 
Stuͤrmen des Staats erheben ſich maͤchtige Seelen, 
deren Beyſpiel wieder ein ganzes Menſchenalter hebt. 
Aber Friedrich liebte ſein Volk. Der Gedanke, daß 
der Tod vieler tauſend eben ſo viel ſanfte Bande der 
Menſchlichkeit trenne, wog in ſeinem Herzen alle 
Scheingruͤnde des Ehrgeizes auf. Er ſtrebte nicht 
nach Verdienſten, die nur ein allgemeines Elend ent⸗ 
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wickelt; er dachte groß genug, um lieber weniger zu 
glaͤnzen, als weniger wohlthaͤtig zu ſeyn. Er haßte 
den Krieg, ich darf es zum Ruhm feines Herzens ger 
ſtehen; aber ganz Europa war Zeuge, daß er ihn 
nicht gefürchtet hat. Denn wir ſahn ihn einem ſieg⸗ 
gewohnten Volk entſchloſſen entgegen eilen, als es 
darauf ankam, die Ehre ſeiner Krone zu behaupten, 
und auch Bernſtorf trat dieſer edlen Entſchließung mit 
einer feurigen Thaͤtigkeit bey, ſo maͤchtig er auch von 
dem ganzen Gefuͤhl der bedenklichen Folgen durchdrun⸗ 
gen war. Bernſtorf hat alſo ſeiner Neigung zum 
Frieden nie groͤßere Pflichten geopfert, und er, der 
Verdienſte ums Vaterland mit einer warmen Empfind⸗ 
lichkeit ehrte, verdient den ungerechten Vorwurf nicht, 
daß er den Soldatenſtand angefeindet habe. Es iſt 
wahr, er unterſchied die hohen Pflichten dieſes Stans 
des von den Forderungen einzeler Glieder deſſelben, 
die, durch Leidenſchaften und Vorurtheile verleitet, 
gleich jeden Hof zum Lager, und jedes Volk zum Heer 
uniſchaffen moͤgten. Er glaubte, daß es Daͤnnemark 
weniger, als irgend eine andere Macht, noͤthig habe, 
unter einer beſtaͤndigen Ruͤſtung zu wachen, da es 
durch Meere, die mit einer ehrwuͤrdigen Flotte bedeckt 
ſind, von fremden Eroberern getrennt wird, da ſein 
Erbrecht durch eine Folge von Jahrhunderten heilig ift- 
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da dieſer Staat nicht aus Truͤmmern anderer Staaten 
beſteht, die, durch Gewalt unterworfen, auch durch 
eine fortgeſetzte Gewalt behauptet werden muͤſſen. 

Bernſtorf ſchlummerte darum nicht bey nahen und 
fernen Gefahren; und ſeine Fuͤrſorge ſchraͤnkte ſich 
nicht auf die Zeit ſeiner Staatsverwaltung ein, ſon⸗ 
dern auch fuͤr eine lange Zukunft wolte er Daͤnnemark 
einer dauernden Ruhe verſichern. 

Darum arbeitete er mit immer gleichem Eifer an 
einer Vereinbarung mit Rußland, um den ungluͤckli⸗ 
chen Zwiſt im Norden, und die Anſpruͤche eines Zwei⸗ 
ges des hollſteiniſchen Hauſes auf ewig zu entfcheiden, 
Alle Hinderniſſe reitzten ſeinen Fleiß, und er ermuͤdete 
nicht, ſo oft auch ſeine Hofnung eines gluͤcklichen Aus⸗ 
gangs getaͤuſcht ward. Ein Vertrag, der angefoch⸗ 
tene Rechte beſtaͤtigen, die ſelbſtſtaͤndige Macht von 
Daͤnnemark erhoͤhen und einen kuͤnftigen Krieg abwen⸗ 
den konte, ſchien ihm der Triumph ſeines muͤhſamen 
Lebens und die hoͤchſte Belohnung einer ſegnenden Vor⸗ 
ſehung zu ſeyn. 

Es war nicht in ihrem Rathſchluß, daß Bern: 
ſtorf den Tag ſehen ſollte, der der ſchoͤnſte ſeines Le⸗ 
bens geweſen ſeyn würde, an welchem Catharina, die 
wohlthaͤtigſte unter den wenigen Groſſen, deren Ueber⸗ 
macht die Erde begluͤckt, ihrer Zeit und der kuͤnftigen 
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Friede verlieh, als fie, unter Siegen, wohin ihr die 
Geſchichte kaum folgt, im Oſten Koͤnigreiche zuruͤkgab, 
im Norden Provinzen austheilte, und alle Zweige ih⸗ 
res Heldenſtamms durch ein neues Band der Großmut 
vereinigte. Aber Bernſtorf verdient darum nicht we⸗ 
niger der Nachkommen Dank. Denn er hat das grof- 
ſe Geſchaͤfte eingeleitet, und auch bis auf die Erfuͤllung 
der Zuſagen vollendet. Der Traktat war ſchon bey 
ſeinem Leben geſchloſſen, nur konnte man ihn nicht 
ohne die geſetzmaͤßige Beyſtimmung des rußiſchen 
Thronerben und des Erbprinzen von Daͤnnemark voll: 
ziehn, deren erſte Handlung als Fuͤrſten eine Handlung 
der Großmut und Menſchenliebe war, deyn fie opferten 
willig eigene Vortheile dem allgemeinenen Wohl auf. ) 

Bernſtorf hat alſo den Baum gepflanzet, gewartet 
und begoſſen, der nun ein gerettetes Menſchengeſchlecht 
gegen Stürme beſchuͤtzt und durch feinen Schatten ers 
quikt. Waͤr ihm nie ein ander Unternehmen gelungen: 
ſo muͤßte ewig ſein Name in der Geſchichte von Daͤn⸗ 
nemark leuchten. Aber wenn es der wichtigſte Dienſt 


dieſer Art war, ſo war es doch der einzige nicht; denn 
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2) Der Erbprinz Friedrich entſagte der Koadlutorſchaft 
von Luͤbeck. 


Das Verdienſt eines Miniſters in auswärtigen 
Geſchaͤften bleibt oft, wie die Geſchaͤfte ſelbſt, ein Gé 
heimniß; aber alles, was er im Staat anordnet, ge⸗ 
ſchieht vor den Augen der Nation und noch heller ſtralte 
bier Bernſtorfs Meuſchenſegnende Tugend; hier kam es 
unmittelbar auf das Gluͤck der Unterthanen an, und 
jede Verfuͤgung trug das Gepraͤge ſeines Herzens. Den⸗ 
noch verſtand er es, fo wenig als irgend ein Sterbli⸗ 
cher, allen Launen zu ſchmeicheln, und widerſprechende 
Wuͤnſche zu vereinigen, und man hat feine Verwal⸗ 
tung oft mit aufrichtigem Unverſtand, oͤfter mit vorei 
ligem Leichtſinne getadelt. Es ſey mir erlaubt, uͤber 
den allgemeinen Vorwitz, Miniſter zu richten, meine 
Gedanken zu aͤuſſern. Erwaͤgt man es auch genug, 
was es ſey, eine ſo verwickelte Einrichtung, als es 
jede Staatsverfaſſung iſt, dieſes weitlaͤuftige Räder; 
werk, mit einem Adlerblick durchzuſchauen, gegen 
einander wuͤrkende Kraͤfte zu einer Abſicht zu lenken, 
in dem Gedraͤnge wichtiger Geſchaͤfte nie die Waage 
des Rechts, nie den Faden der Ordnung zu verlieren, 
gerecht ohne Härte, gütig ohne Schwachheit zu ſeyn, 
ferne Stuͤrme abzuwenden, neue Segensquellen zu 
oͤfnen, Koͤnigen zu rathen, Länder zu begluͤcken? 

Alles das wird von dem Staatsmanne gefordert. 
Aber die Kunſt zu regieren iſt nicht auf untruͤgliche 
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Grundſaͤtze gebaut; fie beſteht aus einer Menge dunk⸗ 
ler verworrener Aufgaben, die bey jeder Veraͤnderung 
der Zeit und der Umſtaͤnde anders beſtimmt, anders 
aufgeloͤſet werden muͤſſen. Selten laͤßt ſich eine Wuͤr⸗ 
kung zuverlaͤßig berechnen; zuweilen iſt es bloß Gefuͤhl 
des Genies, die beſten Maasregeln zu waͤhlen, oft 
nur ein Zufall, wenn ſie gelingen. Die weiſeſten 
Entwuͤrfe, wenn der Erfolg ſie vereitelt, werden 
Thorheiten ahnlich. Es giebt keine Handlung, auch 
des groͤßten Miniſters, die ein Gleichguͤltiger nicht 
zum Fehltritt, die ein Feind nicht zum Verbrechen deu⸗ 
ten koͤnnte; und waͤren wir auch uͤber allgemeine For⸗ 
derungen einig, ſo kennen wir doch, dieſſeits des Vor⸗ 
hangs, alle Hinderniſſe nicht, die den Staatsmann in 
feiner Thaͤtigkeit feſſeln. Wir wiſſen vielleicht, daß er von 
Verhaͤltniſſen abhaͤngt; aber wir entdecken nicht alle 
Gelenke der Kette vom Hofe herab durch Departemen⸗ 
ter und Familien; uns find mancherley Kräfte des 
Widerſtands verborgen, die alle nach verſchiedenen 
Richtungen wuͤrken; wir kennen weder die Schwach⸗ 
heit der Freunde eines Staatsmannes, noch den Grad 
des Einfluſſes ſeiner Reider. Ja ſelbſt in der Naͤhe 
des Throns, mit allen dieſen Geheimniſſen vertraut, 
ſind wir zum Urtheilen nicht immer faͤhig, oder unpar⸗ 
theyiſch genug. Erziehung, perſoͤnliche Verbindun⸗ 
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gen, Geſchaͤfte und Schickſale des Lebens bilden unſere 
Art zu ſehen und zu empfinden. Wir erheben unſere 
Vorurtheile zu Maximen, und biernach verdammen 
oder billigen wir. Noch iſt ein Staatsmann gluͤcklich 
zu preiſen, der keinen Tadel ſchlimmerer Art, als die⸗ 
fen, erfahrt. Aber es giebt in jedem Staat einen 
mißvergnuͤgten Haufen, der weniger ehrwuͤrdig iſt, 
der jeden Schritt der Regierung mit einem dumpfen 
Getoͤſe begleitet, und ſich nie einen Laut des Beyfalls 
erlaubt. Es giebt furchtſame, kraͤnkliche Seelen, de⸗ 
nen alles Land verderblich vorkoͤmmt, was von der 
Weiſe ihrer Vaͤter abweicht. Andere zuͤrnen, daß 
man ihren Rath nicht begehrt, daß man ihre Talente 
nicht auffordert; fie wollen durchaus im Gedränge bes 
merkt ſeyn, waͤr' es auch nur durch ihre Klagen. 

Endlich ſo herrſcht zwiſchen dem Miniſter und dem 
Hoͤfling ſelten ein gutes Vernehmen, weil der Mann, 
der ſich fuͤhlt, dem Geſchoͤpfe der Gunſt nicht huldigt, 
das fidh zwar um ein Band zu ſeinen Fuͤſſen windet, 
aber ſchnell, auf den neuen Puppenſtaat ſtolz, ſich 
uͤber ſeinen engen Ideenkreis auf blaͤht, und Geſchaͤfte, 
die ihm ganz unverſtaͤndlich ſeyn muͤſſen, mit einer 
abentheuerlichen Dreiſtigkeit meiſtert. 

So verächtlich auch manche dieſer Urtheile find: fe 
ſammlen ſie ſich doch nach und nach zum Gewimmer, 
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das durch die Nation wiederhallt und den Poͤbel im 
Pallaſt und in der Hütte uͤbertaͤubt; und nur die Ela; 
gende Stimme, nur das Seufzen der Unzufriedenen 
wird gehoͤrt, denn der Gluͤckliche ſchweigt und glaubt 
den Erfolg ſeiner Wuͤnſche ſeinem eigenen Verdienſte 
ſchuldig zu ſeyn; und die größere Zahl iſt ein leichtſin⸗ 
niger Haufe, der ſich ohne Gründe zum Lob und ohne 
Gruͤnde zum Tadel beſtimmt. Darum hat ſo ſelten 
ein verdienſtvoller Mann bey feinem Leben des Dankes 
genoſſen, der ſeiner Tugend gebuͤhrte; darum wurden 
Colbert und Sully gehaßt, mitten unter der Arbeit 
ihrer ewigen Thaten. Auch Bernſtorf entrann diefen. 
Schickſal nicht immer. Ich behaupte ſeine Unfehlbar⸗ 
keit nicht, aber man ſollte groſſe Maͤnner mit mehr 
Beſcheidenheit richten, deren Einſicht und Tugend 
unſere Ehrfurcht verdient, und deren ae auſſer 
unſerm Augkreiſe liegen. 


Unter den Vorwuͤrfen, welche man Bernſtorf ge⸗ 
macht hat, iſt jedoch einer, der eine naͤhere Betrach⸗ 
tung verdient, denn auch Redliche haben ihn oft wie⸗ 
Serholt, und er ſchallt noch zuweilen um ſein Grab. 
Er hat nemlich, wie man behauptet, alle Arten der 
angenehmen Emſigkeit, alle Kuͤnſte des Geſchmacks 
und des verfeinerten Lebens, über das Vermoͤgen des 
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Landes, ermuntert; er hat in Daͤnnemark die Ueppig⸗ 
keit eingeführt, fie beguͤnſtiget und ausgebreitet. 

Die Beſchuldigung hat unter dem nordlichen Him: 
mel immer ein patriotiſches Anſeßen. Die Natur fef 
ſelt Menſchen und Sitten an das innere Vermoͤgen 
ihrer Erde, und dieſe hat dem daͤniſchen Volke nicht 
Gold, ſondern Eiſen verliehn. Ihre Vaͤter entbehr— 
ten die Erfindung unſerer Zeit, die Wolluͤſte ſuͤdlicher 
Sklaven; dahingegen waren fie tapfer und ſtark. Yp: 
re Kleidung und Speiſe war die Beute ihrer Jagd, 
und ſie ſegelten unter Stuͤrmen immer neuen Siegen 
entgegen. 

Aber die Welt ift der Welt unſerer Vaͤter nicht mehr 
ähnlich. Damals war kriegeriſche Tugend das einzi⸗ 
ge Verdienſt der Nationen. Die nordliche Halbkugel 
war von keiner Wiſſenſchaft erleuchtet, und gegen ein⸗ 
zele groffe Thaten, die darum heller glaͤnzten, weil fie. 
im Finſtern erſchienen, war die Erde mit Laſtern und 
Verwuͤſtung bedeckt; ein Zuſtand, der unſern Neid 
nicht verdient. 

Waͤr' indeſſen noch jetzt ein tand von allen andern 
durch unwegſame Grenzen abgeſondert; haͤtten ſeine 
Bewohner nie die Luͤſte fremder Voͤlker gekoſtet und 
nie, mit neuen Kenntniſſen, auch neue Begierden er 
worben: ſo hätte freylich kein Luxus der erleuchteten 
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oder verdorbenen Voͤlker ihre Hütten erreicht; und die 
Frage mag den Witz eines Sofiſten beſchaͤftigen, ob 
ein ſolches Volk nicht glücklicher, als ein gefittetes, ſey? 

Aber fobald der Sofit vergleicht und empfindet: 
ſo ſohnt er ſich wieder mit der allgemeinen Vernunft 
aus. Ihm grauet alsdann vor dem Ideal ſeiner Welt, 
das noch in mancher Inſel des Suͤdmeers uͤbrig ift, 
wo Geſchoͤpfe, wie Menſchen geſtaltet, keine andere, 
als thieriſche Beduͤrfniſſe, fühlen, und wenn dieſe bes 
friedigt ſind, nicht aus ihrer Felſenkluft kriechen. Alle 
Kraͤfte des geſellſchaftlichen Lebens haben fich ſchon Tanz 
ge vereinigt, um ein ſo duͤrftiges Gluͤck von der ver⸗ 
edelten Erde zu treiben. Die Neugier, das Verlan⸗ 
gen nach Reichthum und Ruhm, die Wiſſenſchaften 
und der Handel haben unter fernen Nationen einen ver⸗ 
traulichen Umgang geſtiftet, und Erfindungen, Be⸗ 
quemlichkeiten, Neigungen und Sitten in einen allge⸗ 
meinen Umlauf geſetzt. Ein Volk unterrichtet das 


andere und zuͤndet ſeinen Wetteifer an; einigen ver⸗ 


leiht die Natur ohne Muͤhe, was andern ihr Fleiß 
nur ſparſam gewaͤhrt; alle ſtreben nach dem Grade der 


Gluͤckſeligkeit, den die Vorſicht wenigen zugetheilt hat. 

So bildet ſich endlich, langſamer oder ſchneller, 
der Geiſt aller Voͤlker; der Strom rauſcht unaufhalt⸗ 
ſam daher und droht nicht immer mit Verwuͤſtung, 
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fondern kündigt Fruchtbarkeit an, wenn ihn nur ein 
kluger Staatsmann in die rechten Kanaͤle zu leiten 
verſteht, wenn er die Neigung zum Vergnügen, die⸗ 
ſe Urkraft alles menſchlichen Beſtrebens, zur Trieb⸗ 
feder eines nuͤtzlichen Fleißes anwendet, wenn er ein 
ermuntertes Volk dahin leitet, daß es ſich aus den 
Feſſeln fremder Thaͤtigkeit reißt, und ſelbſt feines Gi: 
ckes Schoͤpfer wird. 

Der Luxus, der dadurch veranlaſſet oder genaͤhrt 
wird, iſt kein Uebel, ſondern die hoͤchſte Geſundheit 
des Staats, deſſen Nerven ihre aͤußerſte Federkraft 
uͤben. Alsdann ſtockt der Nahrungsſaft nirgends, 
keine Materie bleibt unnuͤtz, weder Kinder noch Grei⸗ 
ſe ſind muͤßig, der Geſchmack reift, der Verſtand klaͤrt 
ſich auf, die Kuͤnſte veredeln die Natur, die Wiſſen⸗ 
ſchaften mildern die Sitten, die Menſchlichkeit und 
der Duldungsgeiſt gehn aus den Zimmern der Welt⸗ 
weiſen hervor und naͤhern ſich dem Thron, das Land 
wird verſchoͤnert, die Einwohner erleuchtet. 

Freylich droht auch mitten im Wohlſtand ein kuͤnf⸗ 
tig Verderben: je mehr ein Volk ſeine Begierden und 
ihre Befriedigung verfeinert, je mehr es im Frevel 
des Witzes und im Kennergeſchmack ſinnlicher Freu⸗ 
den zunimt; je mehr verliert es an Wuͤrde der Sitten, 
an Staͤrke der Seelen, und je ſchneller eilt es dem 
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Untergange zu: aber man kaͤmpft umſonſt gegen das 
Schickſal aller Staaten, welche die Vorſehung, wie 
die ganze Natur, durch aͤhnliche Perioden, von der 
Bluͤte zur Reife, von dieſer zum Verwelken und Ab— 
fallen fuͤhrt, und endlich, zur Nahrung einer neuen 
Entwickelung, im allgemeinen Chaos begraͤbt. 


Nur fragt man, ob wir nicht berechtiget ſind, von 
der Weisheit der Regierung Mittel zu erwarten, um 
eine ſo traurige Epoke zu entfernen? und ob es in 
ihrer Macht nicht ſteht, der Ueppigkeit Graͤnzen zu 
ſetzen, wenn ſie auch ihrem Einbruch nicht wehren 
kann? Allerdings. Damit aber keine nuͤtzliche Ver⸗ 
feinerung, kein zulaͤßiger Genuß aus kleinmuͤtiger 
Furcht ungewiſſer ſchaͤdlicher Folgen zugleich mit verz 
draͤngt werde, komt es vorlaͤufig auf die ſchwere Be⸗ 
ſtimmung an, was ſchaͤdlicher Luxus ſey? Ein Be— 
grif, der in verſchiedenen Zeiten und Staaten, nicht 
ein Menſchenalter durch, der nehmliche bleibt. Unſre 
Vaͤter fanden eine Pracht unter Fuͤrſten gefaͤhrlich, 
die nun ohne Nachtheil des Staats zum Buͤrger her⸗ 
abgeſunken iſt. Ein Einwohner von London und Pa⸗ 
ris finder in keiner nordiſchen Hauptſtadt ein uͤppiges 
Leben; auch iſt es ungewiß, welchen Grad des Wohl⸗ 
lebens fich endlich ſelbſt ein von der Natur wenig bes 
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guͤnſtigtes Volk erlauben darf, wenn alle ſeine e 
zweckmaͤßig arbeiten. 

Ein Staatsmann verfehlt zuverlaͤßig den End⸗ 
zweck, wenn er allzuſtreng gegen einzele Beyſpiele der 
Ueppigkeit eifert, deren Wuͤrkung im Ganzen viel⸗ 
leicht unmerklich iſt: aber das Buch der Nation mit 
allen handelnden Voͤlkern muß offen vor ihm liegen, 
er muß ihr Vermoͤgen gegen den Reichthum andrer 
zu berechnen, er muß richtig zu beurtheilen verſtehn, 
was ihr, unter verſchiedenen Zeiten und Umſtaͤnden, 
vergoͤnnt werden kann, und was ihr verſagt bleiben 
muß.) 

Und ſo hat auch Bernſtorf Geſetze gegen ein ſo 
gefuͤrchtetes Uebel veranlaßt. Man hat fremde Waas 
ren und Erfindungen der Ueppigkeit entweder ganz un⸗ 

H 2 terſagt, 


*) Wiewohl auch dieſe Kuͤnſteley vielleicht nur als Wehr⸗ 
mittel nothwendig iſt; fo lange die Handlungs-Polizey⸗ 
und Staatsokonomie der reichſten Nationen ausſchließen⸗ 
den neidiſchen Grundſaͤtzen folgt, und ſich gegen das 
Eindringen fremder Thaͤtigkeit durch eine Menge verz 

wickelter Geſetze verſchanzt, fo muͤſſen andere nachah—⸗ 
men, um nicht allzu abhaͤngig zu werden. Es duͤrfte 
wohl nicht ſchlimmer in der Welt ausſehn, wenn mehr 
allgemeine Freyheit im Handel herrſchte, denn alsdann 
würden nur Fleiß und Geſchick den Vorzug beſtimmen. 
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terſagt, oder doch mit hohen Abgaben beſchwert, und 
dadurch der Verſchwendung des Staats im allgemei⸗ 
nen geſteuert; aber der eifrige Patriot iſt damit noch 
nicht zufrieden. Er fordert Prachtgeſetze, er verlangt 
nichts geringers, als uͤber die Sitten zu herrſchen, 
die Kleidung, die Wohnung, die Lebensart des Volks 
ſoll durch Verordnungen eingerichtet werden. 

Wenn eine ſolche Enthaltſamkeit kleinen Republi⸗ 
ken heilſam iſt, die nur durch eine firenge Sparſam⸗ 
keit dauern: ſo folgt ein groͤßerer Staat billig andern 
Grundſaͤtzen, und eine ganze Nation kan nicht wie 
ein Haufen Moͤnche behandelt werden, oder man 
meidet ein Land, wo ſo mancher Genuß unerlaubt 
iſt, den keine Tugend mißbilligt, und wo auch ein 
unſchuldig Vergnuͤgen den Eigenſinn der Geſetze fuͤrch⸗ 
ten muß. 


Gegen alle Verordnungen dieſer Art hat ſich im⸗ 
mer Bernſtorf erklärt, Auf dem mühfeligen Pfad 
dieſes Lebens find wir ſchon unter fo viel erkuͤnſtelte 
Pflichten gebeugt, daß ein ſolcher Zwang unertraͤglich 
werden wuͤrde. Wo iſt noch ein Schatten von Frey⸗ 
heit, wenn auch in unſern Huͤtten und bey unſerm 
haͤuslichen Mahl ein Strafgeſetz droht, wenn auch 
da die Sklavenfeſſel klirrt? n 
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Dafuͤr gab er, wie ſein Koͤnig, ein Beyſpiel, 
das maͤchtiger auf die Sitten des Volks, als Vor⸗ 
ſchriften wuͤrkt. Friedrich der fuͤnfte lebte an ſeinem 
Hofe nicht prächtig, und Bernſtorf hat durch feinen 
Wandel gezeigt, daß ſich die Neigung zum angeneh⸗ 
men Leben auch mit der reinſten Tugend vertrage. Er 
hat den Luxus befoͤrdert, in ſo fern er Daͤnnemark 
gluͤcklich machte, doch war es nicht Endzweck, ſondern 
Folge, die von einem groͤßern Wohlſtand und einer 
gelaͤuterten Empfindung des Schoͤnen „ ge⸗ 
trennt werden kann. 

Auch ein Patriot und ein Weiſer darf wuͤnſchen, 
daß ein ſolcher Luxus noch mehr zunehmen moͤge; 
denn bis jetzt iſt er allein in die Mauern der Haupt⸗ 
ſtadt eingeſchraͤnkt, wo Ehrgeitz, Rangſucht und Be⸗ 
gierde zu glaͤnzen zu einer Prachtliebe reitzen, die ſel⸗ 
ten wuͤrklichen Reichthum anzeigt. 

Nur um innerlichen allgemeinen Wohlſtand durch 
eine groͤßere Thaͤtigkeit auszubreiten, ſetzte Bernſtorf 
alle Kraͤfte der Nation in Bewegung. Darum hat 
er verjaͤhrten Vorurtheilen getrotzt und dem Dank 
ſeiner Zeitgenoſſen entſagt; darum rief er Fremde 
nach Daͤnnemark, und belohnte ihre Talente mit 
Großmut. Wer diefe Handlungsart tadelt, übers 
legt nicht, daß eine allzufruͤhe Selbſtgenuͤgſamkeit, 
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wie der Aberglaube, an die Mittelmaͤßigkeit feſſelt; 
daß es einerley iſt, ob man die Kuͤnſte des Ketzers 
verabſcheut, oder die Erfindungen des Fremden ver⸗ 
achtet; daß ein kluges Volk Weisheit holt, wo man 
ſie findet, und ſich nicht ſchaͤmt zu lernen, wenn es 
den Mur fühlt, feine Lehrer zu erreichen. ) 

Ich kann einraͤumen, daß Bernſtorf ſich oft in 
manchem feiner Entwuͤrfe in der Ausführung irrte; 
daß ihn zuweilen Betrüger bintergiengen, weil er 
gern an die Redlichkeit glaubte; daß er, voll von dem 
Gedanken eines nuͤtzlichen Anſchlags, Beſorgniſſen 
weniger als Hofnungen nachhing, und nicht immer 
Schwierigkeiten ſtrenge genug erwog; daß er, um ein 
gutes Werk mit Nachdruck zu befoͤrdern, oft freyge⸗ 
biger, als ſparſam, mit den Mitteln des Staats 
war. Ich gebe zu, daß ihm der levantiſche Handel, 
die afrikaniſche Kompagnie, ) und manche Fabriken 
mißgluͤckten; aber der Werth allgemeiner Auſtalten 
wird nicht durch das Schickſal einzeler Verſuche, ſon⸗ 

dern 


) Darum find auch in der Indigenatsverordnung Lehrer 
und Kuͤnſtler ausgenommen, und der König hat ſich, 
bey wichtigen Faͤllen, noch andere Ausnahmen vor⸗ 
behalten. 


==) Die er nur fortgeſetzt, nicht eingerichtet hat. 
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dern durch ihre Wirkung im Ganzen, entſchieden. 
Es koͤmmt nicht darauf an, ob fie ſaͤmtlich gelingen, 
ſondern ob ihr Endzweck die Wohlfarth des Staats 
war? ob fie mit den Faͤhigkeiten der Nation uͤber⸗ 
einſtimmten? ob die Thaͤtigkeit derſelben in dem Glei⸗ 
ſe ermuntert wurde, den ihr die Natur vorgezeichnet 
bat? Das nur iſt die Frage des Weiſen, und hier⸗ 
uͤber allein muß ſich Bernſtorf verantworten. 

Bey Unternehmungen, die erſt in Jahrhunderten 
reifen, darf man nicht gleich Fruͤchte begehren, nicht 
gleich Einkuͤnfte fordern. Erſt die Nachwelt wiegt 
mißlungene Verſuche gegen die Folgen der gluͤcklichen 
ab, und wer fuͤr die Ewigkeit arbeitet, kann nicht 
mit ſeinen Zeitgenoſſen rechnen. 

Fuͤr die nordiſchen Voͤlker ſind Gewerbe zur See 
ein Beruf der Natur, denn ſie ſind von Jugend auf 
mit ihren Gefahren vertraut; darum beguͤnſtigte Bern⸗ 
ſtorf jeden wahrſcheinlichen Entwurf, um die Schif⸗ 
farth auszubreiten; darum hat er den Handel in allen 
Gegenden der Erde verſucht, der die Schiffarth naͤhrt 
und belohnt. Er erlebte die Freude, daß Daͤnne⸗ 
mark ſeine Geſchaͤfte immer mehr unmittelbar trieb 
und ſich aus der Gewalt eigennuͤtziger Unterhaͤndler 
riß. Es hoͤrte zu ſeiner Zeit guf, den Hanſeeſtaͤdten 
zinsbar zu ſeyn; es holt nun ſeine Beduͤrfniſſe ſelbſt 
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aus allen Haͤfen der Welt, und Norwegen fuͤhrt ſei⸗ 
nen Ueberfluß auf eignen Schiffen fremden Käufern 
zu. Auch die Frachtſchiffarth nahm unter feiner Vers 
waltung durch ſeine Aufmunterung zu. Die daͤni⸗ 
ſchen Seefahrer hatten ſich im letztern Kriege das Bew 
trauen aller Voͤlker erworben. Sie unterhielten, un⸗ 
ter dem Schutz der Neutralitaͤt, die zerriſſenen Ban 
de der Menſchlichkeit, und brachten dem Vaterlande 
jaͤhrlich nicht viel weniger, als eine Million fremden 
Geldes, und zur See geuͤbte Landeskinder zuruͤck. 
Dieſe Schiffarth wuͤrde belohnender ſeyn, wenn ſie 
ohne die Freundſchaft der Barbaren moͤglich waͤre, die 
fou zu lange eine rußmloſe Handlungseiferſucht ges 
gen die vernünftige Rache aller Völker geſchuͤtzt hat. 
Kein Zweig des Fleißes hat ſich ſchneller in dieſer 
Zeit ausgebreitet, als der weſtindiſche Handel. Die 
daͤniſchen Inſeln dieſes Welttheils ſchmachteten unter 
der auszehrenden Gewalt einer Kompagnie, die ges 
meiniglich ihre Kolonien wie eroberte Laͤnder behandelt, 
und ſich mit keiner Erndte begnuͤgt, ſondern Beute 
verlangt. Der Zuckerbau gieng langſam von ſtatten, 
und der groͤßte Theil dieſer freygebigen Erde lag uns 
bevoͤlkert und oͤde, als Friedrich der fünfte fih zur 
koͤniglichen Handlung ohne Beyſpiel entſchloß, der 
Geſellſchaft ihr ausſchließendes Recht abzukaufen und 
ſeinen 
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feinen Unterthanen die Freyheit dieſes Handels zu vers 
leihn. Nun erwachten die verſchloßnen Kraͤfte der 
Natur; die Freybeit gof ein neues Leben in die Ge 
ſchaͤftigkeit der Koloniſten und der Kaufleute des muͤt⸗ 
terlichen Landes. Der Anbau und die Ausfuhr nah⸗ 
men verhaͤltnißmaͤßig zu. Von vier mit Zucker be⸗ 
ladenen Schiffen, die man jaͤhrlich in Daͤnnemark ein⸗ 
laufen ſah, iſt die Anzahl bis auf funfzig geſtiegen; 
anſtatt daß ſonſt kaum die Hauptſtadt verſorgt war, 
verſieht fie nun ſchon mit ihrem Ueberfluß manche 
Handelsſtaͤdte des baltiſchen Meers. 

Auf Manufakturen wandte Bernſtorf zwar eine 
unermuͤdete Aufmerkſamkeit, aber mit abwechſelndem 
Gluͤcke; denn es iſt ein undankbares Unternehmen, 
gegen den Ruf geuͤbter Fabriken zu kaͤmpfen, oder 
es muͤſſen ſie maͤchtige Revolutionen aus einem Lande 
in das andre draͤngen. England und Deutſchland 
find ihre beſten Fabriken den franzoͤſiſchen und fpanis 
ſchen Verfolgungen ſchuldig. Ein glücklicher und ges 
achteter Kuͤnſtler verlaͤßt ſein Vaterland nicht, und 
duͤrftige Ueberlaͤufer verdienen ſelten, daß ſie ein ander 
Land aufnimt, oder Auslagen mit ihnen auf ein un⸗ 
gewiſſes Spiel ſetzt. 

Wenn nun auch die erſte Materie mangelt, wenn 
das Land weder Meiſter noch Werkzeuge liefert, und 
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fich der ganze Gewinſt auf Arbeitslohn einſchraͤnkt, 
alsdann iſt der Endzweck nicht wichtig genug, und die 
Natur ſcheint dem Lande dieſe Gattung des Fleißes 
unterſagt zu haben. 

Dennoch hat Bernſtorf einige dieſer Hinderniſſe 
gluͤcklich überwunden. Manche Manufakturen haben 
ſich, an innerm Werth und aͤuſſerer Schoͤnheit, den 
fremden genaͤhert; wenigſtens iſt ein Saame ausge⸗ 
ſtreut, der zu kuͤnftigem Segen reifen kann. 

Alle Fabriken wären, glaubt man, beffer geluns 
gen, haͤtte man ſie nicht in der Hauptſtadt angelegt, 
wo die Beduͤrfniſſe des Lebens allzu theuer ſind; aber 
man ſollte ſich aus der Geſchichte belehren, daß Manu⸗ 
fakturen, ſobald ſie Geſchmack und Schoͤnheit erfordern, 
immer in groſſen Staͤdten entſtanden ſind. Da nur 
iſt Wetteifer, Lob des Kenners und Belohnung der 
Reichen. Wenn nun gar die Regierung die Koſten 
allein traͤgt; wenn ſie den Fabrikanten durch Preiſe, 
durch ausſchlieſſende Rechte und Vorſchuͤſſe beguͤnſtigt: 
ſo muß es unter ihren Augen geſchehn. In einem mit 
Waſſer umfloſſenen Lande, deſſen Kuͤſten nicht alle 
bewacht werden koͤnnen, iſt es leicht, fremde Arbeit 
einzubringen, ſie fuͤr Produkte einer inlaͤndiſchen Ma— 
nufaͤktur auszugeben und derſelben unverdiente Befrey⸗ 
ungen und Preiſe zuzueignen, noch leichter, im unbeobs 
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achteten Muͤßiggang den Vorſchuß des Staats zu 
verſchwenden. Anders verhaͤlt es ſich freylich mit 
Manufakturen, die ſich von ſelbſt in einem unfrucht⸗ 
baren, aber ſtark bevoͤlkerten Lande bilden; alsdann 
wird die Armut die Mutter eines erfinderiſchen Fleiß 
ſes, der beſſer als die weiſeſten Anſtalten gelingt und 
ſich ſelten von ſeinem Geburtsort entfernt. Aber der 
Ackerbau, die Fiſcherey und die Schiffarth koͤnnen noch 
keine Haͤnde in Daͤnnemark entbehren. Jedes Volk 
wendet ſich in der Ordnung der Dinge nur dann erſt 
zur kuͤnſtlichen Induſtrie, wenn die Natur ihre Wohl: 
thaten weigert. So lange es noch ſeine Nahrung der 
Erde und dem Meer abgewinnt, laͤßt es ſich nicht an 
den Weberſtul feſſeln, ſondern zieht einen mit Freyheit 
und Geſundheit verbundenen Beruf einer kraͤnklichen 
und einfoͤrmigen Lebensart vor. 

Die Kuͤnſte fanden in Bernſtorf einen Beſchuͤtzer, 
die Wiſſenſchaften einen Kenner und Belohner; ſie 
wandeln immer Hand in Hand und veredlen den Ge⸗ 
nuß und das Gluͤck unſers Lebens. Er verband um 
ihren Flor zu befördern, feine Bemuͤhung mit dem Eiz 
fer des Staatsmannes, den ſein Koͤnig wie einen 
Freund geliebt hat, und der“) (die Mißgunſt leug⸗ 

net 
) Der Graf von Moltke. 
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net es nicht) feine Macht nur um wobl zu thun übte, 
Der Einigkeit dieſer beiden Miniſter hat die Nation 
den fehnelfen Fortgang ihres Geſchmacks zu verdanken. 
Die Akademie der Kuͤnſte, eine Einrichtung zur Aus⸗ 
breitung der natuͤrlichen Geſchichte und die botaniſchen 
Anſtalten wurden geſtiftet. Saly und Chardin wurden 
koͤniglich belohnt, ſie, die ganz von dem Geiſte des 
Alterthums genaͤhrt, auch in der ſchoͤnſten Zeit von 
Italien geglaͤnzt haben wuͤrden. Ihr Unterricht hat 
wuͤrdige Schuͤler gebildet, und ihre Werke lehren die 
Nachkommenſchaft. i i 
Klopſtock und Cramer und von Berger, der Arzt, 
oder nenn ich ihn lieber mit einem mir viel theurern Nas 
men Berger, der Freund aller leidenden Menſchen, wur? 
den ſaͤmtlich durch Bernſtorf gerufen, von ihm geliebt 
und durch ſeinen Koͤnig belohnt. Niebuhr ward durch 
ſeinen Schutz aufgemuntert, den Verluſt ſeiner ungluͤck⸗ 
lichen Reiſegefaͤhrten durch fein beſcheidenes Werk zu 
erſetzen. Auch wichtige Unternehmungen auswaͤrtiger 
Gelehrten hat Bernſtorf unterſtuͤtzt, denn die Sache 
der Wiſſenſchaften iſt ein allgemeines Geſchaͤfte der 
Menſchlichkeit. Er unterhielt mit den Beruͤhmteſten 
einen beſtaͤndigen Briefwechſel, und ſchritt mit den 
Kenutniſſen feines Zeitalters fort. Unter dem Gedraͤn⸗ 
ge ſeiner taͤglichen Pflichten gewann er Zeit, um wich⸗ 
tige 
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tige Werke mit der Aufmerkſamkeit eines Kunmſtrichters 
zu leſen. So hat er Klopſtoks Hermann, noch eh' 
er gedruckt ward, gepruͤft, und Schlegels Geſchichte 
der Koͤnige des oldenburgiſchen Hauſes im Manuſeript 
mit eigenhaͤndigen Anmerkungen begleitet. 

Auch der Lieblingsgedanke unſers Jahrhunderts, 
die Verbeſſerung der Schulen, war eine Angelegenheit 
ſeines Herzens; aber dies iſt nicht die Arbeit nur Einer 
Regierung, nicht Eines Jahrhunderts, und es ſcheint 
nicht, daß ein völliger Umſturz vorhandener Verfaſ⸗ 
ſungen das Geſchaͤft erleichtert. Jede Verbeſſerung 
der geſellſchaftlichen Ordnung ſchreitet nicht durch 
Sprünge, ſondern ſtufenweiſe fort, und kaͤmpft lange 
mit den Vorurtheilen und den Umſtaͤnden der Zeit. 
Durch Statuten wird etwas, aber wenig, gefoͤrdert, 
denn wer kann Weisheit und Tugend verordnen? Es 
iſt nicht genug, Lehrer zu erleuchten, auch die Eltern 
muͤßten erſt mehr aufgeklaͤrt ſeyn, damit nicht der 
haͤusliche Eindruck die Wuͤrkung des Schulunterrichts 
ſchwaͤche, damit nicht eine Kraft die andere zerſtoͤre. 
Bernſtorf that wenigſtens einzele Schritte und berei— 
tete groͤſſere Entwürfe vor, deren Ausführung einer 
kuͤnftigen Welt vorbehalten bleibt. 

Noch war er mit einem Geſchaͤfte beladen, das 
felten der Maͤchtige wählt, und das ihm gewiß der 
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Neid nicht mißgoͤnnte, ich meyne die Aufſicht über 
die Verſorgung der Armen. Ihre Seufzer dringen 
nicht in die Palaͤſte der Großen, oder dieſe wenden 
ihr beleidigtes Ohr weg. In Hoſpitaͤlern, die oft 
mehr der Ehrgeiz, als das Mitleiden ſtiftet, wohnt 
ein glaͤnzendes Elend; ſtolze Aufſeher ſchwelgen, und 
die eingeſetzten Erben verſchmachten. Aber das Ho: 
ſpital, welches Friedrich ſtiftete und Bernſtorf und 
Berger eingerichtet haben, befriedigt die Wuͤnſche des 
Menſchenfreundes; Kranke werden daſelbſt mit einer 
ſo wohl geleiteten Sorgfalt verpflegt, daß Beguͤterte 
von allen Staͤnden die Wartung dieſes Hauſes der 
Pflege ihrer eigenen Familie vorziehn. Hiermit iſt 
eine Anſtalt zur unentgeltlichen Geburtshuͤlfe verbun⸗ 
den, welche die Fehltritte der Menſchlichkeit verbirgt, 
und dem Staat manchen tuͤchtigen Buͤrger erhaͤlt. 
Auch das Erziehungshaus in Chriſtianshaven, das 
dem Unterricht duͤrftiger Knaben in bürgerlichen Kennts 
niſſen gewidmet iſt, war in Koͤnigs Friedrichs Regie⸗ 
rung eingerichtet, und Chriſtian der Siebende hat alle 
dieſe wohlthaͤtigen Anſtalten durch das allgemeine Ho⸗ 
ſpital unter Bernſtorfs Verwaltung vermehrt. 

Ich koͤnnte naͤchſt nach den koͤniglichen Wohlthaten 
Bernſtorfs eigne Freygebigkeit ruͤhmen, denn ertheilte 
mehr als ſeinen Ueberfluß aus; aber ich will die Ge⸗ 
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heimniſſe der Menſchenliebe nicht verrathen, die er 
ſorgfaͤltig dem Auge der Welt, und nicht ſelten dem 
geretteten Elenden, verbarg. Es ift auch kein Bey 
ſpiel, das zur Nachahme reizt, wenn ich anfuͤhrte, daß 
ein Viertel ſeiner Amtseinkuͤnfte, das Erbtheil der 
Duͤrftigen war. Ihre Thraͤnen floſſen, als er Daͤn⸗ 
nemark verließ, ihre vielvermoͤgende Thraͤnen vor Gott. 

Die buͤrgerliche Verfaſſung der deutſchen Provin⸗ 
zen war insbeſondere Bernſtorfs Aufſicht anvertraut, 
und daſelbſt wird noch lange ſein Angedenken bluͤhn; 
alle Staͤnde ſegnen ſeine Verwaltung; die Kirche ver⸗ 
dankt ihm Anſehen und Schutz, die Gerichte weiſe 
Geſetze, die Unterthanen ein zufriednes Leben. 

Er verlangte, daß die herrſchende Religion in ihrer 
Reinigkeit gelehrt werden ſollte, weil Vernuͤnfteley 
und Polemik den groſſen Haufen nicht beſſert; aber 
darum war er keinen Zweiflern gehaͤßig, nicht gegen 
ihre Verdienſte unempfindlich. Es fiel ſeinem Herzen 
nicht ſchwer, Orthodoxen und Irrende zu ehren, den 
erleuchteten Cramer zu lieben und den reblichen Baſe⸗ 
dow zu ſchaͤtzen, die aufrichtigen Anhaͤnger aller Reli⸗ 
gionen als ſeine Bruͤder zu ertragen. 

Bey Beſetzung geiſtlicher Aemter zog er immer den 
Mann von unſtraͤflichem Wandel, der durch fein Beye | 
ſpiel zur Nachahmung reizt, dem groͤßern Gelehrten 
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vor; und von den Gerichten forderte er Recht, wie 
ſolches der Menſchenfreund austheilt, der niemals 
vergißt, daß ſein Amt nicht die Geiſſel, ſondern der 
Troſt unſers Lebens ſeyn ſollte, und der, wenn er 
ſtraft, mit den Thraͤnen des Verurtheilten die ſeinigen 
miſcht. Jeder Spruch in buͤrgerlichen Faͤllen war ihm 
heilig. Er verſchloß zwar keiner Bitte den Zugang 
zum Thron, und oft drang ſich eine unbeſcheidene 
durch, vielleicht ward auch zuweilen ſeine Einſicht ge⸗ 
taͤuſcht; aber immer blieb es ſein unveraͤnderlicher 
Grundſatz, daß ein Miniſter kein Geſetzerklaͤrer ſeyn 
muͤſſe. Was ein Kollegium redlicher Maͤnner gemein⸗ 
ſchaftlich durchgeforſcht hat, wird ſelten ein einzeler 
Mann, auch mit vorzuͤglichen Gaben, aber durch 
groͤſſere Geſchaͤfte zerſtreut, geduldiger, gruͤndlicher 
pruͤfen, billiger und gerechter entſcheiden; und ſobald 
man Urtheile durch Machtſpruͤche aͤndert, ſo ſind Frey⸗ 
beit und Eigentbum, die erſten Rechte des Bürgers, 
dem Einfluß der Gewalt oder der Gunſt unterworfen. 
In Bernſtorfs Zeit ift eine Menge beilfamer Ver 
ordnungen erſchienen. Einige ſetzen dem verwuͤſten⸗ 
den Gang der Schikane engere Schranken, ohne daß 
jedoch dieſe Hyder des Ungluͤcks, die in allen ihren 
abgehauenen Enden wieder auflebt, ganz gebaͤndigt 
werden konnte; andere haben die gerichtlichen Eide 
ver⸗ 
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vermindert, und ſie dadurch ehrwuͤrdiger gemacht; eine 
hat dem mannichfaltigen Betrug der Gewinnſucht im 
Handel geſteuert, und mit ſcharfſinniger Billigkeit in 
beyden Koͤnigreichen einerley Maaß und Gewicht eins 
gefuͤhrt; eine andere, unter dem Namen der Hebam— 
menordnung, hat gefaͤhrliche Mißbraͤuche ausgerottet, 
und das Verfahren der Wehmuͤtter der Aufſicht vers 
nuͤnftiger Aerzte unterworfen. 

Die Heerſtraßen in Seeland, welche denen in 
Frankreich und England nicht an Pracht und Bequem— 
lichkeit weichen, und die Poſtanſtalten in Holſtein iſt 
man nicht weniger Bernſtorfs Vorſchlaͤgen ſchuldig. 
Jeder Gedanke nuͤtzlich zu ſeyn war ſeinem Herzen 
willkommen. Ich ſondre aus der Menge ſeiner weiſen 
Anſtalten nur diejenigen aus, die durch ihren Einfluß 
auf die Verfaſſung des Staats auch der Folgezeit 
merkwuͤrdig bleiben. An den meiſten Verfuͤgungen in 
den deutſchen Provinzen hat der Konferenzrath Carſtens, 
ein aufgeklaͤrter Menſchenfreund, Theil, deſſen Tugend die 
Belohnung verdient, in Bernſtorfs Geſchichte zu glaͤnzen. 

Bernſtorf wurde in allen Faͤchern ſeiner Arbeit 
durch wuͤrdige Gehuͤlfen unterſtuͤtzt. Er ſah mit kal⸗ 
tem Blick uͤber den Haufen der Gnadenbettler weg, 
die in den Vorzimmern der Maͤchtigen kriechen, und 
ſuchte ihn auf im Gedraͤnge, und drang tief in den 
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Mann, den er zum Dienft des Staats fähig glaubte, 
und es gelang ihm, ein aufkeimendes Genie, noch 
eh es glaͤnzte, zu entdecken. Auch unter guten Mini⸗ 
ſtern ſchmachtet mancher wuͤrdige Mann ungebraucht, 
blos weil er mißfoͤllt; andre dringen ihrem Fürften eine 
elende Schaar ihrer Guͤnſtlinge auf, die dem Fluch 
der Nation Trotz bieten und die Erndte der Tugend 
verzehren; Bernſtorf war uͤber dieſe Launen erhaben. 
Redlichkeit und Wiſſenſchaft feſſelten immer, aber auch 
allein, ſeine Gunſt; Verdienſt entwickelte ſich ſchnell 
unter ſeiner Aufſicht; ſein Beyſpiel reizte zur Nachfol⸗ 
ge, ſeine Weisheit leitete ſie. Aber er theilte mit 
ſeinen Untergebenen freygebiger den Ruhm, als die 
Arbeit, und ließ ſich mit ſanfter Wuͤrde herab. Im⸗ 
mer blieb er der groͤſſere Mann, aber niemand fuͤhlte 
ſich an ſeiner Seite erniedrigt. Er verſtand es, Auf⸗ 
traͤge in Geſchaͤften, in die Sprache des Umgangs, 
Verweiſe in einen freundſchaftlichen Rath, und ver⸗ 
dienten Tadel in Zweifel zu kleiden. Wenn er Fleiß 
und Treue geprüft hatte: fo vergaß er menſchliche Zeh: 
ler, ohne fie neugierig hervorzuziehn, ohne den Irren⸗ 
den zu beſchaͤmen; denn ein wuͤrklich groſſer Mann iſt 
immer zur allgemeinen Nachſicht geſtimmt. 

Der Adel war ihm ein ehrenvoller Stand, der den 


Thron eines Monarchen verherrlicht. Er vermutete 
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gern erbliche Tugend bey den Nachkommen beruͤhmtet 
Vorfahren, und er gab ihnen früh Gelegenheit, um 
die Anſpruͤche ihrer Geburt zu erfuͤllen; aber er ver⸗ 
langte Proben eines feurigen Eifers, des groſſen Naz 
mens wuͤrdig zu ſeyn, der, wenn er die Verdienſte des 
Enkels umſtralt, gewiß auch kein ſchwaͤcheres Licht über 
ſeine Fehler verbreitet. Noch ehrwuͤrdiger ſchien ihm 
der Mann, der durch ruͤhmliche Thaten der erſte eines 
dunkeln Geſchlechts war, der allein, ohne Reize der 
Geburt und des Beyſpiels, die hohe Bahn der Tugend 
ging, der, nach unbekannten Vorfahren, groſſen 

Nachkommen die Lauf bahn zur Unſterblichkeit oͤfnete. 
Es war Wolluſt, unter Bernſtorf zu dienen. Alle 
Pflichten wurden zu Empfindungen, und er vergalt 
Verdienſte, wie er ſelbſt belohnt zu ſeyn wuͤnſchte, wie 
er es war, durch Vertrauen und Zaͤrtlichkeit, nicht 
durch eine gemißbrauchte Gnade des Koͤnigs. Reich⸗ 
thum ift der Guͤnſtlinge Lohn; aber Achtung und Nache 
kommendank gebuͤhrt der Tugend allein. Wer ihn 
liebte, dachte edel genug, den langſamen Weg des 
Verdienſtes ohne Murren zu wandeln und dem Beyz 
ſpiel zu folgen, welches ſein eigner Neffe gegeben hat. 
Er, der Freund ſeines Herzens, der ihm in allen 
feinen Aemtern, fo wie in jeder Tugend, gefolgt iſt, 
ſtieg nur durch Arbeit zur Wuͤrde, und hat im Staat 
1 NG keine 
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keine Stelle bekleidet, die ihm Patrioten mißgoͤnten, 
oder wozu ihn nicht Fleiß und Talente berechtigt haͤtten. 

So dachte, ſo handelte Bernſtorf. Daͤnnemark 
hat ſeine Grundſaͤtze gepruͤft; die Welt hat ihn han⸗ 
deln geſehn. Ich darf mich auf die Stimme des Red- 
lichen berufen, ein groſſer Name umſtralt den Wandel 
des Mannes, ein ganzes Volk wird zu Angebern und 
Richtern, Bernſtorf darf ihr Urtheil nicht ſcheuen, er, 
der nicht ſein oͤffentliches Leben allein, ſondern jeden 
einſamen Augenblick deſſelben dem Auge Gottes ohne 
Furcht unterwarf; denn die Religion hatte ſeine Tu⸗ 
gend veredelt, ſie hat ihn durch die glaͤnzende Gefahren 
der Macht, und auch die Stufen herab, freundfchaft: 
lich geleitet, ſie hat ihm Demut im Gluͤck, und Mut 
im Ungluͤck verliehn. 

Sie allein hat ihn zum Patrioten gemacht, der 
den feltnen Namen alsdann nur verdient, wenn er 
Neigungen, Leidenſchaften, alle Wuͤnſche ſeines Her⸗ 
zens, dem groſſen Wohl aufopfert, wenn er ſich vergißt, 
und nur immer lebhaft das Verhaͤltniß denkt, in welches 
er eingeſchaltet iſt, wenn er unerſchrocken in den Abgrund 
blickt, an welchen ihn die Vorſehung ſtellt, und gelaſſen 
ins Gewitter, das uͤber ſeinem Haupte droht. 

Darum zitterte Bernſtorf in keinen Gefahren, 
darum ermuͤdeten ihn weder Undank noch Kaltſinn, 
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darum war er zufrieden, wenn das Gute geſchah, und 
goͤnnte andern den Ruhm und die Belohnung, darum 
vergaß er Beleidigungen, und raͤchte ſie nie, und nur 
Feinde des Staats waren die ſeinigen, darum gewann 
er es uͤber die Menſchlichkeit, auch ſeine Verfolger zu 
belohnen, ihre Verdienſte ums Vaterland zu ehren 
und ihre Talente dem Koͤnig zu empfehlen. Noch le⸗ 
ben die Maͤnner, und wenn ſie auch Bernſtorf nicht 
liebten: ſo ſind ſie doch redlich genug, um die Wahr⸗ 
beit dieſes Zeugniſſes einzugeſtehn. 

Ich folge nun Bernſtorf in die Stille des haͤus⸗ 
lichen Lebens, wo ein Menſch den andern nur durch 
innern Werth, nur durch eigne Tugend uͤbertrift, wo 
kein Glanz der Wuͤrde mehr blendet, wiewohl auch 
dieſe nur einen Augenblick taͤuſcht; denn ein Staats⸗ 
mann kann auf ſeinem hohen Standort, ſeine Sitten, 
feine Schwachheiten, nicht lange verbergen. Bern: 
ſtorfs Tugend war ſtrenge und auf unveraͤnderliche 
Grundſaͤtze gebaut, aber nicht in den ſtoiſchen Ernſt 
gehuͤllt, der alles Vergnuͤgen wegſcheucht, ſondern ſie 
vertrug ſich mit den Freuden des geſellſchaftlichen Le⸗ 
bens. Man vermuthet zwar die Gabe zu gefallen bey 
dem Mann der groſſen Welt; er lebt immer unter 
Menſchen, deren Meynung ihm nicht gleichguͤltig ſeyn 
kann, und iſt geuͤbt, auf die kleinſten Anſpruͤche der 

3 Geſell⸗ 


En a ee 
— — 


134 
Geſellſchaft, auf die Forderungen jeden Augenblicks 
zu merken; es iſt auch ſelten ohne dies Talent ein Mis 
niſter groß und maͤchtig geworden: aber es erhaͤlt ſich 
nicht lange, wenn er ein Arbeiter ift, und den Staats- 
angelegenheiten ſelbſt vorſteht; ſein Geiſt wird zu ſehr 
an wichtige Gegenſtaͤnde geheftet, als daß er ſich zu den 
kleinen Aufmerkſamkeiten des Umgangs herablaſſen follte, 
Daher ruͤhrt der feyerliche Ern, die finſtre, eins 
gewickelte Miene, die man keinem Miniſter verzeiht 
und die allerdings eine billigere Nachſicht verdient. 
Auch Bernſtorf gefiel nicht beym erſten Anblick, denn 
ſein Auge war umwoͤlkt, und es ſaß Tiefſinn auf ſeiner 
Stirne: aber ſo wie man ihm naͤher trat, drang die 
Seele maͤchtig in jeden Zug ſeines Angeſichts, heiße 
Menſchenliebe gluͤhte im Auge und heitere Leutſeligkeit 
verjuͤngte den Zug feines Mundes; man hielt ihn bald 
für einen guͤtigen Mann, und er hatte kaum zu reden 
angefangen, für einen groſſen glänzenden Mann. Sei; 
ne Beredſamkeit floß wie ein ſanfter Strom, und 
bahnte ſich Wege durch Felſen; er nahm ein, uͤberre⸗ 
dete, uͤberwaͤltigte, je nachdem es ihm gefiel; der 
Ausdruck ſchmiegte fich dem Endzweck, das Wort der 
Sache feſt an; ſein Gegenſtand war mit Wahrheit 
umſtralt und ging hervor und ſtand da, mit den Far⸗ 
ben der Natur geſchmuͤckt. Er ſprach auszeichnend 
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vortreflich über Regierungsgeſchaͤfte, uͤber Revolutio⸗ 
nen in der Geſchichte der Menſchheit, über Fünftige 
wichtige Folgen kaum hervorkeimender Urſachen, uͤber 
Erwartungen im Syſtem der Politik; dann malte er 
Staaten und Menſchen nach dem Leben und aus der 
Geſchichte mit leichten, aber treffenden Umriſſen, deren 
Aehnlichkeit auffiel, ordnete Maßen und vertheilte Licht 
und Schatten mit ſchoͤpferiſchen Zuͤgen einer Meiſter⸗ 
band. Beyſpiele der Tugend begeiſterten ihn; jede 
trefliche That, jede Geſinnung der Wohlthaͤtigkeit, der 
Vaterlandsliebe, traf in ſeinem Herzen auf eine ver⸗ 
ſchwiſterte Saite, die deutlich im waͤrmern Ausdruck 
hervorklang; fein Blick und feine Sprache gluͤhten, 
und er hob uns mit zu hohen Empfindungen empor. 

Ein Mann, der mit blendenden Gaben auch noch 
Macht und Einfluͤſſe vereinigt, herrſcht gewöhnlich 
allein in dem ſchweigenden unterthaͤnigen Haufen; al⸗ 
les hoͤrt und bewundert, niemand wagt einen Laut, und 
das Gleichgewicht der Unterhaltung hoͤrt mit allen ihren 
Annehmlichkeiten auf. Aber Bernſtorf demuͤtigte 
nicht durch die Vorzuͤge ſeines Verſtandes; er lud zum 
Widerſpruch durch Leutſeligkeit ein, und wußte ſeinen 
Gegenſtand immer nach dem Geiſtesvermoͤgen der Ge⸗ 
ſellſchaft zu wählen. Er verſtand es, eine Frage zu 
thun, die man wuͤnſchte, eine Antwort zu finden, die 

J 4 befrie⸗ 


136 


befriedigen mußte. Er hatte fuͤr jeden ein Wort, einen 
Blick, ein Zeichen der Achtung in Bereitſchaft, das 
auch dem Furchtſamen Mut gab. Jeder fand einen 
Anlaß, ſein Talent zu entwickeln, jeder ſeinen Raum, 
wo er mit Vortheil erſchien. Hierin allein beſteht die 
wahre Hoͤflichkeit, welche, wenn ſie nicht im Karakter 
liegt, den Groſſen ſo ſelten gelingt, weil immer das 
Bewußtſeyn der Gnade durchſcheint, mit welcher ſie 
großmuͤtig ihrer Wuͤrde entſagen; und, ſo bald nur 
der Geringere ſeinen Abſtand einen Augenblick zu ver⸗ 
geſſen ſcheint, oder irgend einer Lieblingsthorheit nahe 
tritt: ſo huͤllt ſich der große zum Schrecken des Ver⸗ 
wegnen ſchnell wieder in ſeinen Purpurmantel ein. 

Bernſtorf war ſogar ſeiner Temperamentsneigun⸗ 
gen Meiſter. Er war mit einer aufwallenden Waͤr⸗ 
me geboren; und weil feinem Scharfſinn das Laͤcher⸗ 
liche nicht entrann, ſo draͤngte ſich oft die Satyre bis 
an feine Lippen und leuchtete noch aus feinem Blick, 
aber er blieb ſeines Ausdrucks maͤchtig, der nie das 
Gepraͤge des Spottes trug und immer zur Freundlich⸗ 
keit geſtimt war. 

So betrug ſich Bernſtorf unter ſeinen Untergebe⸗ 
nen und in der allgemeinen Geſellſchaft. Ich unter⸗ 
nehme es nicht, ihn unter ſeinen Freunden zu ſchil⸗ 
dern, wenn ſeine ganze Seele ſich ergoß und alle Zaͤrt⸗ 
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lichkeit feines Gefühle auch in ihre Herzen ſtroͤmte; 
denn wer iſt faͤhig, ſie nachzuempfinden? 

Sonſt meidet die Freundſchaft die Pallaͤſte der 
Großen; ihre Stelle vertritt eine niedrige Dienſtfer— 
tigkeit, eine heuchleriſche verſtellte Liebe, die, fo bald 
die Gnade des Fuͤrſten wankt, oft ohne irgend eine 
andre Veranlaſſung, zum offenbaren Haß wird. Der 
Anhang mancher Miniſter iſt ein Haufen um Lohn 
gedungener Knechte, und unter Gebietern und Skla— 
ven gibt es keine Vereinigung der Seelen. Aber 
Bernſtorf hatte ſich Freunde erworben, die ſeines Her— 
zens wuͤrdiger waren; ſie ſchaͤtzten, unabhaͤngig von 
der Wuͤrde, den Mann, der nicht verehrt, der geliebt 
ſeyn wollte, und der ihre Freundſchaft mit einer Zaͤrt⸗ 
lichkeit vergalt, die in der verfeinerten Welt nicht ge: 
kannt wird. 

Jhr wenigen Edlen, eilet mit mir über ein allzu: 
trauriges Angedenken weg, oder uͤberlaßt euch viel: 
mehr ohne Zwang eurem Schmerzen. 

Bernſtorf war ganz zum Vergnuͤgen des Umgangs 
geſchaffen; er zog, mehr aus Pflicht, als aus Nei⸗ 
gung, ein einſames Leben allen ſeinen Reizungen vor, 
aber ſein Tag reichte kaum zu der Arbeit hin, welche 
unaufhörlich auf ihn zudrang: die erſten Stunden 
deſſelben waren der Religion, und zwar nicht ihrer 
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Uebung allein, ſondern auch ihrer Unterſuchung, ge 
widmet; er las die groͤßten Theologen aller Zeiten; 
er verglich ihre Lehren mit den heiligen Quellen; un⸗ 
terſuchte und pruͤfte ihre Glaubwuͤrdigkeit und waf⸗ 
nete ſich gegen ernfihafte Zweifel. Es iſt wahr, er 
las die Spoͤttereyen nicht, die, wenn man ihren 
Nachbetern glaubt, unſer Jahrhundert ſo aufgeklaͤrt 
haben, und die man, wiewohl nicht im Ernſt, die 
Stimme des andern Theils nennt. Sie moͤgen den 
Thorheiten des Alters und den Wuͤnſchen der Jugend 
ſchmeicheln, aber ſie kommen der kalten Vernunft des 
Rechtſchaffnen veraͤchtlich von. Wer nicht Einfälle, 
ſondern Gruͤnde ſucht, wer uͤberzeugt, belehrt, nicht 
beluſtigt ſeyn will, bebt vor dem Frevel zuruͤck, die 
Regierung Gottes nach Schmaͤhſchriften zu beurtheilen. 

So, durch hohe Betrachtungen aufgeheitert, ging 
Bernſtorf mit Freuden an die Geſchaͤfte ſeines Berufs, 
las alle Bittſchriften ſelbſt und hielt ein eignes Tag⸗ 
buch darüber; felten entfiel ihm ein wichtiger Umſtand, 
zumal wenn er zum Vortheil der Bittenden gereichte; 
ſelbſt in gerichtlichen Angelegenheiten nicht, die, ge⸗ 
kleidet in ihre veraltete Tracht, dem Mann von Ge⸗ 
ſchmack zuwider ſind. Auch der Geringſte ſeufzte nicht 
nach Beſcheid; Huͤlfsbeduͤrftige aus allen Staͤnden 
wurden oft durch eigenhändige Schreiben erfreut; alle 
. wurden 
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wurden getroͤſtet, wenn fie auch nicht alle erhoͤrt wer: 
den konnten. 

In den auswärtigen Geſchaͤften überließ er wenig 
der Arbeit ſeiner Untergebenen. Er entwarf die wich⸗ 
tigſten Aufſaͤze, las alle Berichte der Abgeſandten 
ſelbſt, und verlangte keine Auszuͤge, die zwar die 
Muͤhe des Leſens erleichtern, aber auch den Sinn der 
Berichte entſtellen. Er ſchrieb aus der Fuͤlle ſeines 
Geiſtes und Herzens; Gedanken und Ausdruck ſtroͤm⸗ 
ten ihm zu. Er verſtand es, in einem gefaͤlligen Ton 
durchdringend an den Verſtand zu reden, uͤberwiegend 
einzunehmen, alle Gegenſtaͤnde fo zu ordnen, daß fie 
fih unter einander gemeinſchaftlich boben, und daß 
kein triftiger Umſtand in Schatten zurück wich. Er 
wußte die Aufmerkſamkeit bey verwickelten Sachen 
durch ein immer ſteigendes Intereſſe zu feſſeln, immer 
den einzigen Ausdruck zu finden, der keine fremde 
Deutung zuließ, die in ſeinen Geſchaͤften nicht gleich⸗ 
guͤltig war. Sein Styl war edel, ohne redneriſchen 
Schmuck, leicht und fließend, ohne Trockenheit; er 
uͤberredete und ruͤhrte, weil er mit aller Würde feiner 
eignen Tugend die Geſinnungen wohlthaͤtiger Koͤnige 
vortrug; denn immer bleiben Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
heit die einzigen Quellen aller Ueberzeugung, und kein 
Sofiſt hat mit allem Schimmer des Witzes je im eis 
gent⸗ 
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gentlichen Verſtand eine ſchlechte Sache vortreflich ver⸗ 
theidigt. Es iſt Schade, daß ſeine Arbeit unter die 
Geheimniſſe der Politik gehoͤrt, daß ſie der Bewun⸗ 
derung der Kenner entzogen bleiben muß. Seine 
Inſtruktionen an Geſandte feines Königs find Meis 
ſterſtuͤcke der Staatskunſt und des Vortrags. Der 
Miniſter befand ſich gleich mitten in dem Hof, an dem 
er zu leben beſtimt war; das Verhaͤltniß dieſes Hofes 
mit Daͤnnemark, ſein Gewicht auf andre Staaten, 
der Karakter der Nation, das Syſtem der Regierung, 
war unterrichtend und deutlich entfaltet, Miniſter, 
Guͤnſtlinge, Haͤupter maͤchtiger Partheien waren ge⸗ 
ſchildert, ihr Vermoͤgen im Handeln war berechnet. 
In den Ausdruͤcken, mit welchen Bernſtorf die Wuͤn⸗ 
ſche des Koͤnigs empfahl, waren die Mittel ſie zu er⸗ 
reichen enthalten, alle Einwuͤrfe waren entkraͤftet, 
Gruͤnde mit Uebergewicht bewafnet, jeder Schritt war 
ſo behutſam vorgezeichnet, daß auch ein Neuling in 
der Staatskunſt, mit einer ſolchen Karte verſehen, ſich 


kuͤhn in das Labyrinth der Politik wagen durfte, und- 


aus dieſer Schule kamen vortrefliche Maͤnner, zum 
Dienſte des Vaterlandes gebildet, zuruͤck. 

Bernſtorf verſtand die meiſten Sprachen von Eu⸗ 
ropa, aber vorzuͤglich war er der Franzoͤſiſchen maͤch⸗ 
tig. Sie iſt die Sprache der großen Welt und ver⸗ 
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bindet durch den Briefwechſel und den Umgang faft 
alle geſittete Voͤlker, insbeſondere gehört fie der Staats: 
kunſt zu, die, wie alle Wiſſenſchaften, ihre Kunſt⸗ 
ſprache und ihre Eigenheit hat; nur hat der neue Ge⸗ 
ſchmack ſie allzuſehr mit Putz uͤberladen und dadurch 
ihren Nachdruck entkraͤftet; man ringt nach Witz 
wo man kalte Vernunft fordert; man mißbraucht hohe 
Metafern zu gemeinen Gedanken, und ſcheuet ſich 
nicht, die Geſchaͤfte ganzer Voͤlker in Epigrammen 
und Antitheſen zu verhandeln. Dieß war nicht der 
Styl des berühmten Jahrhunderts, in welchem Bern 
ſtorf ſeine Muſter aufgeſucht hatte. Man las ſeine 
Aufſaͤtze noch mit Vergnügen nach der Arbeit eines 
Lionne, eines Torey, eines Eſtrades. Lionne war 
ſein Muſter, ohnſtreitig der groͤßte Schriftſteller in 
Geſchaͤften; aber Bernſtorf uͤbertraf ihn durch Wuͤrde 
des Inhalts. Er ruͤhrte durch die Maͤßigung, durch 
die Gerechtigkeit ſeines Koͤnigs, anſtatt daß jener die 
Eitelkeit des Seinigen, zuweilen gar feine Rache ver: 
edeln mußte. 

Im Deutſchen war Bernſtorf minder geuͤbt, ob 
er gleich mit Empfindung unſere beſte Schriftſteller 
las. Als er anfing in der Welt zu erſcheinen, war 
der deutſche Geſchmack noch in ſeiner Kindheit; die 
Schreibart beſchaͤftigter Leute war mehr oder weniger 
eine 
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eine Art des Aktenſtyls, der entweder im froſtigen 
Einklang ertoͤnte, oder ſich in verſchraͤnkten Perioden 
verwirrte, wo der Sinn im Gedraͤnge muͤßiger Wor⸗ 
te verſchwand. Er hatte in Regensburg gelebt und 
konte den Ton dieſer Schule nicht verlaͤugnen; aber, 
weil ein Genie immer jede Sprache nach feinen Abſich⸗ 
ten beugt, ſo druͤckte er auch im Deutſchen große und 
edle Gedanken, vielleicht nicht zierlich, aber mit einem 
eignen Nachdruck, und mit einer fremden, aber kraͤf⸗ 
tigen Wendung aus. Mitten unter feiner Arbeit las 
er vortrefliche Buͤcher; ſie wurden behutſam, wie ſei⸗ 
ne Freunde, gewaͤhlt, und es war ein Vorurtheil für 
den Werth eines Buchs, wenn man es in ſeiner 
Sammlung antraf. 

Ein ſo beſchaͤftigter Mann findet ſeine Wolluſt in 
dem Genuß jeder freyen ruhigen Stunde; ſie iſt ihm 
zu koſtbar, als daß er ſie in dem ſinnloſen Getuͤmmel 
der Welt verſchwenden ſollte. Bernſtorf uͤberließ ſich 
alsdann den ſtillen Freuden des haͤuslichen Gluͤcks, 
das ſich taͤglich erneuert, das dem Weiſen allein noch 
Vergnuͤgen gewaͤhrt, wenn ihn jeder Triumf der 
Macht und des Anſehns, jeder Aufzug der Hoͤfe kalt 
laͤßt. Er war der freundſchaftlichſte, gefaͤlligſte Ehe⸗ 
mann. Seine Gemahlin blieb immer die Vertraute 
ſeines Herzens; er kehrte freudig aus jeder Geſellſchaft 
i in 
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in ihre Arme zurück; jedes Wort, das an fie gerichtet 
war, jeder Blick, der dem ihrigen begegnete, trug 
das Gepraͤge ſeiner Zaͤrtlichkeit. 


Die letzte Stunde des Abends war die angenehm⸗ 
fte feines Tages. Dieſe brachte er unter feiner Fami: 
lie, mit ſeinen Hausgenoſſen und einigen Gelehrten in 
Unterredungen zu. Klopſtock, der Saͤnger Gottes 
und Freund und Liebling der Menſchen, der rechtſchaf⸗ 
fene geiſtvolle Cramer, der reine Lehre und unfträflts 
chen Wandel mit Witz und Munterkeit und ausgebrei⸗ 
teten Kenntniſſen vereinigt, gehoͤrten mit zu dieſem 
gluͤcklichen Zirkel. Wir hingen alsdann an Bernſtorfs 
Mund und labten uns mit Sokratiſcher Weisheit. 
Hier entfaltete ſich ſein Herz und ſein Geiſt; der 
Schleyer der Wuͤrde fiel nieder und die erhabne See⸗ 
le glaͤnzte in ihrer eigenthuͤmlichen Schoͤnheit; wir 
verließen ihn nie, ohne waͤrmer fuͤr die Tugend zu em⸗ 
pfinden, ohne unterrichtet, oder gebeſſert zu ſeyn. 


Wenn die ſchoͤne Zeit des Jahrs heran nahte, ſo 
entfloh auch Bernſtorf aus dem Geraͤuſche der Stadt 
in die fanftern Scenen der Natur. König Friedrich 
hatte ihm ein Landgut geſchenkt, das, als der Rup- 
platz eines großen Mannes unſerer Zeit und der Nach: 
welt ehrwuͤrdig bleibt. 


Auf 
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Auf einem Huͤgel, der auf einer weit ausgebreite⸗ 
ten Flaͤche ſich langſam erhebt, iſt ein geſchmackvolles, 
mehr bequemes als praͤchtiges, Wohnhaus erbaut. 
Jenſeits der Flaͤche begraͤnzt die Stadt den Horizont, 
nah genug, um in ihrer ganzen Schoͤnheit zu glaͤnzen, 
und entfernt genug, um die laͤndliche Ruhe nicht zu 
ſtoͤren. Die Stadt dehnt ihr Gewuͤhl durch den Ha: 
fen in das angraͤnzende Meer aus; hier veraͤndert die 
Schiffarth jeden Augenblick die reiche mannigfaltige 
Scene, und das ſtille ferne Getuͤmmel entzuͤckt. An 
dem Hafen vorbey verliert ſich der Blick auf der See, 
oder ruht zuweilen unter einer ſich ſamlenden Flotte, 
oder auf den Kuͤſten von Schonen aus. 

Jung gepflanzte Alleen fuͤhren von dem Wohnhaus 
in die regelloſen Gaͤnge eines reizenden Waldes, der 
einen Garten verbirgt und ſchuͤtzt, auf welchen die 
Sonne nicht weniger guͤtig, als auf ein ſuͤdliches Land 
blickt. Er iſt das Muſter der Gaͤrten von Dänne 
mark, und bringt die beſten Früchte der waͤrmern Pro; 
vinzen von Europa in ihrer Vollkommenheit hervor. 
Bernſtorf bat ihn gepflanzt und gewartet; er hat in dem⸗ 
ſelben die angenehmſten Stunden ſeines Lebens zuge⸗ 
bracht; fein Geiſt bluͤhte auf und fein Herz erweiterte 
ſich, wenn er die freyere Luft dieſes Luſtplatzes athmen 
konte. Er hatte es gelernt, die Stufenfolge der Wohl⸗ 
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thaten Gottes in der Natur aufzuſuchen, einen beitern 
Tag mit Entzuͤcken zu gruͤßen, der Entwickelung der 
Pflanzen nachzuſpuͤren, die Ankunft der Bluͤte zu be⸗ 
lauſchen und uͤber die ſchwellende Frucht zu frohlocken, 
alle die mannigfaltigen Freuden zu empfinden, die ein 
unverdorbnes Gefuͤhl mit keinen anderen vertauſcht. 

Damit auch kein Segen dieſer auserwaͤhlten Erde 
fehlen moͤge, verſamlete Bernſtorf gluͤckliche Menſchen 
um ſich her. Er gab ſeinen Gutsunterthanen ihr Ge⸗ 
burtsrecht, Freyheit und Eigenthum, wieder; er mun⸗ 
terte ſie durch großmuͤtige Beyhuͤlfe auf, ihre Guͤter 
zu theilen und auf der Mitte ihres Landes zu wohnen. 

Schnell deckten ſich Heiden mit froͤhlichen Saaten; 
neue Pflanzungen ſtiegen hervor; anſtatt duͤrftiger 
Huͤtten in elenden Dörfern wurde die Gegend miz ans 
genehmen Wohnungen geſchmuͤckt, in welchen gluͤckli⸗ 
che Väter ihre Kinder den Namen ihres Wohlthaͤters 
lehrten. Sie wollen ihm, dem Freund der Menz 
ſchen, mitten in der verſchoͤnerten Gegend ein Denk; 
maal errichten, das dem kuͤnftigen Wanderer gewiß 
edlere Empfindungen, als Trophäen, einflößt, einen 
prachtloſen, aber ehrwuͤrdigen Stein, auf welchen 
die Thraͤne ihrer Dankbarkeit floß. 

In dieſer Wohnung des Friedens fühite Bernſtorf 
ſich gluͤcklich; fin Gedaͤchtniß rief ihm tugend hafte 
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Thaten und überzeugende Beyſpiele der goͤttlichen Bor; 
ſehung zuruͤck; keine Handlung ſeines Lebens war durch 
eine kraͤnkende Reue verbittert; ſein Fleiß war mit Ge⸗ 


deyen geſegnet; er war von den Redlichen im Staat, 


von den Wuͤrdigſten aller Nationen verehrt, von ſei⸗ 
ner Familie, von ſeinen Freunden, von ſeinen Unter⸗ 
gebenen geliebt; und auf ſeiner gefahrvollen langen 
Laufbahn hatten ihn wenig Ungluͤcksfaͤlle betroffen. Er 
naͤherte ſich mit muntern Kraͤften dem Alter, und 
durfte fich ſchmeicheln, noch manche Früchte feiner Arz 
beit zu genießen, noch lange dem Staate nuͤtzlich zu ſeyn. 

Am Abend des Lebens wird ſelten ein Mann, der 
in großen Verhaͤltniſſen eingeflochten war, die ver⸗ 
gangene Zeit wieder durchzuleben wuͤnſchen, ohne Epo⸗ 
ken, ohne Vorfälle auszunehmen, deren Angedenken 
ihn quaͤlt; aber Bernſtorf hat es oft mit freudigem 
Danke gegen die Vorſicht wiederholt: er naͤhme jeden 
verfloſſenen Tag aus den Haͤnden der Allmacht ohne 
Bedingung zuruͤck, ginge er nicht einer herrlichen Zu⸗ 
kunft entgegen. 

Jedoch auch ſeiner wartete der Sterblichen Loos, 
die, wenn ſie auch keine Strafgerichte fuͤrchten, doch 
felten der Prüfung entgehn, die ihr Vertrauen auf 
Gott beſtaͤtigen und den Ruhm ihres Lebens durch den 
ſchwerſten Triumph, durch ihre Geduld im Leiden, 

kroͤnen 
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kroͤnen foll. Langſam zog fih ein Ungewitter auf. Un⸗ 
bedeutend in feinem Anfang ſchien es guh dem ſcharf—⸗ 
ſichtigſten Auge nicht furchtbar; aber es verbreitete ſich 
ſchnell und deckte Daͤnnemark mit einer ſchrekenvollen 
Nacht. — O, ruhte ſie ewig auf der Geſchichte die⸗ 
ſer Zeit! 

Bernſtorf hatte ſchon lange die Abſicht feiner Feine 
de entdeckt, ihn durch wiederholte Angriffe zu reizen 
und zu irgend einem Schritt zu verleiten, der ſie von 
dem Mann, den ſie haßten, befreyete. Endlich konn⸗ 
te er ſich nicht mehr verbergen, daß es ihnen gelung, 
ihm das Vertrauen ſeines Monarchen zu entziehn. 
Aber ſollte er ruhig ſein Schickſal erwarten, oder dem 
Sturm, der ihm drohte, entfliehn? Das war die 
große bedenkliche Frage, die entſchieden werden mußte, 
und die in ſeiner bittern Verfaſſung nicht ſo leicht zu 
beantworten war. 

Ein Staatsmann, der zu mißfallen anfaͤngt, wan⸗ 
delt immer an Abgruͤnden hin, und thut keinen gleiche 
gültigen Schritt mehr. Iſt er gelaffen, fo ift es ein 
Stolz, der gedemuͤtigt zu werden verdient; verbirgt er 
ſeine Unruhe und ſeine Empfindlichkeit nicht, ſo iſt es 
Bewußtſeyn der Schuld; entſchließt er ſich, ſein Amt 
niederzulegen, ſo wartet vielleicht eine Kraͤnkung auf 
ihn, wozu nur der Anlaß gefehlt hat; und harrt er 
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zu lange, reizt er die Ungeduld feiner Verfolger, fo 
iſt es ungewiß, zu welchem heftigen Ausbruch ihr Un⸗ 
willen endlich verleitet werden mag. Wenn alle Zu⸗ 
gaͤnge des Throng von Rathgebern umringt find, die 
ihre gemeinſchaftliche Sicherheit vereinigt, ſo iſt kein 
Fuͤrſt der Erde maͤchtig genug, den Eingebungen der 
Wahrheit, die zuruͤckgeſcheucht wird, oder den Em⸗ 
pfindungen feines unaufhoͤrlich beſtuͤrmten Herzens zu 
folgen, N 
Alles das erwog Bernſtorf mit heiterer Ueberlegung 
und entſchloß ſich dennoch nicht zu fliehn, den Poſten 
nicht feig zu verlaſſen, auf welchem er als ein auser⸗ 
waͤhltes Werkzeug der Vorſehung ſtand, keinen Au⸗ 
genblick, der in ſeiner Macht war, zu verlieren, wo 
er dem Staat, oder auch nur einem Gliede deſſelben 
durch ſeine Arbeit nuͤtzlich ſeyn konnte. ; 

Der Schlag kam feiner Erwartung zuvor. Ich 
war der einzige Zeuge dieſes pruͤfenden Angenblicks. 
Sein Betragen dabey muß auf ewig ſeinen Karakter 
entſcheiden; denn in einer ſolchen Stunde iſt der groͤß⸗ 
te Mann in den Haͤnden der Natur. 

Er hatte ſich eben zur Arbeit niedergeſetzt, als er 
das Schreiben des Koͤnigs empfing, welches ihn den 
Staatsgeſchaͤften entzog. Er las es mit ernſthafter 
Stille und ſtund mit einem Blick des Schmerzens auf, 

Ich 
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Ich bin meines Amts entſetzt, ſprach er mit einem ge 
ſetzten beſcheidenen Ton, und fuͤgte mit gen Himmel 
erhabenen Augen hinzu: e ſegne dies Land 
und den Koͤnig! 

So ſtand Bernſtorf an den Ruinen ſeines Ruhms; 
ſo gelaſſen ſah er in einer Minute das Gebäude feines 
ganzen Lebens umſtuͤrzen; Hofnungen große Entwuͤrfe 
zu vollenden, Ausſichten in ein ehrenvolles ruhiges 
Alter, alle Freuden des vergangenen Lebens waren 
dahin wie ein Traum, und die Folgezeit breitete ſich 
finſter vor ihm aus: dennoch ſtand er unerſchuͤttert. 
Entweder war Bernſtorf ein großer, oder ein unem⸗ 
pfindlicher Mann. Wer hat ihn je unempfindlich gekant? 
Es war ſeinen Feinden geglückt, die Grundſaͤtze 
ſeiner Verwaltung zu ſcholten; aber dennoch haben fie 
nie in dem Herzen des Koͤnigs, ſelbſt nicht in ihrem 
Gewiſſen, die Achtung vertilgt, welche das wahre 
Verdienſt auch unter Verfolgungen fordert. 

Der Brief, der ihn ſeines Amtes entſetzte, ent⸗ 
hielt Beweiſe einer erkentlichen Erinnerung ſeiner ge⸗ 
leiſteten Dienſte, und Bernſtorfs Aſche ift verſoͤhnt: 
der König, bat fein Gedaͤchtniß verherrlicht, er hat ſei⸗ 
ne Familie durch ruͤhrende Beweiſe ſeines erneuerten 
Wohlwollens erfreut. 

Bernſtorf brachte nur einige Tage nach feiner Engs 
laing in Daͤnnemark zu, und er wandte ſie wie So⸗ 


krates an, um feine Freunde zu troͤſten. Ihm entfiel 


keine Klage, nicht ein empfindliches Wort. Er ber 
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ſchuldigte niemand, er vertheidigte ſich nicht, ſondern 
ging, wie Scipio, aus der Verſamlung feiner An⸗ 
klaͤger und dankte, ſtatt aller Verantwortung, Gott 
für alle Dienſte, die er dem Staat geleiſtet hatte. 
Bernſtorf hatte kaum wenige Monate in Hamburg 
durchlebt, als es ſchon von ſeiner Wahl abhing, einem 
ſchmeichelhaften Ruf auf einen groͤßern Schauplatz zu 
folgen. Er empfand das unangenehme feiner Verfaſ— 
ſung, nicht weil er aufgehoͤrt hatte, maͤchtig zu ſeyn, 
ſondern weil er nicht mehr nuͤtzlich ſeyn konte, weil er 
gewohnt war, ſich mit dem Wohl ganzer Reiche zu be⸗ 
ſchaͤftigen und die Buͤrde eines muͤßigen Lebens fuͤhlte; 
auch war der Haß ſeiner Feinde ſo wenig befriedigt, 
daß ihn neue Kraͤnkungen ſelbſt in ſeiner ehrwuͤrdigen 
Ruhe verfolgten. Warum ſollte Bernſtorf unter die⸗ 
ſen Leiden dem Reiz widerſtehn, an einem Throne zu 
glaͤnzen, der alle Arten des Verdienſtes an ſich zieht, 
und in der ſcharfſinnigen Großmut, Verdienſte zu 
belohnen, alle Beyſpiele der Geſchichte übertrift? *) 
Aber alle Guͤter der Welt wogen keinen ſeiner Grund⸗ 


ſaͤtze 


*) Mer erkennt nicht Rußland? deffen Monarchin uͤber ihr 
Volk jeden Segen der Weisheit, des Ruhms und der 
Menſchlichkeit ausgießt. Keine Regierung in der Ge⸗ 
ſchichte der Welt iſt, wie die Ihrige, zu gleicher Zeit, 
durch Siege und Wohlthaͤtigkeit, durch Wiſſenſchaften, 
Kuͤnſte, Schöpfung des Handels und Geſetzgebung, vesz 
herrlicht. Iſt es nicht eine Erſcheinung, die den Philo⸗ 
ſophen verwirrt, die habeas Corpus Acte in Twer, und 
in Paris noch Lettres de Cachet? 
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füge auf. Er hatte fih einmal Daͤnnemark in einer alle 
zuwichtigen Sphaͤre gewidmet; ſobald ihn dieſes Land 
nicht laͤnger ertrug, ſo war fuͤr ihn auf der ganzen Er⸗ 
de kein andres Vaterland mehr. Er verehrte die Tu— 
gend fremder Monarchen, aber ſein Herz blieb nur Ei⸗ 
nem Koͤnig ergeben; da dieſer ſeine Dienſte nicht mehr 
begehrte, ſo begnuͤgte ſich Bernſtorf, ihm den Segen 
des Himmels in ſeinem einſamen Gebet zu erflehn. 

In einer Zeit, wo alles Vertrauen aufhoͤrte und 
wo auch rechtſchaffne Diener, blos darum, weil ſie 
die Verfolgung ſchonte, fuͤr Mitſchuldige angeſehn wur⸗ 
den, blieb Bernſtorf feinen alten Freunden unveräns 

derlich treu? Freylich war es Sicherheit, zu fliehn, 

und vielleicht verwerflicher Stolz eines reinen Gewiſ⸗ 
ſens, am Abgrund zu zaudern; aber ſehnſuchtsvolle 

Wuͤnſche im Stillen wurden nicht gehoͤrt und nicht er⸗ 
| fúllt; und ehrenvolle Verhaͤltniſſe haben manchen uns 
ter vergeblichem Leiden ans nahe Verderben gefeſſelt. 

Bernſtorf glaubte laͤnger an die Tugend, die er 
gepruͤft und gewuͤrdigt hatte, und blieb verlaͤumdeten 
ungluͤcklichen Maͤnnern bis an ſeinen Tod gewogen. 

Er erlebte die Verherrlichung noch, fuͤr ſeine Feinde 

in ihrem Elend zu beten, aber er ſtarb zu fruͤh, um 

des Triumphs zu genießen, den ihm das wiederfehren: 
de Vertrauen des Königs und die Stimme aller Par 
trioten verſprach. Er erlag unter den Kaͤmpfen des 

Geiſtes, mehr durch Arbeit und Gram, als durch 

Krankheit und Jahre erſchoͤpft. Seine Unpaͤßlichkeit 

. K 4 ver 


152 


verkuͤndigte keine Gefahr; fein Ende war ſchnell, wie 
es nur der Fromme wuͤnſchen darf; ſeine Gemahlin 
empfand die Schrecken dieſes ſanften Todes allein. Er 
hatte ſich eben zur Ruhe niedergelegt, als fie toͤnte, die 
Poſaune des Engels, der ihn an den Thron der Bew 
geltungen rief, als, nach wenigen Seufzern der unter⸗ 
liegenden Natur, dieſe große Seele unſre Erde verließ. 

Alle Arten des Ruhms haben fein Leben verherr⸗ 
licht. Er war gluͤcklich am Ruder des Staats, und 
von allen Redlichen geliebt, und, von aller Macht 
entbloͤßt, noch verehrt. 


“à * x. ; 
8 Leſer dieſer Schrift iſt es nicht gleichguͤltig zu 
wiſſen, ob der Erzaͤhler unterrichtet ſeyn konte. Ich 
habe in Daͤnnemark viele Jahre als koͤniglicher Geſandt⸗ 
ſchaftsrath und Secretair im Departement der auslaͤn⸗ 
diſchen Sachen unterm Grafen von Bernſtorf gearbei⸗ 
tet, und immer in ſeinem Hauſe gelebt; wenn ich alſo 
nur aufmerkſam war, fo war die Gelegenheit zur Beoz 
bachtung guͤnſtig. Cine ausführliche Geſchichte wäre 
lehrreicher geweſen, aber ein Vernuͤnftiger fodert ſie nicht. 


Julie / 


Julie, 
ein Trauerſpiel 
in fünf Aufzuͤgen. 
Mit 
einem Brief uͤber das deutſche Theater 


an die Freunde und Beſchuͤtzer deſſelben 


in Hamburg: 


nis, 


Meine Herren, 


ie unternehmen es alfo, das deutſche Theater zu 
reformiren, unſere Schriftſteller zu ermuntern, 
unſere Schauſpieler zu bilden und zu beſſern? Sie ges 
trauen ſich auf gute Originalſtuͤcke zu hoffen, ohnerach⸗ 
tet man die Klage des Opiz *) noch auf unfere Zeit 
anwenden kann, daß in der deutſchen Sprache, die 
ſich doch ſonſt etwas wittern will, wenn ich vier oder 
fuͤnf Stuͤcke ausnehme, durchaus nichts dergleichen 
an den Tag gebracht worden, das einem Trauerſpiel 
oder einer Comedie aͤhnlich waͤre? und Sie wollen 
alles dieſes ausführen, nachdem Gottſched todt iſt? — 
Ich bewundere ihren Muth; Sie verdienen beynahe 
die Dankſagung, welche der roͤmiſche Senat dem 
Varro verordnete: 

8 quod de Republica non deſperaverit. 
Es iſt wahr, die Erwartung von Deutſchland iſt ſchon 
lange auf Ihre Stadt gerichtet geweſen, da es Berlin 
nicht ſeyn konnte, da der Held um den Lorbeer bey 
dem Ueberwundenen bublt, da er es nicht leiden will, 
daß 


4) Martin Opizens Vorrede zu feiner Judith. 
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daß wir fie mit Geſang ſchlagen, Sie, die er mit dem 
Schwerdt ſchlug, fo iſt es Hamburg allein, und glück 
licher Weiſe kann es die Unter füs ung der Grofen ent: 
behren. Sie werden bey dieſer € Gelegenheit die Frey⸗ 
beit nicht mißbiligen, mit welcher ich Ihnen meine 
Anmerkungen und Meine Wuͤnſche mitzutheilen gedenke, 
es find Traͤume eines patriotife en Deutſchen, die, wie 
die Traͤume des Abts von on St. Pierre, wobl nicht be⸗ 
ſtimmet fiiio an ice 5 einmal gedeutet n 
werden. f 

Ich dinge zugotBerft eine Hrußtserfolgung gegen 
die deutſchen Nachahmer ju erregen, gegen dieſen 
Geiſt der Knechtſchaft in welchem wir an das Mit⸗ 
telmaͤßige gefeffelt, ſchon fd lange einhergehen: wie 
können wit ein eigenes Theater erwarten, wenn wir 
ewig übetſezen, und wenn unſere Schauſpieler fremde 
Sitten mit deutschen Gebaͤhrden ausdrücken follen? 
Wann wagen wir es endlich einmal zu fein, was wir 
find? Iſt unſere Empfindung des Schonen nicht durch 
vortrefiche Schriften unſerer eigenen {anêsteute, durch 
eine ſtrenge und richtige Erttik aufgeheitert genug? 
Sind uns nur allein die Schätze der Alten verſchloſſen ? 
Haben nicht Dichter unter uns die Sprache der Leiden⸗ 
ſchaft geredet, und die wahren Tine der ſchoͤnen Naz 
tur ausgeſprochen? Iſt micht einem Deutſchen in der 
Epopee 
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Epopee ein Meiſterſtuͤck gelungen? Duͤrfen wir nicht 
wenigſtens auf zwey oder drey Trauerſpiele ſtolz ſeyn ? 
Ich daͤchte mit der tragiſchen Muſe ſollten wir es we⸗ 
niger als die Franzoſen verderben, denn noch ſind wir 
frey, noch ſeufzen wir nicht unter dem Joch eines an⸗ 
genommenen Wohlanftändigen, gegen welches der 
wirklich erhabene Corneille, der zaͤrtliche Racine, und 
der oft ruͤhrende Voltaire ſich zuweilen vergeblich auf 
zulehnen verſuchten, wir haben noch kein Parterre, 
das, wie ihre Frauen vom Stande, mit Vapeurs ge⸗ 
plagt iſt, das, ohne uͤbel zu werden, kein Blut ſehen 
kann, das ihre Helden verdammt, binter der Couliße 
zu ſterben, und von einem Roͤmer oder Griechen Ma⸗ 
nieren des geſitteten Umgangs der letzten zehn Jahre 
verlangt. Wir ſind noch nicht genoͤthiget alle Hand⸗ 
lung in kalte Erzaͤhlungen, die Leidenſchaften in Ges 
maͤhlde derſelben, und den ganzen tragiſchen Dialog 
in eine pathetiſche Converſation zu verwandeln. 

Es iſt mir ſo ſehr um den Originalgeiſt meiner 
Landsleute zu thun, daß ich der Unternehmung eines 
unſerer guten Schriftſteller nicht beyfallen kann, der 
es verſuchet hat, die engliſche Handlung mit dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Vortrag zu verbinden; denn nicht zu geden⸗ 
ken, daß dieſes immer noch Nachahmung iſt, und daß 
das deutſche Theater dadurch nichts gewinner, ſo ſchi⸗ 
| den 


ID YS 


158 
cken ſich keine Tiraden in den Mund des Othello, und 
wer, wie die Boͤſewichter des Voltaire ſpricht, kann 
nicht wie Makbeth handeln; man würde ungewiß ſeyn, 
welches verwerflicher waͤre, Paris mit der Miene des 
Hectors, oder Hercules, der mit ſchlaffen Muſkeln den 
Antaͤus erdruͤckt. 

Noch weniger wuͤrde ich es billigen, wenn man, 
wie die Englaͤnder, alle Regeln der Einheit verlaͤug⸗ 
nen, zur See und zu Lande auf der Buͤhne herum reis 
ſen, und Jahre damit zubringen wollte. Es iſt ſo 
ſchwer nicht, ein Mittel zwiſchen dieſer Kuͤhnheit und 
dem furchtſamen Franzoſen zu treffen, der es auf dem 
Theater kaum wagt aus der Stube zu gehen. Warum 
wollen wir uns juſt nach fremdem Maaßſtabe meſſen? 
Es ſey bey dem kuͤnftigen Kunſtrichter der unterſchei⸗ 
dende Character der deutſchen Theaterſeribenten, daß 


fie nie die Geſetze der Illuſion beleidigen, daß ihre. 


Helden die Sprache ihrer Zeit geredet, und gehandelt 
haben, wie in der Geſchichte. 

An Stoff zu neuen Trauerſpielen kann es uns uͤbri⸗ 
gens nicht mangeln, ohne daß wir die Fabeln der he⸗ 
roiſchen Zeit mißhandeln, und die Sujets der Alten 
nach unſerer Weiſe traveſtiren, an die Seite ihrer 
groſſen idealiſchen Geſtalten, unſere gebrechliche For⸗ 
men hinſtellen, wie Zwerge neben einen Rieſen. 

Die 


1350 

Die alte nordiſche Geſchichte gehoͤret uns zu, und 
Sie iſt reich an groſſen Begebenheiten aus dem Alter 
der unverzaͤrtelten Seele, ſie iſt dem Dichter, der das 
wahre Erhabene fuͤhlt, faſt mehr als die Griechiſche 
werth. Auch unſere mittlere Zeiten ſind nicht an Vor⸗ 
fällen leer, die fich für das Trauerſpiel ſchicken ); bey 
Gegen⸗ 


) Carl der Große, an dem Tage ſeines Sieges uͤber die 
Sachſen, und der Bekehrung des Wittekinds und des 
Albions, wuͤrde durch eine gluͤckliche Ausbildung ein 
vortreffliches Sujet abgeben. Die Empfindungen eines 
freyen und tapfern Volkes, in dem Augenblicke, da es 
ſeinen Nacken unter das Joch beugen ſoll, der Eifer deſ⸗ 
ſelben fuͤr ſeine Goͤtter, contraſtirt mit dem Eifer der 
Prieſter in dem Heere des Kaiſers. Der Sieger, bald 
ſtolz, bald menſchlich, bald großmuͤthig, bald ſtaats⸗ 
klug, im heftigſten Streit umgetrieben, endlich zur Haͤr⸗ 
te verleitet, und doch unſerer Bewunderung noch wuͤrdig! 

Heinrich der Vierte, der ungluͤcklichſte Regent, deſſen 
unſere Jahrbuͤcher gedenken, von ſeinen Soͤhnen, deren 
einen er liebte, verlaſſen, verfolgt, und endlich des 
Reichs beraubt. 

Die ruͤhrende Geſchichte des jungen Herzog Conradin 
von Schwaben, ich weiß nicht ob es moͤglich iſt, eine 
gluͤcklichere Fabel für das Trauerſpiel zu erfinden. 

Wenn Liebe die Triebfeder ſeyn ſoll, um bie Hands 
lung zu beleben, und auf das Herz des Zuſchauers zu 
wirken, ſo erinnern wir uns der Eiferſucht Carls des 
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Gegenſtaͤnden aus der vaterlaͤndiſchen Geſchichte ift es 
vielleicht allein moͤglich, das Coſtume zu erreichen und 
alle Forderungen zu erfuͤllen; die Ungluͤcksfaͤlle und die 
Thaten unſerer Vorfahren haben fuͤr uns ein ganz an⸗ 
deres Intereſſe, als die wuͤthende Medea, und der 

abſcheu⸗ 


dritten, und Heinrich des zweyten gegen ihre Gemah⸗ 
‚innen, deren Unſchuld in der Macht des Dichters ſteht. 

Keine Begebenheit aber enthaͤlt mehr tragiſche An⸗ 
lage, als die Rache der Wittwe des Grefcentius. Otto 
der dritte, hatte ihren Mann, einen Rebellen, am Le⸗ 
ben geſtraft, ſie verbarg ihren toͤdtlichen Unmuth unter 
der Larve der Liebe, gewann durch ihre Schoͤnheit das 
Herz des Kaiſers, und vergiftete ihn. Der Regent, 
in die Wittwe eines Rebellen verliebt, Sie eine Mörder 
rin ihres Fuͤrſten, ihres Liebhabers, zu dieſer That durch 
eine rechtmaͤſſige Zaͤrtlichkeit, durch einen unuͤberwind⸗ 
lichen Schmerz bewogen. Welche Situationen! 

Ich habe nur fluͤchtig in der Geſchichte der Kaiſer ge⸗ 
waͤhlt, in niedrigern Staͤnden iſt dieſe Zeit an tragiſchen 
Sujets noch weit fruchtbarer. 

In dem ſogenannten noͤthigen Vorrath zur dramati⸗ 
ſchen Geſchichte der Deutſchen, worinnen Gottſched aus 
Nationalſtolz unſere Schande aufgedeckt hat, finde ich, 
wie ich im Blaͤttern wahrnehme, nur ſechs oder ſieben 
vaterlaͤndiſche Stuͤcke, und was für Stuͤcke? der Clau⸗ 
ſenſturm, der Beuzenſturm, ein drittes, worinnen die 
Jungfrau augſpurgiſche Confeſſion und die babyloniſche 
Hure die Hauptperſonen ſind. Es iſt ſchon lange her, 
daß wir uns ſelbſt hoͤchſt unintereſſant vorkommen. 
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abſcheuliche Atreus, wir fehen diefe Wahrheit noch 
täglich auf der Engliſchen Bühne beſtaͤtigt, und wem 
iſt die maͤchtige Wirkung der be des Belloy 
unbekannt? 

Die Epoche der guten Comedie ſcheint freylich 
noch ferne von uns zu ſeyn, am Lächerlichen fehlt es 
uns nicht, aber welche Sitten ſollen wir ſchildern? 
Die Sitten einer einzelnen Provinz? denn die zwey 
neuen Abhandlungen vom deutſchen Nationalgeiſt ha⸗ 
ben uns keine gegeben; ſehen die Deutſchen an der Er 
be und an der Donau ſich aͤhnlich? Haben wir eine 
Hauptſtadt, die uns alle verſammlet, die uns mit uns 
ſelber bekannt macht? die den Ton angiebt, deren 
Moden Geſetze fuͤr die ganze Nation ſind? Man hat 
die Sitten und die geſellſchaftliche Sprache von Sach⸗ 
ſen zur herrſchenden in unſerem Luſtſpiel gemacht, in 
vielen Gegenden von Deutſchland aber wird man ſie 
weichlich und taͤndelhaft finden, indeſſen ſind die Sach⸗ 
ſen Vergleichungsweiſe noch am meiſten zum feineren 
Leben gebildet, denn der größte Theil; unſers Vater 
landes find, wie Moſer ſagt, noch moraliſche Wil 
der und Heyden. 

Der Witz des Umgangs, der geiſtvolle Scherz, 
die lachende Satyre, die Urbanitaͤt, (eine Sache, die 
unſere Sprache noch nicht nennt,) alles dieſes ſind 
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Kennzeichen der ſchoͤnſten Zeit eines Volks; auch raus 
he Nationen haben ihre Oſſiane gehabt, aber Moliere 
konnte nur unter dudwig dem Großen, nur in Franke 
reich geboren werden. Wir haben leider eine Origi⸗ 
nallaune, die, als Carricatur betrachtet, nicht ohne 
gluͤckliche Zuͤge iſt, ich meyne die Poſſenſpiele des 
Hannswurſts, ſobald wir aber die comiſche Sprache 
verfeinern wollen, fo werden wir fade oder gekuͤnſtelt. 
Die höhere Comedie kann uns nicht wohl beffer gelin: 
gen; denn in der guten Geſellſchaft ſind wir meiſten⸗ 
theils keine Deutſche mehr, unſere Sitten ſind nachge⸗ 
ahmt, und unfere Einfälle überfeßt, unſere ganze Ar 
tigkeit ift, wie Haman Böhme weißagt, aus franzoͤ— 
ſiſcher Seide geſponnen, und wenn wir diefe ſchielende 
Geſchoͤpfe auf das Theater bringen, ſo copieren wir 
die Copie. Die Regierungsform in Deutſchland traͤgt 
unſtreitig ſehr viel zu der Unfruchtbarkeit unſerer Cha⸗ 
ractere mit bey; die deutſche Freyheit iſt nicht viel 
mehr als eine Redensart in dem Style der Reichs⸗ 
und Kreistage; wir empfinden nachdruͤcklich genug, 
die ſchwere Hand unſerer Beßerrſcher, die bis an die 
Graͤnzen ihrer Staaten herum reichen, und ſie durch 
und durch mit Ihrer Gegenwart ausfüllen, wir wer: 
den nach dem Ton ihrer Höfe unterthaͤnig erzogen, 
nach kleinen Ausſichten gebildet, wie Baͤume in ge⸗ 

ſchmack⸗ 
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ſchmackloſen Gärten in ſchnoͤrkelartige Geſtalten ver: 
ſchnitten, und nur ſehr ſparſam durch den Staubre⸗ 
gen ihrer Wohlthaten erquickt. Was Wunder, wenn 
man auf dem deutſchen Boden nur ungeſunde Stau⸗ 
den und Buſchwerk wahrnimmt? 

Die franzoͤſiſche Regierung iſt freylich eigenmaͤch⸗ 
tig genug; aber die Monarchie iſt groß, man iſt dem 
Jupiter und dem Donner nicht ſo nahe, ſie wird dem 
Haufen am Throne nur fuͤhlbar, und der unbebaͤnder⸗ 
te Weltweiſe, der mit der Titelſucht unbehaftete Buͤr⸗ 
ger lebt und denkt wie er will, überdies, fo breitet die 
Handlung, der Fleiß, die zinsbare Thorheit modeſie⸗ 
cher Voͤlker Reichthum und Ueberfluß unter ihnen aus, 
und folglich Unabhaͤngigkeit und Freyheit. Als dann 
nur entſteht Mannichfaltigkeit in den Sitten, vollkom⸗ 
mene und große Gewaͤchſe, und neue außerordentliche 
Abarten, wir ſehen es in England, welche bizarre 
Geſtalten die fich ſelber gelaſſene Natur unter den Men; 
ſchen hervor bringt. Dem ohngeachtet giebt es auch 
in Deutſchland intereſſante Charactere, ich zeichne die 
Schwierigkeiten nur aus, und ſpreche dem Genie die 
Faͤhigkeit nicht ab, den lebloſen Stoff zu beſeelen. 

Wenn jedoch auch unter uns ein dramatiſches Ge⸗ 
nie aufſtuͤnde! Wo ſind die Acteurs, die es nicht durch 
ihre Vorſtellung entehren? Wie lange iſt es her, daß 
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es die Neuberin wagte, die geſunde Vernunft auf 
dem deutſchen Theater einzufuͤhren, daß Sie, zur 
Ehre von Deutſchland, ſich uͤber die Gewinnſucht 
empor hob, und lieber ein kleines Parterre als Poͤbel 
und Gedraͤnge verlangte, Sie, die zur Schande von 
Deutſchland, unter den Truͤmmern ihrer Buͤhne her⸗ 
vor, zu einer Bande fluͤchten mußte? 

Was waren unſere Schauſpieler damals, und 
was ſind ſie groͤßtentheils noch? ein Haufen Ungluͤck⸗ 
licher, die kein Trieb, kein Ruf der Natur, keine 
unuͤberwindliche Neigung, nein, Verzweiflung, die 
auf Ausſchweifungen folgte, zu einander verſammlet, 
die wie Auſſaͤtzige von ihren Mitbuͤrgern abgefondert 
leben, und ſo wie Theſpis und ſein Gefolge bey dem 
Anfange der Kunſt auf Karren hin und herziehen. 
Setzen Sie hinzu, daß es unſre Schuld iſt, wenn 
Ihre Seele noch immer niedriger noch immer unedler 
wird, daß nur wenige unter uns dem Vorurtheil Trotz 

bieten, welches ihren Umgang mit Verachtung bezeich⸗ 
net. Wir begegnen ihnen haͤrter als die Franzoſen, 
denn Sie mißhandeln ſie bloß nach ihrem Tode, wir 
bey Ihrem Leben, Sie verſchließen ihren Kirchhof vor 
Ihnen, aber Ihre Beſuchſtuben nicht; Sie halten 
dafuͤr, daß Oroſmann, der auf der Buͤhne ihre Be⸗ 
wunderung erwarb, einige Achtung im gemeinen Leben 

ver⸗ 
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verdiene, und daß Merope, Monime und Zayre keine 
ſchlechte Geſellſchafterinnen find. 

Moliere, Baron Garrik, Quin, die Oloftelds, 
die Champsmele, die le Couvreur, die Gaußin, die 
Clairon, haben alle in der feinſten Welt ihrer Zeiten 
gelebt, die groͤßten Genies der Nation waren ihre 
Freunde, und die Helden des Volkes kehrten von der 
Bahn des Sieges in ihre Geſellſchaft zuruͤck, hier 
uͤberließen Sie ihr Herz ſanfteren Empfindungen, und 
verſchmaͤhten es nicht, eine Blume aus der Hand einer 
Actrice mit unter ihren Lorbeer zu flechten. Daher 
der edle Anſtand, das Gefuͤhl des erhabenen, das die 
Handlung der Schauſpieler belebte, die feine Nuance 
der Leideuſchaft, in der Seele gezeugt, der wahre 
Ton, den ihr Herz angab, und ihr Blick ausſprach. 

Und was ſoll ich von der Aufmunterung ſagen, 
mit welcher die Freygebigkeit der Groſſen ihre Talente 
belohnte? wo iſt der deutſche Fuͤrſt, der nicht lieber 
fuͤnf franzoͤſiſche Taͤnzer, als einen deutſchen Schau⸗ 
ſpieler beſoldet? wie kaun bey dieſer Verachtung, bey 
dieſer Erniedrigung der Kunſt ein Genie dazu ange⸗ 
lockt, wie kann es, wenn es ſich zufaͤlliger Weiſe fin⸗ 
det, entwickelt und empor gehoben werden? Sollte 
man nicht einem jeden angehenden Schauſpieler, wie 
die Redekunſt dem Lucian im Traume zurufen: 
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Und wenn du Werke wie Phidias machteft, fo 


wirſt du doch nur ein ſchlechter Handwerksmann 


ſeyn! 
Ich habe Deutſche geſehen, die den Sturm der tei 
denſchaft, Wuth, Rachſucht, Verzweiflung, Rafes 
rey ſehr gluͤcklich ausdruͤckten, vielleicht weil dieſe Gra⸗ 
de felten in der Natur find, und wir fie daher nur uns 
vollkommen vergleichen, vielleicht auch weil uns die 
Situation an fi ſelbſt fo ſehr rührt, daß wir bey der 
Lebhaftigkeit unſers Gefuͤhls die falſchen Toͤne nicht 
wahrnehmen, oder weil jeder mit dem Ausdruck zu⸗ 
frieden iſt, den er ſelbſt der Leidenſchaft geben wuͤrde, 
nur wenige ſchreyen wie Philoetet, oder fühlen den 
Schmerz, wie faocoon, und nur wenige fordern es 
daher von dem Acteur. 

Aber die ſtille Groͤße, die heiligen Schauer er⸗ 
regt, die hohe Simplieitaͤt, welche die Werke des 


Sophocles ganz erfüllt, fo wie des Phidias Jupiter 


ſeinen Tempel ganz mit dem Gotte; der edle Stolz ei⸗ 
ner uͤber alles erhabenen Seele, den auch Corneille 
zuweilen erreicht, noch oͤfterer aber mit dem Geiſte der 
Ritterſchaft verwechſelt. Hierzu iſt unſern Schauſpie⸗ 
lern auch nicht ein Ton verliehen. Brutus, wie Er 
feine Söhne durch das Geſetz, das er gab verur⸗ 
theilt; Regulus, den Marter erwarten, und der mit 
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aller Stärke der Beredſamkeit den Senat widerlegt, 
der ihm das Leben retten will; Cornelia, wie fie Ih⸗ 
rem Todfeinde Eaͤſar entdeckt, daß man ihn verraͤth; 
alles dieſes ſind keine Erſcheinungen w unfere nr e 
wer die Worte: 
Soyons amis, Cinna — 

recht ausſprechen will, muß groß genug denken, ren 
leidigungen zu verachten und zu vergeben. 

Ich weiß nicht wie es Riecoboni verantworten will, 
daß er in dem Ausdruck der Leidenſchaft den Poͤbel 
nachzuahmen rärh, es muß ihm alſo gefallen, wenn 
Iphigenia zum Opfer verdammt, fich wie eine arme 
Suͤnderinn vor dem Halsgerichte gebaͤrdet. * 

Wie ſoll es aber der Schauspieler machen, um 
ſich zum Erhabenen, zum Großen zu bilden, das un⸗ 
ter dem freyen griechiſchen Himmel, und in der ſchoͤn⸗ 
ſten Zeit von Rom, nicht allein die Eigenſchaft der 
Helden, ſondern auch der Dichter, der Kuͤnſtler und 
der Acteurs war! Wo iſt die hohe Natur, die er nach⸗ 
ahmen koͤnnte? i | 

Ich verhehle mir dieſe Schwierigkeiten nicht, und 
ich geſtehe, daß ich fie groͤßtentheils für unüberwwind⸗ 
lich auſehe. 

Nicht immer iſt jedoch das Genie an ſeine Zeit 
und an ſein Vaterland gefeſſelt, oft brach es aus der 
; t4 pat 
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Finſterniß hervor, wie eine Flamme unter den Rui⸗ 
nen einer verſchuͤtteten Stadt. 

Die Erfindung der idealiſchen, das iſt, der hoͤch⸗ 
ften Schoͤnheit, in jedem Werke des Genies ift ferne 
von der Nachahmung eines einzelnen Objects in der 
Natur, ſie ſchraͤnkt ſich nicht einmal auf die Geſchick⸗ 
lichkeit ein, zerſtreuete und individuelle Schönheiten 
zu einem Ganzen zu ſammlen, es giebt Geiſter, die 
es wagen duͤrfen, um einen Punkt uͤber die Linie der 
Natur hinuͤber zu ſchreiten. 

Das Ideal iſt bey ihnen das Reſultat einer Reihe 
von Empfindungen und Vorſtellungen, auf welchen 
der Geiſt, wie auf einer Leiter, empor ſteigt; auf der 
oͤberſten Sproſſe ſieht das Genie eine neue Natur, 
der Schwaͤrmer das Reich der Chimaͤren. 

Wer hat den Sänger des Meſſias in der Spra⸗ 
che hoͤherer Weſen unterwieſen? Niemand ſagt, du 


Bois hat die Muſik des Plutons gehoͤrt, und in der 


Oper Alceſt vom Lulli, glaubt man ſie zu hoͤren: wur⸗ 

de der Apoll im Belvedere, an welchem, nach Win⸗ 

kelmans Ausdruck, nichts von der menſchlichen Duͤrf⸗ 

tigkeit iſt, in der Verſammlung der Goͤtter nach den 

Unſterblichen gebildet? die Goͤttinn der Liebe war dem 

Kuͤnſtler nicht in ſeiner Werkſtatt erſchienen; aber, 

als fie ihr Bildniß erblickte, fo fragte Sie: wie der 
Dich⸗ 
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Dichter verſichert, wo hat mich Prariteles nackend 
geſehen? 


Ich kehre von dieſer Ausſchweifung, die die Lehre 
der Schönheit uberhaupt angeht, zum Schauſpieler zus 
ruͤck, ſein Ideal iſt lange ſo ſchwer nicht, der Dichter 
hat alles fuͤr ihn gethan, es iſt genug, wenn Er von 
dem Geiſt deſſelben durchdrungen, und von der Si⸗ 
tuation ſeines Helden geruͤhrt, ſein Schickſal und ſeine 
Leidenſchaft mit ihm theilt, alsdann wird er handeln, 
wie man es nur von dem Helden, den er vorſtellet, 
erwartet, der Zuſchauer durch eine Wahrſcheinlichkeit 
bingeriffen, die fich mehr auf Empfindung, als auf 
eine hiſtoriſche Vergleichung gruͤndet, wird nicht mehr 
den Aeteur, ſondern die Perſon ſelbſt zu ſehen glauben. 


Man ſiehet hieraus, wie noͤthig es dem Schau: 
ſpieler iſt, nicht ſeine Rolle allein, ſondern das ganze 
Stuͤck in gewiſſem Verſtande zu lernen, denn nur da⸗ 
durch wird es ihm gelingen, ſich in den Hauptton ſei⸗ 
nes Characters zu ſetzen, Er wird ſich nicht mehr mit 
dem Ausdruck einzelner Verſe, ohne Beziehung auf 
das Ganze begnuͤgen, wie ſchlechte Muſiei, die bey 
dem Wort Donner daher donnern, obgleich das Lied 
von einem ſtillen Fruͤhlingsabend handelt, Er wird 
es lernen, in jeder Situation einen Vortrag, wie 
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Roſcius die rechte Haltung zu geben, und auch auf nach⸗ 
druͤckliche Stellen, kuͤnſtliche Schatten zu verbreiten. 


Unſere Schauſpieler werden ſich nie der Vollkom⸗ 
menheit naͤhern, wenn man fie wie Maitre Jaques zu 
allen Verrichtungen braucht, und denn tragiſche, denn 
comiſche Rollen von Ihnen fordert. Jedes Talent 
zum hoͤchſten Grad ausgebildet, erſchoͤpft das ganze 
Vermoͤgen der Seele, noch weniger aber vereinigt das 
Genie entgegengeſetzte Faͤhigkeiten, wer wird vom 
Poung Trinklieder begehren? oder vom Boucher dem 
Mahler der Grazie, das Getuͤmmel der Schlacht, 


— — — den kommenden Sieger, 
und das baͤumende Roß — — 
und das Geſchrey der toͤdtenden Muth. 


Es iſt wahr, wir haben einen Garrick geſehen, 
aber ein Phenomen entſcheidet nichts, und dennoch, 
wenn er in der Rolle des Tyrannen Richards, ſo wie 


Ihn Hogharth gemahlt hat, mit dem ſchrecklichen 


Blick, ſeine gequaͤlte Seele ganz ausſpricht, und Ent⸗ 


ſetzen in dem Herzen der Zuſchauer wirket, wer kann 


ſich immer enthalten, an den ehrlichen Fallſtaff und 
an ſeinen drolligten Schrecken zu denken? und wenn 
es auch Bewunderung über die Verſchiedenheit des 
Ausdrucks waͤre, kann alle Kunſt des Garricks ver⸗ 

hin⸗ 
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hindern, daß durch einen Einfall von der Art, die 
tragiſche Empfindung nicht geſchwaͤcht werde? 
Der Anſtand des Koͤrpers, die Gebaͤrde, iſt bey 
dem Aeteur, wie Demoſthenes von der Action des 
Redners behauptet, beynabe das erſte, das zweyte, 
und das dritte Stuͤck, wenn man die rechte Stellung 
verfehlt, ſagt Riccoboni, ſo mag man ſich martern, 
wie man will, man wird nie den rechten Ton treffen. 
Unſere tragiſche Acteurs haben ſich an ein falſches 
Theater⸗Coſtume gewoͤhnt, an gewiſſe willkuͤhrliche 
Manieren, die mehr hieroglyphiſch als miniſch ſind. 
Wer wird zum Exempel den Helden des Stuͤcks nicht 
erkennen, wenn der Mann auftritt mit zuruͤckgewor⸗ 
fenem Kopf, der den linken Arm feſt in die Hüfte 
ſtemmt, und den rechten ſteif und en von ſich weg 
ſtreckt? 

Wer wird es nicht errathen, daß Er auf ein wich⸗ 
tiges Vorhaben ſinne, oder daß die Entwickelung nahe 
ift, wenn er den Kopf langſam und tieffinnig nieder; 
beugt, und die rechte Hand gegen das Geſicht erhebt? 
ſo gar die Art ſich umzubringen hat ihren theatraliſchen 
Wohlſtand, es ift kein geringes Verdienſt einen guten 
Dolch zu fuͤhren. 

Die Heldinn des Trauerſpiels Re fi 
gemeiniglich auf unſerm Theater durch eine ſchluchzende, 

wim⸗ 
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wimmernde Stimme, damit es ja der Zuſchauer bey 
Zeiten erfaͤhrt, daß Sie zu Ungluͤcksfaͤllen, vielleicht 
gar zum Tode, verurtheilt iſt. Sie ſollten ſich an dem 
Beyſpiel der Franzoͤſinnen ſpiegeln, deren tragiſches 
Schluchzen ſo anſteckend iſt, daß nur die einzige 
Gaußin davon befreyet bleiben konnte. 

Sehr ſelten erreichen unſere Aetricen die ſanfte 
Traurigkeit, die Ermattung, welche auf langes Un⸗ 
gluͤck folgt, und oft verwechſeln ſie damit eine ſchmach⸗ 
tende Miene, aus einem mit dem Schmerz ganz un⸗ 
verwandten Geſchlechte, ſo ungluͤcklich wie der Mahler 
einer entzuͤckten Thereſe, welche man, des guten Na⸗ 
mens der Heiligen wegen, mit einem Vorhang bedeckte. 

Wir werden es nicht wieder erfinden, unſere Des 
elamation, wie die Alten, in Noten zu ſetzen, und ich 
bedaure aus mehr als einer Urſache den Verluſt dieſer 
Kunſt nicht, warum koͤnnen wir aber nicht von Ihnen 
lernen, unſere zum Theater beſtimmte Jugend fruͤhe 
anzuhalten, ihre Stimme toͤnend und biegſam zu ma⸗ 
chen, und damit ſie ſtark, und zu einer gewiſſen Rei⸗ 
nigkeit in der Hoͤhe gebildet werde, Sie erſtlich im 
Schreyen zu uͤben? Bey dem monotonen Sylbenmaß 
unſerer Verſe wird es immer ſehr ſchwer ſeyn, fie nas 
tuͤrlich zu deelamiren. Noch mehr aber verdirbt der 
Reim, der den Dichter und den Schauſpieler martert, 
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jenen um ihn zu finden, dieſen um ihn wieder zu zer⸗ 
ſtoͤren. Ich weiß überhaupt bey der Declamation nur 
wenig zu erinnern. Sie iſt wirklich kein Gegenſtand 
| irgend einer Anweiſung, wenn der Acteur feine Rolle 
empfindet, fo wird er jede Note der Leidenſchaft treffen, 
die begeiſterten Bachantinnen, ſagt Plato, ſchoͤpfen 
Wein aus jeder Quelle, aber es wird wieder zu Waſ—⸗ 
fer, fo bald die Entzückung auf hoͤrt. 

Die Oldſields forach in der Rolle der Monimia, 
die Worte: i 
| Ach armer Caſtalio“! — 
| nie ohne Thränen aus, und die ganze Verſammlung 
weinte mit ihr. 

Ehe ich meine Anmerkung über das Trauerſpiel 
endige, muß ich noch der ſeltſamen Weiſe gedenken, 
daſſelbe auf der Buͤhne mit einem luſtigen Stuͤck zu 
beſchließen. Ich hoffe, meine Herren, ſie werden es 
wagen, dieſen unbegreiflichen Gebrauch zur Ehre des 
Geſchmacks zu verbannen. Befuͤrchtet man etwa, der 
Zuſchauer moͤchte zu ſehr geruͤhrt worden ſeyn? warum 
verſchwendeten der Dichter und der Acteur alle Macht 
ihrer Kunſt, um Gefühle zu erregen, die man fo eilz 
fertig zu unterdruͤcken bemuͤhet iſt? die man aus dem 
Herzen herausreißt, ehe ſie noch Wurzel faſſen konnten, 
warum bemuͤht man ſich Thraͤnen abzutrocknen, die 
zur 


174 
zur Ehre der Tugend und der Menſchlichkei fließen? 
Iſt es nicht ein hoͤchſt ungereimtes Schauſpiel, nun 
den Caͤſar unter der Hand des Brutus fallen zu fehen, 
und wenig Augenblicke drauf den Criſpin, den ein 
laͤcherlicher Doctor anatomirt? Wie würde das Volk 
zu Athen den Poſſenreißer geſteiniget haben, der, nach 
dem Demoſthenes die Rednerbuͤhne beſtiegen, und es 
verſucht hätte, ihren Zorn gegen den herrſchſuͤchtigen 
Philippus durch Zoten zu befänftigen? 

In dem Luſtſpiel pflegen einige chargirte Charastere 
aus den mittleren Staͤnden unſern Schauſpielern nicht 
uͤbel zu gerathen, z. E. der Geizige, der buͤrgerliche 
Edelmann, der eingebildete Kranke, der poeriſche 
Dorfjunker, aber die Hauptrollen der Stuͤcke des la 
Chauſſee, des Diderot und der Grafigny, ſind uͤber 
ihrer Fahigkeit, fie ſehen darin Gluͤcksrittern ähnlich, 
die fih vor Standsperſonen ausgeben. 

Der deutſche Liebhaber iſt beſonders ein unertraͤg⸗ 
liches Geſchoͤpfe, ich rede von demjenigen, der die 
Stelle des franzoͤſiſchen Marquis vertritt, und witzig, 
munter, windig, ſelbſtklug, aber auch voller Welt 
ſeyn ſoll; Er iſt bey uns aus dem franzoͤſiſchen Petit⸗ 
Maitre, und dem deutſchen fügen Herrn gemiſcht, aber 
meiſtentheils ſo abgeſchmackt und unmanierlich wie ein 
Schuͤler, oder ſo gezwungen wie ein Drahtpuppe. 
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Unſere füße Herren find zweyerley Art, ein ſorg⸗ 
fältig gepußtes, weiß gepudertes, unterthäniges Ge 
ſchlecht, das den Kopf nie völlig erhebt, und die Aug⸗ 
aͤpfel halb unterm Augenliede verbirgt, das mit einer 
unvernehmlichen Sprache, nur gebrochene Compli⸗ 
mente herausſtammelt, wie eine Agnes erroͤthet, we: 
der eine Maͤgdchenshand noch eine Weiberfauſt unge⸗ 
kuͤßt laͤßt, und in der Geſellſchaft eines jeden Frauen⸗ 
zimmers vor Zaͤrtlichkeit wegſchmilzt. Dieſe Gattung 
iſt zu nichts zu gebrauchen, ſie beluſtigt nirgends, 
weder im gemeinem Leben noch auf dem Theater. 

Die andere ift dreiſte, einbildiſch und entſcheidend, 
ſie werden in jeder Geſellſchaft die Unterhaltung auf 
ſich nehmen, mit einer wohlthaͤtigen Miene ihre Ein⸗ 
fälle rechts und links auswerfen, wie Schaupfennige 
Ihnen zu Ehren gepraͤgt, dann dieſes, dann jenes 
Frauenzimmer ihrer Zuneigung wuͤrdigen, mit einem 
Bewußtſeyn ihrer Gnade, wie der Sultan mit dem 
Schnupftuch in der Hand. 

Dieſer Charakter ift völlig theatraliſch, nur mug 
ihm der Dichter den leichten und doch epigrammatiſchen 
Witz der Franzoſen nicht in Mund legen, und der 
Acteur muß auf die Natur aufmerkſam ſeyn, damit 
er nicht mehr einem ſchreyenden Prahler, als einem 
zuverſichtlichen aͤhnlich werde. 

| Ricco: 
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Riccoboni hat bereits die witzigen Bedienten der 
Franzoſen und ihre naſeweiſe und vertrauliche Kam; 
mermaͤgdchen getadelt, unſere Bedienten ſollten es 
noch weniger ſeyn, und unſere Kammermaͤgdchen ſind 
mehr von der Art der Miß Honour, als der franzoͤſi⸗ 
ſchen Liſette. { 

Sanfte natürliche deutſche Maͤgdchen, zur Rolle 
der Nannie oder der Schottlaͤnderinn geſchickt, haben 
wir auch auf unſerer Buͤhne zuweilen geſehen, und, 
nach meiner Empfindung, waren ſie oft naiver und 
ungezwungener, als die Franzoͤſinnen, die die Einfalt 
der Natur durch das, was Sie, ich weiß nicht warum, 
Grazie nennen, aufputzen; eine Zierlichkeit, die in 
allen ihren Werken der letzte Pinſelſtrich des Meiſters 
zu ſeyn ſcheint, nach welcher, wie Winkelmann an⸗ 
merkt, eine Venus bey ihnen den Mantel nie anders, 
als ſpitzig mit den zwey fordern Fingern anfaſſen darf. 
Nur wenn in dieſen Rollen die Gemuͤthsbewegung hef⸗ 
tiger wird, fo verläßt unſere Aetricen das Urtheil und 
die Lebensart, Sie werden ſchreyend, herausfahrend, 
ungezogen, ungefaͤhr wie eine aufgebrachte Junge⸗ 
magd. Ich muß bey dieſer Gelegenheit eine Bitte 
aller Theaterſeribenten wiederholen, mit welcher ſich 
die Empfindung aller Zuſchauer vereinigt. Ich meyne 

die Rollen der Jugend, der Liebe, der Zaͤrtlichkeit, nie 
an 
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an Perſonen von einem gewiſſen Alter zu vertheilen, 
nichts iſt unertraͤglicher, als dieſer Gebrauch, keine 
Vortreflichkeit des Spiels, keine vorgefaßte Achtung 
gegen die vollkommenſte Actrice erſetzt dieſen Uebelſtand. 
Wer wuͤrde nicht zum Lachen gereizt werden, wenn in 


dem Muͤndel des Fagans, ein vierzigjaͤhriges Maͤgd⸗ 
chen ihre unerhoͤrte Neigung gegen ihren Vormund 
geſtuͤnde, und die Gaußin, die reizende Gaußin, war, 
man mag ſagen, was man will, als Mutter von eilf 


Kindern, um gelinde zu urtheilen, eine wunderliche 
Nanine. 


Ich weiß nicht, in wie weit es Ihr Plan und Ihre 
jetzige Verfaſſung erlaubt, die Verſorgung der Acteurs 
und die Belohnung der Dichter zu beſtimmen. Ein 
Jahrgeld vor die Invaliden der Buͤhne, wuͤrde man⸗ 
chen guten Kopf zur Kunſt anlocken, die jetzo die Aus⸗ 
ſicht in ein huͤlfloſes Alter abſchreckt. Es wuͤrde den 
Aetricen den Reiz, wenigſtens den Vorwand einer 


nothwendigen Gewinnſucht benehmen. Sie koͤnnen 


ſtrenge Sitten fordern, meine Herren, wenn Sie den 
Tugendhaften Brod geben. 


Die Einkuͤnfte der zweyten Vorſtellung ſcheinen 
mir eine verhoͤltnißmaͤßige Belohnung für den Thea⸗ 
terſcribenten zu ſeyn. Das Publicum hat alsdann 
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ſchon geurtheilet, und kann dankbar oder gerecht mit 
ihm verfahren. 

Ich zweifele nicht, Sie werden auch das Aeußer⸗ 
liche der Buͤhne, die Decorationen, die Kleidung, 
Ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdigen, ohne daß ich wie 
Voltaire, der wie ein abgelebter Mahler, nachgerade 
reich, buntfaͤrbig und kalt wird, einen auſſerordentli⸗ 
chen Pomp, oder beſtaͤndige Veraͤnderungen der Seene 
begehre, ſo iſt doch gemeiniglich unſer Theater zu ge⸗ 
wiſſen groſſen Vorſtellungen des Trauerſpiels nicht 


raͤumig und nicht praͤchtig genug, aber ich darf nicht 


zu viel von Privatperſonen fordern, und ich muß einen 
Theil meiner Wuͤnſche bis auf den unabzuſehenden 
Zeitpunct verſpahren, da es vielleicht einem Fuͤrſten 


einfällt, die Hälfte feiner Opernunkoſten einer vater 


laͤndiſchen Buͤhne zuzuwenden. 

Sie werden Ihren gegenwaͤrtigen Endzweck errei⸗ 
chen, wenn ſie Mahler finden und ermuntern, die die 
Regeln der Perſpeetiv, ohne welche das Auge nie gez 
taͤuſcht werden kann, genau beobachten, die die Wir: 
kung der Beleuchtung verſtehn, und keine Taggemaͤhl⸗ 
de machen, die bey Lichte grau und unkraͤftig werden, 
die das Geheimniß der Haltung beſitzen, ihre helle und 
dunkle Parthien in große contraſtirende Maſſen ver⸗ 
theilen, und ihre Lichter nicht wie Schneeflocken uͤber 

das 
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das ganze Gemälde ausſtreuen; die den Ort zu nutzen 


wiſſen, nicht zu viel in einen engen Raum zuſammen 
drängen, und in der Vorſtellung der Natur, in Waͤl⸗ 
dern, Landgegenden u. ſ. w. ihre ſchoͤne Unordnung nach⸗ 
ahmen, und alles Symmetriſche ſorgfaͤltig vermeiden. 

In Anſehung der Kleidung bin ich nicht ſo leicht 


zu befriedigen, Ihnen, meine Herren, iſt vielleicht die 


Ehre vorbehalten, die geſunde Vernunft gegen das 


| ganze Europa zu ſchuͤtzen, die man hierin auf das 
aͤußerſte mißhandelt. 


Roͤmiſche und griechiſche Helden geſchminkt, mit 
Peruken, und mit dem unbegreiflich lächerlichen Reif: 
rock, ſind viel aͤrger traveſtirt, als die Helden des Vir⸗ 
gils im Style des Scarrons. Der einzige noch uͤbri⸗ 


ge Horaz koͤmmt aus dem blutigſten Zweykampf, mit 


gekraͤußelten und gepuderten Haaren, noch zierlicher als 
vom Balle zurück, Cornelia will die Aſche des Pom: 
pejus durch das ganze Kriegsheer von Glied zu Glied 
in einer Hofrobe tragen: Ein Unſinn, deſſen Dauer 
man nur durch die Macht der langen Gewohnheit uͤber 
die Menſchen zu erklaͤren faͤhig iſt. Und wenn noch 
die Kleidung der Alten unangenehm waͤre, wenn ihr 
das Praͤchtige mangelte, welches man auf dem Thea 
ter begehrt! Aber fie iſt in ihrer Einfalt weit ſchoͤner, 
als unſere beladene Modegeſtalten: die Maͤnner tru⸗ 
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gen ein Unterkleid mit Ermel von willkuͤhrlicher Farbe, 
dem Unterkleid der heutigen Morgenlaͤnder aͤhnlich, 
uͤber daſſelbe eine Togam oder Mantel, unter dem einen 
Arm hergezogen, und uͤber die Achſel frey und natuͤr⸗ 
lich geworfen, oft wurde ſolches mit einem Saum 
von Purpur geziert, und tiber der Hüfte feft geguͤrtet. 
Sie trugen auch Huͤte, beynahe wie die unſrigen, nur 
daß die Krempen entweder nicht, oder nur auf zwey 
Seiten los aufgeheftet waren, der Huth wurde mit 
einem Band unter dem Kinn feſtgebunden. 


Im Kriege war ihre Ruͤſtung oft reich und ſchim⸗ 
mernd, jedoch edel in ihrer Pracht, der Panzer, das 
Schild, die Beinruͤſtung glaͤnzten, und fuͤrchterlich 
winkte der Haarbuſch auf dem Helme des Hectors, 
der den kleinen Aſtyanax erſchreckte. 


Ihre Frauenzimmertracht entdeckte mit Anſtand 
die wahren Verhaͤltniſſe des Koͤrpers, es war noch nicht 
Mode geworden der Natur nachzußelfen, und ihre Fote 
men zu verunſtalten. Das Haar der griechiſchen und 
roͤmiſchen Maͤgdchen, war oben auf dem Kopf in einen 
Knauf zuſammen gebunden, wodurch zuweilen eine 
Nadel geſteckt war, ihr Unterkleid war Leinen, und ihr 
oft ſeidenes und am Rande geſticktes Oberkleid, mit 
oder ohne Ermel, gieng bis auf die Fuͤße herunter, es 

war 
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war unter dem Buſen geguͤrtet, und ein leichter Man⸗ 
tel wallte nachläffig um das ſchlanke Maͤgdchen herum. 
Auch in der Tracht unſerer Vorfahren, fo wie fe 
Tacitus beſchreibt, duͤrfen unſere Schauſpieler nicht 
erroͤthen, auf der Bühne zu erſcheinen. Ihr Kleid 
war dem Koͤrper angepaßt, und verbarg den merkli⸗ 
chen Umriß ihrer ſtarken Geſtalt nicht, um die Schul⸗ 
tern hiengen Felle von Thieren mit Pelzwerk aus fer⸗ 
nen Landern geziert. Im Kriege ſchwung der Deutfche 
mit mächtiger Fauſt feine kurze Lanze, zum Werfen 
und zum Streiten in der Naͤhe geſchickt. Mit der 
Furcht unbekannt, trug er ſeinen Schild weniger zur 
Sicherheit als zur Zierde, mit hellen und blendenden 
Farben bemahlt. | 
Ihre Frauen und Ihre Töchter waren beynahe wie 
die Maͤnner gekleidet, nur war ihr Gewand oft mit 
Purpur verbraͤmt, und der nervigte Arm und die vol⸗ 
le Bruſt war bloß. Ich frage unſere Maͤgdchen, ob 
Sie es nicht unternehmen, in dieſer Tracht zu gefallen? 
Ich fordere Sie auf, meine Herren, unſerer Naz 
tion das Verdienſt zu erwerben, ein genaues Coſtume 
auf dem Theater einzufuͤhren, und auch in der Klei⸗ 
dung dem Character und der Geſchichte zu folgen. 
Cleopatra mag ſich zum freywilligen Tode mit aller 
Kunſt einer Buhlerinn ſchmuͤcken; der weibiſche An⸗ 
tonius ſey auch an dem großen entſcheidenden Tage noch 
ſo geputzt; aber Cato bereit, ſich unter dem Schutt der 
Republik zu begraben, der einzige noch uͤbrige Roͤmer 
| M 3 muß 
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muß nicht mit Flittergolde behaͤngt zu ſterben beſchlie⸗ 
ßen. Hermann, unter den Waffen erzogen, komme 
vom Siege zuruͤck, mit loſen fliegenden Haaren, wie 
ein Fuͤrſt der Deutſchen, nicht wie ein perſiſcher Sas 
trape; nach dem Bilde in der vortrefflichen Ode un⸗ 
fers Dichters: 

— mit Schweiß, mit Roͤmerblute, 

mit dem Staube der Schlacht bedeckt. — 

Hier haben Sie meine Einfaͤlle, uͤber das deutſche 
Theater. Bey der erſten Einrichtung einer Republik, 
wenn man beſchaͤftiget iſt ihr eine Form und Geſetze zu 
geben, hat jeder Buͤrger ſeine Stimme. Ich lebe fer⸗ 
ne von Ihnen außer Dentſchland, und ſchreibe an Sie, 
wie der gemuͤthskranke Weltweiſe, vom Berge beruns 
ter an ſeine Landsleute ſchrieb, zufrieden, wenn mein 
Brief auch nur eine Gaͤhrung erregt, und auf die Ge⸗ 
brechen, die ich tadle, aufmerkſam macht. 

Mein Trauerſpiel lege ich vor Ihre Thuͤre, wie vor 
ein Fuͤndelhaus nieder, unbekuͤmmert uͤber ſein Schick⸗ 
ſal, das ich Ihnen uͤberlaſſe. 

Die Cataſtrophe deſſelben iſt der in dem Roman 
des Mandevil aͤhnlich, aber auch weiter nichts, denn 
ich habe weder den Dialog noch die Charactere geborgt. 
Wenn man die comifche Wildheit des Capitains migz 
billigt, ſo erſuche ich meine Gruͤnde zu erwegen. 

Der Verfaſſer der Litteraturmerkwuͤrdigkeiten hat 
bereits richtig angemerkt, wie fehlerhaft es ſey, die 
Trauerſpiele aller Zeiten und Voͤlker nach griechiſchen 
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Muſtern zu beurtheilen, und Begriffe, die wir von ihrer 
Ausfuͤhrung abziehen, als ewige Geſetze zu verehren. 
Der Endzweck der Alten im Trauerſpiel war, eine 
tragiſche Begebenheit in ihrem ruͤhrendſten Lichte zu 
zeigen, und durch das Ganze, nicht durch das Colorit 
des Details, denn zu bewegen, denn zu ſchreiben. Ih⸗ 
re Stücke find daher voll, von vortrefflichen Situatios 
nen, von großen Sentiments und von der Ihnen eige 
nen hohen unnachahmlichen Einfalt, aber ſie ſind bey⸗ 
nahe ohne Contraſt, und ganz ohne Charactere, die 
Helden wurden nach einem beſtimmten Ideal, wie ihre 
Goͤtter gebildet, Homer hatte die Auſſenlinien der niiz 
ſten entworfen, und kein nachfolgender Dichter war ſo 
kuͤhn, an dem ehrwuͤrdigen Riß nur einen Zug zu 
veraͤndern. | 

Ich table dieſe Weiſe auch in unſern Trauerſpie en 
nicht, ſo bald wir entweder aͤhnliche, oder nur ſo all⸗ 
gemein bekannte Sujets abhandeln, daß es ein fricht⸗ 
loſes Unternehmen ſeyn wuͤrde, Coſtume oder Charastere 
zu beobachten. 

Ganz anders verhält es ſich aber mit Vorfaͤllen aus 
der aufgeklaͤrten Geſchichte, und noch beſtimmter muß 
der Verfaſſer eines aus dem gemeinet Leben genomme⸗ 
nen buͤrgerlichen Trauerſpiels verfchren, denn er ſoll 
nicht allein ruͤhren, ſondern auch mahlen. 

In das Unglück einer zerruͤteten Familie kann oft 
ein drolligter Character mit eingeflochten ſeyn, der auch in 
den traurigſten Auftritten fe eomiſches Gepraͤge behält. 
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So ift es in der Natur, wird man ſagen, aber 
was noͤthigt den Dichter, dieſelbe, ſo wie er ſie findet, 
zu nehmen? Wird der comifche Character, das tragi⸗ 
fche Intereſſe nicht entkraͤften? Wird er die Folge, der 
Empfindungen nicht unterbrechen? 

Ich antworte, ſein Daſeyn iſt verwerflich, ſo bald 
er dem Gang der tragiſchen Handlung nicht vortheilhaft 
ift, fo bald er nur epiſodiſch feine Luͤcke ausfuͤllt; Er 
darf nie durch das ganze Stuͤck mit einem traurigen 
Character contraftirt, noch weniger aber in comiſche 
Situationen verſetzt werden. 

Wie aber, wenn ein Theil des tragiſchen Intereſſe 
gerade in der Natur eines ſolchen Characters gegruͤn⸗ 
det werden kann? wenn durch ihn das Ungluͤck einer bez 
draͤngten Perſon um einige Grade erhoͤhet wird? Wenn 
ein ſolcher drolligter Boͤſewicht in der Mitte einer elen⸗ 
den Familie, wann der Schauſpieler und der Zuſchau⸗ 
er weinen, allein der Menſchlichkeit trotzt und lacht? 
Iſt irgend einem fuͤhlenden Leſer die Laune luſtig vor⸗ 
gekommen, mit welcher Lovelace von ſeinen entſetzlichen 
Entwuͤrfen redet? i 

Ich laſſe mich auf den Vorwurf nicht ein, daß ich 
das Weſen des Trauerſpiels, und die Regeln der groͤß⸗ 
ten Meiſter beleidige, eine Thraͤne in dem Auge eines 
empfindlichen Maͤgdchens, in dem Augenblick, da der 
wilde Capitain uͤber das Leiden der Julie mit Einfällen 
ſpottet, wird den Kunſtrichter widerlegen, und den 
Verfaſſer rechtfertigen. j 


Tenar. 
— 


Julie, 


Julie, 
ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen. 


O poggi! o valli! o fiumi! o felve! o campi? 
O teftimon della mia grave vita 
Quante yolte m’udifte chiamar morte ! 


PETRARCA. 


M̃ 5 Per⸗ 


Perſonen. 


Herr von Wohlau. 

Julie, ſeine Tochter. 

Stau von Wichmann, eine Wittwe, feine Schwe⸗ 
ſter. i 

Herr von Wohlau, ihr Halbbruder, ein abgedank⸗ 
ter Capitain. 

Belmont. 

Wernek. 

Woldemar. a 

Stau Dalton, ehemalige Gouvernantin der Julie. 

Peter und noch ein Bedienter. 


Der Schauplatz ift in dem Landhauſe des Herrn 
von Wohlau. 


Erſter 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Julie, Frau von Wichmann. 
Frau von Wichmann. 


005 dieſem Hauſe iſt nun alles ſo traurig, Julie, 
| wenn ich an die Freude denke, die fonft hier 
herrſchte, ſo geht es mir nahe — und beſonders des⸗ 
wegen geht es mir nahe, liebes Kind, weil du wir 
lich allein Schuld daran biſt. Ich habe dich nicht im⸗ 
mer ſo eigenſinnig gekannt, Julie, und ich haͤtte ein 
wenig mehr Folgſamkeit von dir erwartet, eine mehr 
nachgebende Liebe gegen deinem Vater — 


Julie. 

Ach, liebſte Tante! ich habe meine Kraͤfte verſucht, 
wenn Sie mich geſehen haͤtten, wie ich in langen ſchlaf⸗ 
loſen Naͤchten gerungen und gekaͤmpft habe — gewiß, 
Sie wuͤrden mir, Sie koͤnnten mir Ihr Mitleiden 
nicht verſagen — ich kann es nicht zwingen, ſagen 
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Sie mir, woher kommt diefe Unfähigkeit einem Vater 
zu gehorchen, den ich verehre? dieſe Widerſtrebung 
gegen Gruͤnde, die mir guͤltig vorkommen? Ein fluͤch⸗ 
tiger Gedanke an Ihn macht alles zu nichte — Ich 
bin doch kein laſterhaftes Maͤgdchen nicht — aber 
Ihn — Ibn kann ich nicht aus dieſer Bruſt vertil⸗ 
gen — Ungluͤcklicher! dein Leiden macht dich mir 
theuer, den um meinetwegen leideſt du — Sie kennen 
Ihn wohl nicht, haben Sie Ihn niemals geſehen? 
Sr. von Wichmann. 

Mein, ich kenne ihn nicht, armes Kind — aber 
man hat mir viel gutes von Ihm geſagt — indeſſen 
iſt der Mann, den man dir beſtimmt, doch auch ein 
wuͤrdiger tugendhafter Mann — und o, wie beugſt 
du ſein Herz, Julie. 

Julie. 

Der Mann iſt ein vortrefflicher Mann — aber er 
iſt der Mann, der mich mit ſeiner Liebe verfolgt, den 
ich ohne Zittern nicht ſehen kann — Gluͤckſelige Zeiten 
meiner erſten Jugend! ihr ſeyd vorbey — Ruhe meis 
nes Lebens! du biſt dahin — Wie hätte ich wohl 
dieſer Liebe widerſtehen ſollen, liebſte Tante? Sie ent: 
ſtand mit unſerer Kraft zu empfinden, und mein Vater 
und das ganze Haus ſchaͤtzten ihn hoch — iſt es nicht 
unſer Verwandter? nennte Ihn mein Vater nicht oft 
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feinen Sohn? glaubten Sie nicht alle, daß er mir 
beſtimmt waͤre, ehe man das ungluͤckliche Verſprechen 
erfuhr? konnte ich voraus ſehen, daß man noch etwas 
anders als Uebereinſtimmung der Gemuͤther bey meiz 
ner Verheirathung fordern wuͤrde? O ſagen Sie mir, 
liebſte Tante, iſt es nicht ſehr hart? was wird es mir 
helfen, wenn ich reich und nicht gluͤcklich bin? 

Sr. von Wichmann. 

Was ſoll ich dir ſagen, meine Tochter? du biſt 
ſinnreich deine Leidenſchaft zu vertheidigen — und ge⸗ 
gen alle Vorſtellungen haſt du dich gewaffnet: die erſte 
Liebe, Kind, iſt meiſtentheils unvernuͤnftig, glaubſt 
du, daß man ohne Erfahrung, bloß nach der Em— 
pfindung der erſten Jugend einen Mann waͤhlen muͤſſe? 
ſehr wenige Maͤgdchen haben ihre erſte Liebhaber gehei⸗ 
rathet. Ueberdies ſo hat dein Vater allerdings Rechte 
uͤber dich, Er hat ſeinem einzigen Freunde auf ſeinem 
Todtbette verſprochen, daß ſein Sohn mit dir verbun⸗ 
den werden ſollte: wenn dieſer Sohn ein verdienſtloſer 
Mann geworden waͤre, ſo muͤßte dieſe Zuſage nichts 
ſeyn; aber er iſt tugendhaft, Julie, und er iſt deiner 
wuͤrdig, er liebt dich zaͤrtlich, und denkt ſo edel, daß 
er dem Anſehen deines Vaters nichts ſchuldig ſeyn 
will, ſchon ſechs Monate hat er mit unglaublicher Ge⸗ 
dult deinen Kaltſinn ertragen — ſey einen Augenblick 
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unpartheyiſch, Julie, fage mir, ift der Mann, der 
fo handelt, haſſenswuͤrdig? find die Bewegungsgruͤn⸗ 
de deines Vaters verwerflich, die Bitte eines ſterben⸗ 
den Freundes, was ſollte Ihren Eindruck wohl ents 
Eräften ? 

Julie. 

Meine Thraͤnen, liebſte Tante! mein Leiden — Mein 
Vater haͤtte mich an dem Bette ſeines Freundes opfern 
ſollen? o das waͤre grauſam, der alte Woldemar war, 
wie man fagt, ein verdienſtvoller Mann — wie konnte 
er in der letzten Stunde ſeines Lebens mich mit dieſer 
ſchrecklichen Bitte feſſeln? was hatte ich ihm zu Leide 
gethan, daß ich an feinem Grabe verurtheilt, und 
zum Triumph feines Sohnes auf bewahret werden ſollte? 

Sr. von Wichmann. 

Ich muß es dir geſtehen, Kind, in allem was du 
ſagſt, iſt viel ungerechtes, denn deine Haupteinwen⸗ 
dung iſt doch eigentlich nur, daß du verliebt biſt, in 
einen Menſchen verliebt, der gar kein Vermoͤgen, viel⸗ 
leicht ein gutes Herz und wilde Sitten hat, der dich 
ungroßmuͤthig in einem wehrloſen Alter überfiel, und 
deſſen Sieg uͤber dich eine Undankbarkeit gegen deinen 
Vater ſeinen Wohlthaͤter war, denn er konnte wohl 
einſehen, daß die einzige Erbin meines Bruders 
ſeine Frau nie werden konnte, dieſe Seite von der 
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Sache willſt du nicht ſehen — du haͤltſt die Augen 
zu — nimm dich in Acht Kind, daß du im finſtern 
dem Abgrunde nicht nahe kommſt. 

Julie (weinend). 

Auch Sie, liebſte Tante — auch Sie ſtoſſen mich 
weg — weit von fich weg ins Elend — ? Belmont! 
du ein Undankbarer — 2 o ich habe deine Thraͤnen, 
deine dankbare Thraͤnen geſehen. (weint) 


Sr. von Wichmann. 

Weine nicht Julie — du machſt mich weichher⸗ 
zig — weine nicht, mein Kind, ich ſollte nicht ſo 
weich ſeyn. Wo iſt Belmont? haſt du Briefe von 
ihm? ſchreibſt du Ihm oft? 

Julie. 

Ich ihm ſchreiben? ach in welchem entfernten Lan⸗ 
de wird er vielleicht jetzt mit der Verzweifelung ringen? 
Mein Vater hat mir drohend geboten, ihm nicht eine 
Sylbe zu ſchreiben — ich habe in ſechs Monaten nichts 
von ihm gehoͤrt — Ach wo wird er ſeyn — wie wird 
es ihm gehen — Allmaͤchtiger! Beſchuͤtzer der Uns 
ſchuld — der du die Reinigkeit unſerer Herzen keunſt — 
breite, o breite deine Hand uͤber den ungluͤcklichen 
Menſchen — ach Tante, ich zittere, wenn ich an die 
Laſt feines Ungluͤcks, und an feine Heftigkeit denke. 
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b Sr. von Wichmann. 

Ich will mit deinem Vater reden Julie — aber 
ich ſage dir voraus, ich verſpreche dir nichts — ich 
kann dir nicht Recht geben Kind, denn du ruͤhrſt mich 
mehr als du mich uͤberzeugeſt — Hier koͤmmt mein 
Bruder, laß mich allein mit ihm ſprechen — 

Julie geht ab. 


Zweyter Auftritt. 
Herr von Wohlau, Frau von Wichmann. 

Herr von Wohlau. 
Sieh hier — war das nicht Julie? Wozu entſchließt 
Sie fich, das eigenſinnige Maͤgdchen? Bald bald ift 
meine Gedult vorbey, das Ding iſt toll verliebt, Sie 
nimmt keine Vorſtellungen und keine Vernunft an, 
man muß Sie zu ihrem Beſten zwingen — und das 
ſoll geſchehen. 

Sr. von Wichmann. 

Uebereile dich nicht Bruder, Sie hat mich fepe 
gerührt, du ſtellſt dir nicht vor, wie Sie leidet, und 
ich muß dir geſtehen, ich fuͤrchte, dieſe Leidenſchaft 
iſt ſo tief bey ihr eingewurzelt, daß alle unſere Bemuͤ⸗ 
hungen vergebens ſind — Ich hielte dafuͤr, es waͤre 
beſſer, wir plagten Sie nicht laͤnger mit dieſer Ehe, denn 
Sie wird ſich doch niemals dazu entſchließen, und es 


wird kein gutes Ende nehmen. 
Wohlau. 
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Wohlau. 

Ufo wollteſt du wohl für Belmont eine Anwer 
bung thun? 

Sr. von Wichmann. 

Ich daͤchte Bruder — 

Wohlau. 

Und ich daͤchte Schweſter, in deinem Alter waͤr es 
ziemlich ſonderbar, eine romanhafte Liebe zu vertheidi⸗ 
gen, aber das Gewimmer, das weibliche Gewimmer, 
dem kann kein Weib widerſtehen: denkſt du, daß ich 
das Maͤgdchen nicht auch lieb habe? daß mir ihr Zus 
ſtand nicht an die Seele geht? verflucht ſey die Schlan⸗ 
ge, die ich in meinem Buſen ernährt habe, der Nichts; 
wuͤrdige, er hat mir mein Kind aus meinem Arm 
weggeriſſen — er hat mir Ihr Herz geraubt — was 
war das für ein gutartiges liebes Maͤgdchen, wer hä 
te das denken ſollen? Will Sie denn durchaus nicht 
Schweſter? Was ſagt Sie eigentlich? Warum will 
Sie nicht? 

Sr. von Widmann. 

Wann du Sie gehoͤrt haͤtteſt Bruder, ich bin 
überzeugt, du haͤtteſt eben fo wenig widerſtanden, Ihr 
Herz iſt voller Ehrerbietung, voller Zaͤrtlichkeit gegen 
ihren Vater — aber auch voll von Liebe. 

Wohlau. 
Zu dem Boͤſewicht? y 
- N Sr. von 
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Sr. von Wichmann. 

Zuweilen entrinnen Ihr Klagen, aber ſobald Sie 
ſich nur ein wenig faſſen kann, ſo macht Sie niemand 
Vorwuͤrfe, Sie fuͤhlt bloß Ihr Ungluͤck, und dieſes 
Leiden geht durch die Seele, indeſſen ſcheint ihr Ents 
ſchluß genommen zu ſeyn. 

Wohlau. 

Nicht zu gehorchen? 

Sr. von Wichmann. 

Woldemar nicht zu nehmen. 

wohlau. 

Und meiner iſt bey meiner Ehre auch genommen, 
ich bitte ihr das zu ſagen, Schweſter, mein Entſchluß 
iſt auch genommen, wenn ich ungerecht waͤre, wenn 
ich Ihr einen unwuͤrdigen Mann aufdringen wollte, 
aber was kann Sie an ihm tadeln — eine Schande 
wuͤrde es ſeyn, wenn Ihr Gewinſel mehr als aller 
Menſchen Vernunft gelten ſollte; ich moͤchte, ſo wahr 
ich lebe, das Maͤgdchen gerne gluͤcklich ſehen, wenn 
Sie es nicht wird, ſo iſt bloß ihr Eigenſinn ſchuld. 
Wenn Sie ihren Vater mit Kummer in die Grube 
bringen will, Sie mag es thun — Gott wird es Ihr 
vergeben. — Bloß meine Geduld, meine Weichlich⸗ 
keit verhaͤrtet das Maͤgdchen — Sie mag mich nicht 
laͤnger reizen — fag ihr das — Sie mag mich nicht 


laͤnger reizen. 
Sr. von 
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Sr. von Wichmann. 

Bruder — nur keine Hitze, keine Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, darum bitte ich dich. a 
Wohlau. 

Gewaltthaͤtigkeiten, was nennſt du Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten? Krieche ich dem Ding nicht ſchon ein halbes 
Jahr nach — ? Ihren Willen fol man thun, und 
wenn es Wahnwitz waͤre, raſend moͤchte man werden. 
Du haft keine Töchter gehabt, Schweſter, keine Toͤch⸗ 
ter, die deine Liebe mit Undank belohnten, und ihre 
Familie beſchimpften; du weißt nicht, wie einem Va⸗ 
ter dabey zu Muthe iſt. Da hier meinen Bruder will 
ich fragen, der wird die Sache anders erklaͤren, er 
koͤmmt wie gerufen. 


Dritter Auftritt. 
Der Capitain und die Vorigen. 
Wohlen 


Sage mir, Hauptmann, was fangen wir mit dem 

eigenſinnigen Maͤgdchen an? da iſt nicht mit auszukom⸗ 

men, ich habe ſuͤßes und ſaures verſucht, ich komme 
nicht aus der Stelle. 

Der Capitain. (ſpoͤttiſch) 

Ey nicht doch, Bruder, Sie iſt ja ſo ein gutes 

gehorſames Kind, Sie hat ja jederzeit deine Wuͤnſche 
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von ferne errathen, Sie bat ſich ja immer durch die 
Vernunft lenken laſſen. 

Wohlau. : 

Das hat Sie auch, aber nunmehro ift das vorbey, 
es iſt als wenn ihr der Junge den Kopf verruͤckt haͤt⸗ 
te, und ich weiß keinen Rath mehr. 

Der Capitain. 

Nimm es mir nicht uͤbel, Bruder — aber mich 
hohl der Henker, wenn es mir nicht warm um die Oh— 
ren wird, wenn ich an das naſenweiſe Maͤgdchen, und 
an deine kindiſche Auffuͤhrung denke — 

Wohlau. 

Nun Herr Capitain — etwas gelaſſener, ich be⸗ 

gehre deinen guten Rath, und keine Schimpfreden. 
Der Capitain. 

Und hilft bey dir ein guter Rath —? ja hier bin: 
term Ofen, da koͤnnen wir die Stirne in Falten ziehen, 
die Zähne zuſammenbeißen, und die Arme in die Sei; 
te feen, aber wenn das Ding erfheint — wenn Sie 
zu winſeln anfaͤngt, dann iſt die Courage fort, da iſts 
das arme Maͤgdchen, und das arme Kind, Gott weiß 
was es alles iſt. — Eine Naͤrrin wuͤrde Sie ſeyn, 
wenn Sie dir gehorchte. Sieh hier Bruder — willft 
du mir folgen, ſo ſage der Dirne ins Geſicht, daß Sie 
ein leichtfertiges Stück ift, daß Sie fich an einen Bett: 
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ler gehängt hat, der ſich vielleicht jetzo um den Galgen 
verdient macht, und wenn Sie nicht pariren will — 
Maulſchellen, eingeſperrt, bey Waſſer und Brod — 
Ich ſchwoͤre dir, in zwey Monathen ſoll Sie zahm 
werden: krumm wollte ich Sie ſchließen laſſen, wenn 
Sie meine Tochter waͤre. 

Sr. von Wichmann. 

Dem Himmel ſey Dank, daß Sie es nicht iſt — 
und daß du keine Kinder haſt, die ſchoͤne Zucht die 
das geben wuͤrde. 

Der Capitain. 

Zucht ſagen Sie Madame? Zucht? bey meiner 
armen Seele — ich habe Kerls gezogen mit Schnurr⸗ 
baͤrten bis an die Ohren, Kerls die im Feuer ſtunden, 
wie die Mauren, und ſollte ſo ein Ding nicht zur 
Raiſon bringen? gebt mir Sie her — nur des Wun⸗ 
ders wegen, nur auf acht Tage, wie einen Recrute 
will ich Sie abrichten, unter dem Gewehr ſoll Sie mir 
ſtehen, Rechts und Links ſoll Sie machen, und wenn 
ich Ihr einen Corporal zum Manne geben will, wie 
Ihro Gnaden befehlen, fol Sie ſagen. 

Wohlau. 

Sachte, ſachte Herr Bruder, ſo iſt die Sache 
nicht gemeynt, es iſt wahr, das Maͤgdchen koͤnnte 
mich aufbringen ein wenig haͤrter mit Ihr zu verfah⸗ 
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ren, aber da ſind doch noch andere Mittel mit deiner 
Erlaubniß — zumal bey einem Kinde, das keiner 
Haͤrte gewohnt iſt. 

Der Capitain. 

Und ich will ein Schurke ſeyn, wenn du mit dei⸗ 
nem Haͤtſcheln etwas Kluges aus dem. Weibsbilde 
machſt, und was ſind denn das fuͤr andere Mittel? 
Ich denke ein ergrimmtes boͤfes Geſichte? das mag 
fuͤrchterlich genug ausſehen, das arme Kind, ich moͤch⸗ 
te nicht an ihrer Stelle ſeyn, aber wenn Sie etwa mit 
Ihren Thraͤnen kommen ſollte, Herr Bruder? die ihr 
zu Gebot ſtehn, wenn Sie Luſt hat — wie denn? 
ſo ſtehn wir da, wie die Tropfen, ſo verlieren wir den 
Kopf, fo machen wir ein falſches Manoeuvre, — 
und ſo ſehn wir uns nach der Flucht um — ja wer 
ſich durch Thraͤnen erweichen ließe, hier muß Eiſen 
ſeyn, Mann — und kein weibiſches weiches Herz — 
Ordre muß die Dirne pariren — oder ihr Vater ver⸗ 
ſtebt den Dienſt nicht. Was den Jungen betrift, 
der ſoll ſich endlich wohl die Luſt vergehen laſſen, denn 
ich habe ihm ein Briefgen geſchrieben, das ihm das 
Maul zuſammenziehen folle 

Wohlau. 

Wie kommſt du dazu ihm einen Brief zu 
ſchreiben? 

Der 
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Der Capitain. 

Hatte der Schurke nicht die Frechheit mir eine gan⸗ 
ze ſchriftliche Predigt zu halten, mich zur Sanftmuth 
gegen die Fraͤulein Julie zu ermahnen, und was des 
Zeuges mehr war, ja ich glaube, Gott vergebe mir, 
er drohete bier und da, aber ich habe ein ſolches Send⸗ 
ſchreiben an ihn erlaſſen, er wird ſich nicht ſatt dran 
leſen koͤnnen. 

Sr. von Wichmann. 

Einen von deinen unmanirlichen Briefen, ich wet⸗ 
te — das haͤtteſt du nicht thun ſollen, Bruder, du 
wirſt den armen Menſchen zur Verzweiflung bringen. 

Wohlau. 

Was haſt du ihm denn geſchrieben? wer hat dich 
darum gebethen? die Wahrheit zu fagen, das hätte 
ſehr gut unterbleiben koͤnnen. 

Der Capitain. 

Sie reden Herr Bruder, als wenn Sie es ſehr 
gut verſtuͤnden, und ich ſage dir, mit deiner Erlaub⸗ 
niß, daß nichts ſo vernuͤnftiges in der ganzen Sache 
geſchehen iſt, und ich bin noch glimpflich genug mit 
dem Burſchen umgegangen, denn ich habe ihm in 
aller Hoͤflichkeit angedeutet, daß ich ihn ins Zucht⸗ 
haus ſtecken laſſen will, daß ich ihm Steckbriefe nach⸗ 
ſchicken will, und daß er in keinem Winkel der Welt 


ſicher ſeyn ſoll. 
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Wohlen. 

Das war allzu hitzig Bruder, der Menſch koͤnnte 

zu einer ſchlimmen Entſchließung gebracht werden. 
Der Capitain. 

Koͤnnte er? wenn er recht toll im Kopfe wird? — 
und kein Mitleiden mehr erwartet, ſo koͤnnte er viel: 
leicht auf den einzigen klugen Gedanken gerathen, dem 
Kalbfell zu folgen und noch ein braver Kerl zu werden. 
Du fiehft Bruder, daß ich es fo ſchlimm nicht mit dem 
Jungen meyne, unter der Fuchtel wird ihm der Kuͤtzel 
ſchon vergehn, wenn man es recht mit ihm angreift, 
ſo kann noch etwas aus ihm heraus gefuchtelt werden, 

Sr. von Wichmann. 
Bewahre Gott — was das fuͤr Anſchlaͤge ſind — 


der arme junge Menſch — das ift unerhoͤrt grauſam 
von dir Bruder, Er iſt unſer Vetter! 


Der Capitain. 

Wenn unfre Baſe ein liederliches Menſch wäre, 
wollteſt du Sie wohl auf den Haͤnden tragen? Es iſt 
diebe für einen Taugenichts, wenn man ſich mit feiner 
Zucht abgiebt. Laſſen Sie mich nur machen, Frau 
Schweſter, gehangen wäre nicht zu viel vor den Dés 
fewicht, der einem ehrlichen Mann feine Tochter 
verfuͤhrt. 


Woh⸗ 
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Wohlau. 

Nu nu, haͤtte der Junge das Unglück nicht in 
meinem Hauſe angerichtet, ſo ſollte es ihm nicht uͤbel 
gegangen ſeyn, denn er iſt ſonſt ein ehrlicher Kerl. 
Indeſſen wir muͤſſen ein Ende aus der Sache machen, 
willſt du nicht meine Tochter rufen, Schweſter? ich 
muß wirklich dem Maͤgdchen ein paar ernſthafte Wor⸗ 
te ſagen. 

Sr. von Wichmann. 

Ich beſchwoͤre dich Bruder, dringe nicht tyran⸗ 
niſch in Sie, du weißt, wie eine zaͤrtliche Creatur 
Sie iſt, Sie iſt ſo ſchon krank und abgehaͤrmt genug. 
Sie wuͤrde es nicht aushalten — wenn wir durch Zeit 
und Geduld nichts mit Ihr ausrichten, durch Haͤrte 
und Uebereilung fuͤrchte ich, machen wir Sie immer 
elender, und erreichen unſere Endzwecke doch nicht. 

(geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Herr von Wohlau und der Capitain. 
Wohlau. ; 
Bruder, ich moͤchte wohl allein mit dem Maͤgdchen 


reden. 
5 Der Capitain. 


Und ich moͤchte das wohl zuhoͤren, denn ich glau⸗ 
be das wird erbaulich und lehrreich ſeyn, da koͤnnte 
unſer einer verſchiedenes bey lernen. 
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Wohlau. 

Wenn ich bitten darf Bruder, ich brauche keinen 
Secundanten, ich will das mit dem Maͤgdchen allein 
ausmachen. 

Der Capitain. 

Damit ich dich nicht auslache? Nein, ich will 
hier bleiben, nach der alten Kriegsregel einen verſuch⸗ 
ten Kerl muß man neben eine Memme ſtellen, ſo thun 
beyde ihre Devoir, | 

| Wohlen. 

Ich will Sie allein ſprechen PEYE Gie ift 
meine Tochter. 

5 Der Capitain. 

Arme — furchtſame Seele! gut, rede mit ihr, 
bis du heiſch wirſt, ich will des Todes ſeyn, wenn 
Sie einen Pfifferling auf dein Geſchwaͤtze giebt. Laß 
den Jungen auf der Poſt kommen, bitte Ihn um Got⸗ 
teswillen, daß er das arme verliebte Ding troͤſtet — 
aber — laß mich ihm das Weiße im Auge nicht ſehen, 
daß man ihm das zu wiſſen thut; die Ehre deiner Fa⸗ 
milie gehoͤrt dir nicht allein zu, es ſteht nicht in deiner 
Macht allein die Wohlau's laͤcherlich zu machen, hier 
habe ich auch ein Wort mit zu reden — und ich will 
es reden, daß dir und dem Landſtreicher die Ohren das 
von gaͤllen ſollen. 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Herr von Wohlau. (allein) 
Im Grunde bat er Recht — ich muß dem Maͤgdchen 
einmal die Meynung rund aus ſagen — 


Sechſter Auftritt. 


Herr von Wohlau und Julie. 
Wohlau. 


Wieder geweint — und immer geweint — über den 
tyranniſchen Vater, nicht wahr? der ſeiner lieben 
Tochter ihren Kerl nicht geben will, das iſt ſehr grau⸗ 
fam armes Ding, dich zu einer Heirath noͤthigen zu 
wollen, die dir fünf tauſend Thaler Einkünfte und 
einen Mann giebt, der alle Herzen in der Nachbarſchaft 
bricht. Höre gutes Maͤgdchen, ich habe genug ge: 
taͤndelt — meine Gedult iſt zu Ende, vier und zwans 
zig Stunden — und dann — ja — oder es geht er 
meiner Ehre nicht gut? 
e | i : 
O mein Vater! — find fi ie denn mein Vater 
nicht mehr? 
Wohlau. 
Eben weil ich dein Vater bin, e ce ven 
darum will ich dein Beſtes, und verlange Gehorſam; 
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haft du nur eine vernüftige Entſchuldigung, findeft du 
nur etwas an ihm zu tadeln — Rede — 
Julie. 

Nichts — mein Vater — nichts — ich bin ſeiner 
nicht werth — Er verdient eine Frau die Ihn lieben 
kann, nicht mich armſelige, ich habe kein Herz fuͤr 
Sbn — 

Wohlau. 

Du haſt ein naͤrriſches Herz; du haſt dein Herz 
weggeworfen, und ein Bettler hat es aufgenommen. 
Iſt das der Lohn fuͤr meine Treue, fuͤr meine Liebe? 
Er — der die letzten Tage meine Lebens bitter macht — 
Er ſollte meine Tochter haben? ſterben will ich eher — 
an meinem Grabe koͤnnt Ihr eure Hochzeit halten, du 
gottloſes eigenſinniges Kind du. 

Julie. 555 

Ach mein Vater! Sie beugen mich unter mein 
Elend — o wie erſchrecken Sie mich — Ich will 
Ihnen vor den Augen des Allmaͤchtigen ſchwoͤren, Fei 
nen Hochzeittag, fo lange dieſes elende Leben noch 
waͤhret — ich will Ihre Magd ſeyn, an Ihre Fuͤße 
gefeſſelt — O laſſen Sie mich Ihre Magd feyu — 
wenn ich Ihre Tochter nicht ſeyn ſoll! Guͤtiger — 
großmuͤthiger Mann — o laffen Sie mich keinen Mann 
nehmen — den ich ungluͤcklich machen muß. O mein 

i Da 
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Vater — iſt denn nichts von Ihrer Liebe gegen Ihre 
Julie mehr uͤbrig? — iſt denn Ihr Herz ganz leer? — 
bin ich denn ganz von Ihnen losgeriſſen? iſt denn kein 
Band mehr zwiſchen Ihnen und ihrem Kinde — 2 
(Umarmt ihn und kuͤßt ihm die Haͤnde.) 
Wohlau. 
(Er reißt ſich los, mit einiger Verwirrung.) 

Stark will ich ſeyn. (vor ſich) Du biſt vor Liebe 
trunken, meine Tochter — Armes Maͤgdchen — in 
dieſem Rauſch von Leidenſchaft will ich dir nichts ſa⸗ 
gen — aber komme wieder zu dir ſelber, und denke 
deiner Auffuͤhrung kaltſinnig nach — ich bin nicht grau— 
ſam gegen dich, wie es gewiſſe Leute gerne wuͤnſchten, 
aber dein Gluͤck will ich, und das iſt meine Pflicht. 
Es iſt mir leid, daß du es von dir wegſtoßen willſt, 
aber deiner Schwaͤrmerey, und deiner thoͤrichten Liebe 
zum Trotz will ich Mittel finden, merke dir das, Julie — 


Siebenter Auftritt. 
Peter und die Vorigen. 
Peter. 
Herr von Woldemar iſt von der Jagd wiederge⸗ 
kommen. 
Wohlau. 
Ich werde gleich bey ihm ſeyn — Hier Maͤgdchen, 
die Thraͤnen abgewiſcht, eine heitere Miene; der Mann 
haͤrmt 
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haͤrmt ſich auch ab, wie ein Schatten, ſo anſteckend ift 
das Gewinſel. Fort, du ſollſt mit mir kommen, und 


fuͤhre dich vernuͤnftig auf, ich ſage es dir. 
(Nimmt ſie bey der Hand und geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Peter. (allein) 
(ſieht nach der Scene) 
Ho ho, wer koͤmmt denn da? zwey Fremde, wer mag 
das ſeyn? was moͤgen Sie wollen? 


Neunter Auftritt. 
Belmont, 
(in einer ſchwarzen Perucke und einem Ueberrock.) 
Werneck und Peter. 
Werneck. 
Wenn Sie nur nicht erkannt werden? 
Belmont. 

In dieſem Aufzug gewiß nicht, ich babe nich ſehr 
veraͤndert. Stille, hier iſt ein Bedienter. (Zu dem 
Bedienten) Gehoͤrt Er hier in dieſes Haus, Freund? 

Peter. 

Unterthaͤniger Diener. 

Belmont. 
Ob Er bey dem Herrn von Wohlau if? 
' Peter, 


Ja, zu Ihrem Befehl. 
Bel- 
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Belmont. 
Schon lange bey ihm? 
Peter. 
Ja — ſchon acht Wochen. 
Belmont. 
So — wird es nicht eine Hochzeit in dieſem Haufe 
geben? 
5 Peter. 
Nun das koͤnnte ſeyn, und koͤnnke auch nicht ſeyn. 
Belmont. 
Wie ſo, Freund, nicht ſeyn, warum koͤnnte es 
nicht ſeyn? 
Peter. 
Ja nun — die Fräulein ſieht einer Braut gar nicht 
aͤhnlich. Ù 
Belmont. 
Wie ſo? Wie ſieht ſie denn aus? 
PE Peter. 
Als wenn Sie zur Leiche gehen follte, traurig und 
bleich, und eine Thraͤne jagt die andere. 
Belmont. 
Warum denn das? mag Sie vielleicht den Mann 
nicht leiden? 
Peter. 
Getroffen — und dennoch iſt es der artigſte Herr 
von der Welt, der jedermann und auch unſer einem 
fei; 
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feinen Reſpeet giebt, und mit allen Leuten freundlich 
thut, und ihr Herr Vater will es durchaus haben, 
aber da hift nichts, Sie will nicht. 

Belmont. 

Was mag ihr denn in Kopfe ſtecken? vielleicht ein 
älterer Liebhaber? | 

Peter. 

Da liegt es eben, denn wie das Gemurmel im 
Haufe gebt, fo bat fich die gute Fräulein verplempert, 
wie man zu fagen pflegt, Sie hat fich in einen jungen 
Menſchen vergafft, dem mein Herr aus Barmherzigkeit 
das liebe Brod gegeben hatte, und der nun in der Welt 
herum ſtreift, oder irgend wo in einem Stockhauſe 
ſitzt, Gott weiß wo; wenn man ihn ertappen koͤnnte, 
5 möchte den Lohn nicht mit ihm theilen, 

Belmont. 

So — Hier guter Freund, auf meine ooe 
(giebt ihm Geld) 

Peter. 

O ich bitte ſchoͤnſtens — 

Belmont. 

Hingenommen, und das ſoll das letzte nicht ſeyn — 

aber um einen kleinen Gegendienſt will ich bitten. 
Peter. | 

O Sie haben zu befehlen, gnaͤdiger Herr! 

Bel⸗ 
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Belmont. 

Er muß mir den Gefallen thun, und von allem 
Nachricht geben, was dieſe Hochzeit angeht, alles was 
vorfaͤllt, Freund, und wenn es noch fo gering wäre, 
ich werde mich noch einige Tage hier im Wirchshaufe 
auf halten; ich moͤchte doch wohl wiſſen, was die Sache 
fuͤr ein Ende naͤhme, und ein tiefes Geheimniß, hoͤrt 
Er — niemand darf darum wiſſen, Er ſoll belohnt werden. 

Peter. 

Sie koͤnnen fih darauf verlaſſen, gnaͤdiger Herr, 

ich werde mir alle Mühe geben. Sie find allzugnaͤdig. 
(Verbeugt ſich tief und geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Belmont und Werneck. 

Belmont. 
Hier Werneck, hier iſt Freundſchaft vonnsthen, hier 
muͤſſen Sie rathen — handeln — alles thun — denn 
ich kann nichts — ich kenne keinen Weg kein Mittel — 
es iſt dunkel vor mir her. (geht unruhig herum) Sagen 
Sie mir, was ſoll ich thun? 

Werneck. 

Was ich Ihnen immer ſage, Gedult haben, laſſen 
Sie Ihre Freundin handeln, Sie liebt Sie viel zu 
zaͤrtlich, als daß Sie jemals einwilligen ſollte. 

9 N Bel 
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Belmont. 

Sagen Sie das? Sie liebt mich zu zaͤrtlich, ſagen 
Sie, und ſeit ſechs Monat keinen Laut von Ihr, 
koͤnnte Sie weniger thun, wenn Sie mich haßte. 

Werneck. 
Weiß Sie Ihren Aufenthalt auch? 
Belmont. 
Ohne Zweifel, wenn ihr mein letzter Brief in die 
Haͤnde gekommen iſt. 
Werneck. 

Sie vermuthen wohl opne meine Erinnerung, daß 

man ſich alle Muͤhe giebt, ihre Briefe aufzufangen! 
Belmont. 

O troͤſten Sie mich nicht mit Vermuthung, mit 
Moͤglichkeiten, erinnern Sie ſich, daß Julie zum Ge⸗ 
horſam, zur Sklaverey gewöhnt ift, daß ihr Oncle 


ein wilder Boͤſewicht iſt, der ihren Vater verhaͤrtet, | 
und jeder Empfindung der Menſchlichkeit in fein Herz 


zuruͤck treibt! o ich zittere, wenn ich dran denke, wenn 
Sie gehorcht, Freund, wenn Sie gehorcht, ha ſo — 
bin ich im Abgrunde des Elends. 

Werneck. 

Mein Gott! wie truͤbe Sie alles ſehen, haben Sie 
nicht eben von ihrem Widerſtand gehoͤrt? trauen Sie 
ihr nach ſo langen Kaͤmpfen keine Standhaftigkeit zu? 

Del 
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Belmont. 

Kaͤmpfe ſind es, Werneck, das iſt wahr, gegen 
einen Vater den Sie liebt, gegen einen Onele den Sie 
fuͤrchtet, zum Vortheile eines Liebhabers, der nach 
ihrer Meynung weit von Ihr iſt, den Sie nicht ſieht, 
deſſen Stimme Sie nicht hoͤrt, der todt ſeyn kann, 
wenn man meine Briefe auffaͤngt, womit ſollte ſich 
dieſe Liebe wohl naͤhren? wie kann ſie immer ſtark ge⸗ 
nug ſeyn, ſich gegen Drohungen, gegen das noch weit 
mehr maͤchtige Bitten Ihres Vaters zu behaupten? 
Nein Werneck, ſchmeicheln Sie mir nicht mit einer 
betruͤgeriſchen Hoffnung, gewöhnen Sie mich lieber 
nach und nach auf die Donnerwolke zu ſehen, die uͤber 
meinem Haupt haͤngt, die mich zerſchmettern wird. 
Aber was das fuͤr ein Mann ſeyn muß — dieſer Wol⸗ 
demar — verabſcheuen Sie ihn nicht? 

Werneck. 

Weil Er Ihre Julie eben ſo liebenswuͤrdig findet, 
als Sie — weil Er eine Verbindung vollziehen will, 
die ſchon ſo lange unter den Vaͤtern geſchloſſen iſt? 
verachten? ich kann das nicht ſagen, Belmont, man 
ſagt, daß er ein verdienſtvoller Mann iſt — 

Belmont. 

Sind Sie mein Freund? nennen Sie den einen 

verdienſtvollen Mann, der fich mit dem Anſehen eines 
O 2 Vaters 
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Vaters waffnet, um die Unſchuld zu unterdruͤcken — 
der Ihre Thraͤnen ſieht, Ihre Seufzer hoͤrt, und da 
ſteht, wie ein Fels, nichts fühle, fo wenig wie ein 
Henker bey der Marter eines Heiligen, deſſen unzaͤrt⸗ 
liche Seele den Gedanken ertraͤgt, ein Maͤgdchen an 
fich feſſeln zu laffen — die voll von der Liebe zu einem 
andern iſt! der durch die lange Reihe ihres kuͤnftigen 
Elends, durch die Auftritte einer jaͤmmerlichen Ehe 
hindurch ſehen kann, und nicht durch ſein ganzes Ge⸗ 
beine zittert! den kalten Boͤſewicht nennen Sie — ein 
Unmenſch ift er — ich muß ihn ſprechen. 
Werneck. 

Belmont — Sie werden gewiß mit dieſer Hitze 
noch alles verderben — was das fuͤr Ausbruͤche ſind — 
wenn Sie noch laͤnger meinen Rath erwarten — ſo 
muͤſſen Sie gelaſſener ſeyn. 

Belmont. 

Gebieten Sie dem Sturmwind zu ſaͤuſeln — und 
der Flamme zu ſaͤumen, mir gebieten Sie Gelaſſen⸗ 
heit? o Werneck — Sie ſind kalt — Sie kennen die 
Leidenſchaft nicht — 

Werneck. 

Und ich ſage Ihnen, liebſter Belmont, alle Um⸗ 
ſtaͤnde, die Sie bisher wiſſen, find nicht nachtheilig — 
ein Maͤgdchen, das ſo lange Muth gehabt hat, iſt 

; aus: 
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auszuhalten fähig. Sie follten wenigſtens Ihrer Ges 


dult nachahmen — Kommen Sie Freund — man 
wird Sie entdecken. 


Belmont. 

Laſſen Sie mich — Sie muß wiſſen, daß ich 
hier bin. N 
Werneck. 


Damit Sie alles verdoppeln, Drohungen und 
Bitten, damit man die Gewalt zu Huͤlfe ruft, damit 
Sie das Unglück der Julie entſcheiden, fort Belmont, 
eine naͤhere Entwickelung muͤſſen Sie abwarten. Seyn 
Sie ein Mann. 

Belmont. 
Fuͤhren Sie mich hin, wohin Sie wollen. 


O 3 Zwey⸗ 


Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Julie und Dalton. 
i Julie. (ſitzend) 

Hen du denn auch keinen Troſt fuͤr mich, liebſte 
Dalton? keinen treuen muͤtterlichen Rath? der 
mich ſo oft aufgerichtet hat in den Zeiten meiner Ju⸗ 
gend, wenn eine truͤbe Wolke ſich aufzog. O dieſe 
Zeiten, Dalton, das waren gluͤckliche Zeiten. Erin⸗ 
nerſt du dich noch, wie ich und Wilhelm hier um dich 
her ſaſſen, und dir zubörten? Wie wir mit in einan⸗ 
der geſchlungenen Haͤnden hier vor dir ſaßen? Wie 
Wilhelm zerſtreuet über fein Buch weg auf mich hin: 
fab, und wie du auf ihn ſchmaͤlteſt — o nur eine Mi- 
nute aus dieſer Zeit, Dalton — Nun, o mein Gott! 
nun iſt alles leer um mich — es iſt mir, als wenn 
ich in einer Wuͤſte lebte — ich fürchte mich um mich 
zu ſehen — nirgends, nirgends in keinem Winkel des 
Hauſes iſt Wilhelm, auch nicht im Blumengarten 
Dalton, wo ich ſo oft hinter ihm her ſchlich, und ihn 
belauſchte, wenn er Rofen für mich pfluͤckte, wie ſtolz 
fap 
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fab ich alsdann aus, wenn ich von feiner Hand bekraͤnzt 
zu dir hineintrat! Nun, wenn ich in den Blumen 
garten komme — ſo ſehe ich die Roſen nicht mehr, aber 
ich ſehe die Thraͤnen meines Vaters, Dalton, ich ſehe 
deine Thraͤnen, alles, was ich anſehe, weint, und 
das alles meinetwegen — O was muß ich für ein bó- 
ſes Maͤgdchen ſeyn! daß mein Vater uͤber mich weinen 
muß — o du beſter Vater — o wenn ich — o wenn 
ich dir doch gehorchen koͤnnte. 


Dalton. 
(indem fie fidh die Augen trocknet) 

Gewiß Fraͤulein, ich werde mir noch die Augen 
aus dem Kopfe weinen — freylich ſind Sie immer ein 
gutes Kind geweſen. O Ibr Vater, er ift wahrhaf⸗ 
tig zu hart, gewiß und wahr, ſeinem einzigen Kinde 
einen Mann aufzudringen — Nun es iſt nicht zu 
laͤugnen, Fraͤulein — wie ich oft geſagt habe, Wol⸗ 
demar iſt ein recht guter Mann — beſcheiden und ver⸗ 
nuͤnftig und reich — und ein recht ſchoͤner Mann von 
Anſehen — der, wie es ſcheint, ein gutes Herz hat, 
und Sie von ganzer Seele liebet. 


Julie. 
Das kann alles wahr ſeyn, Dalton — aber 


Wilhelm! 
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Dalton. 

Wilhelm — ach ja freylich mein guter Wilhelm — 
er war mein Augapfel, wie Sie wiſſen — armes Fraͤu⸗ 
lein — ich kann Ihnen fo unrecht nicht geben — aber 
Ihr Vater iſt ſehr erzuͤrnet — und ich fuͤrchte — es 
iſt alles vergebens. 

Julie. 

Gewiß, es iſt alles vergebens — kannſt du es 
glauben, Dalton — Mein wilder Onele ſagt mir ins 
Geſichte von Bettlern — Ihm wirft man ſein Ungluͤck 
vor, Ihm wirft man es vor, daß man ihn ins Elend 
gejagt hat — Ihm, der es fühlt, ift das nicht uner⸗ 
hoͤrt grauſam? 

Dalton. 

Gott verzeiß es dem wilden Menſchen — wenn 
das der gute brave Wilhelm wuͤßte, das wuͤrde ihm 
fo nicht hingehen. Aber werden Sie ruhig, Fraͤu⸗ 
lein — wer weiß wie fich das alles noch ändert — 
Haͤrmen Sie ſich doch ab, daß es einem durch Mark 
und Beine geht. ; 

Julie. 

Du biſt es allein, Dalton, der in dieſem Hauſe 
mein Elend nahe gebt, o wenn ich dich nicht hätte, 
aber gelaſſen zu ſeyn, meine Beſte, das ſteht nicht in 
unſerer Macht — o wenn ich gehorchen koͤnnte, Dal⸗ 
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ton, o wenn ich ihn vergeſſen koͤnnte, fo wär ich ein 
gluͤckliches Maͤgdchen. 
Dalton. 

Haben Sie es ernſthaft verſucht, Fraͤulein? Sie 
wiſſen, wie gut ich es mit ihnen meyne, aber gewiß 
und wahr, er ſcheint Ihnen nicht beſchieden zu ſeyn. 

Julie. 

Ich verfahre in meinem Herzen ſo hart mit ihm, 
als mein Vater, ich halte mir alle ſeine Fehler vor, 
ſeinen Leichtſinn, ſeine Wildheit, ich verberge mir ſeine 
ſchlimme Seite gewiß nicht, wer weiß, ſage ich mir, 
ob ihn nicht boͤſe Geſellſchaft verdirbt — ob ihn nicht 
das Elend niedertraͤchtig macht — wer weiß, ob ihn 
nicht eine andere Liebe feſſelt, und das iſt alles moͤg⸗ 
lich, Dalton, aber mein Herz empoͤret ſich dagegen, 
und mein Jammer nimmt zu. Heute will ich nicht 
an ihn denken, das war oft mein Vorſatz, wenn ich 
mich lange gequMlt hatte, und wenn der Abend heran 
kam — ſo hatte ich an ſonſt nichts gedacht, oft will 

ich mich durch Leſen zerſtreuen, und ich finde kein Buch, 
das mich nicht endlich auf ihn lenkt. Ja, kannſt du 

es glauben? fo gar in der Andacht des Gebets ſtoͤhrt 

er mich, ſein Bild ſchwebt vor mir, auch wenn ich 

meine Augen nach dem Himmel richte, und nur dann 

bete ich bruͤnſtig, wenn ich vor ihm bete. Kein Schlaf 
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erquickt mich mehr, ich werfe mich unruhig herum, und 
ſeufze nach dem Tage — Das geringſte Geraͤuſch er⸗ 
ſchrecket mich, und wenn nach langer Angſt die Natur 
ermuͤdet, wenn ich kraftlos einſchlummere, ſo quaͤlen 
mich fuͤrchterliche Traͤume, Phantaſien vom Tode, von 
Mord — O Dalton! mein Leben iſt ein Kette von 
Jammer —! O warum bin ich nicht in einer Huͤtte 
geboren, zur Arbeit, zum Leiden gewöhnt, fo hätte 
ich keine ſo empfindliche Seele, ſo plagte man mich 
nicht mit dem Stolz der Geburt, ſo waͤhlte mein Herz, 
und ich wäre gluͤcklich. 
Dalton. 

Sie koͤnnen es noch werden — Liebſtes Kind, Sie 
koͤnnen es noch werden, wenn Sie nur nicht ſo muth⸗ 
los waͤren — Arme Julie, Ihr Vater iſt verfuͤhret, 
verblendet, durch den gottloſen Capitain — Er muß 
Ihnen ſeine Liebe wiedergeben, und glauben Sie 
mir, er wird es thun. á 

Julie. 

Dalton, ich habe einen Gedanken — du weißt, 
daß ich bisher immer Woldemar gemieden habe, daß 
ich vor ihm geflohen bin, die Verfolgung, die ich 
ausſtehe, und die er veranlaßt, hatte mich gegen Ihn 
aufgebracht — Wie waͤr es Dalton, wenn ich Ihm 
mein ganzes Herz ohne Bitterkeit zeigte? Wenn ich 
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ihm ſagte, daß mein Gluͤck und mein Unglück in feiner 
Hand ſteht? daß er mir meinen Vater, und o Dalton, 
was koͤnnte er mir alles wiedergeben; ich wollte wohl 
vor ihm knien, wenn er ſich bewegen laſſen wollte. — 
Dalton. 2 

Verſuchen Sie das, Fräulein — Gott erweiche 

ſein Herz, er muͤßte ein Unmenſch ſeyn. 
Julie. 

Wenn ich mich nur faſſen kann, Dalton. Alles 
dieſes hat mich ſo muͤrbe gemacht, und ich muß viel⸗ 
leicht lange und nachdruͤcklich mit ihm reden. Geh 
hin Dalton, und rufe mir Woldemarn. 

(Dalton geht ab.) 


Zbweyter Auftritt. 


Herr von Wohlau, 
(der die letzten Worte gehoͤrt hat) 
und Julie. 
Wohlau. i 

So biſt du ein gutes liebes Maͤgdchen. Ja, ja Kind, 
laß Ihn rufen, du ſollſt Ihn haben, du mußt Ihn 
haben, und du wirſt es mir danken. Biſt du noch 
boͤſe auf mich, Julie, biſt du noch boͤſe? der tolle 
Capitain hat mir den Kopf ſo warm gemacht, ſey nicht 
boͤſe, Kind. O was du mir fuͤr eine Freude machen 
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wirft? Dein Hochzeittag, das wird mein anderer Hoch? 
zeittag ſeyn. (Nimmt ſie bey der Hand) Willſt du 
denn nicht ein wenig heiter werden, Kind? laͤchle wez 
nigſtens, ich habe dich ſo lange nicht Laͤchlen ſehen, und 
dieſe Gruͤbchen habe ich ſo lange nicht geſehen. 

Julie. (kuͤßt ihm die Hand.) 

Guͤtigſter Vater! — o wenn ich Sie vergnuͤgt 
machen koͤnnte! mein Leiden ſollte mir nichts ſeyn — 
ich habe viel ausgeſtanden — ich laſſe Woldemar ru⸗ 
fen, und an dieſer Unterredung haͤngt mein Schickſal, 
da Sie mich lieben, mein beſter Vater, ſo erlaube 
ich nur Hoffnungen. 

Wohlau. 

Ich dich noch lieben? Maͤgdchen, du liegſt mir 
am Herzen, wann habe ich ausgeſehen, als wenn ich 
dich nicht liebte? Dieſe Heirath will ich bloß aus Liebe 
zu dir, ich will dir mein beſtes Gut mitgeben, das ich 
keinen Fuͤrſten abtreten wuͤrde. Aber du biſt ein wun⸗ 
derliches Maͤgdchen, der junge Spitzbube hatte mich 
aus deinem Herzen heraus gejagt, nun ich wieder darz 
innen bin, ſo laß ihn kommen, wir wollen ſehen. Ich 
liebe dich bey meiner Treue ſo gut als Er, und ich 
habe dich ein gutes Theil laͤnger geliebt als Er? Es 
klopft Julie, ich will mich davon machen, ſey ein gu⸗ 
tes vernuͤnftiges Maͤgdchen, hoͤrſt du? — 
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Dritter Auftritt. 
Julie. 
O! daß ich dieſe Zaͤrtlichkeit meines Vaters ſo 
ſchlecht erkennen muß! 


Vierter Auftritt. 


Julie und Woldemar. 
Woldemar. 

Sie haben befohlen, Fraͤulein — aber Sie weinen — 
o ich verſtehe diefe Thraͤnen — über mich weinen Sie — 
Meine Zaͤrtlichkeit, meine Gedult, meine Ehrer⸗ 
bietung gegen Ihre alte Liebe, alles dieſes macht nichts 
als traurige Eindruͤcke bey Ihnen, ich kommen Ihnen 
immer haſſenswuͤrdiger vor; der Verfolger, denken 
Sie — Ich geſtehe es Ihnen, ich bin nicht großmuͤ⸗ 
thig genug, die ſchoͤnſte Hofnung meines Lebens Fait: 
ſinnig aufzugeben. Ich habe mir geſchmeichelt, ich 
laͤugne es nicht, daß meine Aufführung Sie zu einiger 
Guͤtigkeit bewegen wuͤrde — wenn ich mich auch be— 
ſcheiden mit Ihrem Freunde vergleiche, wenn ich auch 
alle Vortheile des Gluͤcks aus der Rechnung weglaſſe, 
ſo duͤnkt mich doch Julie, und ich bin ſtolz darauf, er 
ſoll es mir in der Liebe zur Tugend und zu Ihnen nicht 
zuvor thun. Ich koͤnnte die Wuͤnſche Ihres Vaters 
anfuͤhren — 

Julie. 
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Julie. 

Die Wuͤnſche meines Vaters — o ſie liegen ſchwer 
auf meiner Seele — Allein, wenn Sie wirklich der 
Mann ſind, der edel denkt — den das lange Leiden 
eines armen Maͤgdchens ruͤhrt — der die Wuͤnſche 
meines Vaters nicht gewaltthaͤtig anwendeu will — 
Wenn Sie der Mann find, Woldemar, fo hören Sie 
mich einen Augenblick. — Der junge Menſch, von 
dem Sie reden, hat ein rechtſchaffnes Herz, ein Herz, 
das weit uͤber ſeinem Gluͤck iſt — wer wird auch elend 
genug ſeyn, ihm ſeine Armuth vorzuwerfen? Ehe ich 
Sie kannte — ehe man mir ſagte, daß ich unter das 
Vermaͤchniß Ihres Vaters gehoͤrte, da liebten wir uns 
ſchon — In dem Fruͤhling unſers Lebens liebten wir 
uns, und mit einer Liebe die rein war, wie unſere 
Unſchuld! Ach, wie hat ſich dieſes alles geaͤndert — 
wie ruhig, wie ſanft giengen unſere Tage voruͤber! — 
Aber Sie, Woldemar — Sie ſind in dieſes Haus 
gekommen — und eine lange Reihe von Elend kam 
hinter Ihnen her — Meinem Vater mißfiel unſere 
Zaͤrtlichkeit nicht eher, als bis er Ihre nahe Ankunft 
vernahm, und der guͤtigſte Vater wurde auf einmal 
hart und unerbittlich, da waren wir nicht mehr feine 
Kinder, die Freude ſeines Alters, da war ich nicht 
mehr ſeine einzige Julie, in deren Zuͤgen er meine 
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Mutter wieder fand, da war Belmont nicht mehr ein 
Sohn, den ihm der Himmel wiedergegeben hatte, ach 
ein Boͤſewicht ſollte er ſeyn, ein Undankbarer, ein 
Bettler. O Belmont! was haſt du nicht meinetwegen 
erduldet! Aus dieſem Hauſe ward er weggejagt, ehe 
Sie es betraten — Man ſagt, daß er Freunde gefun⸗ 
den hat. — Aber ach, ſeine Julie — die wird hier 
von Ihrem Vater, von Ihren Verwandten gemar⸗ 
tert — von einem Mann mit feiner Liebe gemartert — 
woldemar. 

Julie, ſeyn Sie gerecht, denken Sie auch an das 
Leiden dieſes Mannes, was fuͤr ein Opfer verlangen 
Sie von mir? Sollte ich meine Anſpruͤche zum Vor⸗ 
theil eines Menſchen aufgeben, den ich nicht kenne — 
Duͤrfte ich wenigſtens nicht hoffen, daß meine Beftäns 
digkeit und ein naͤherer Umgang mir Ihr Herz geneigt 
machen wuͤrde? Was ſollte mich bewegen zu glauben, 
daß eine Liebe der erſten Jugend, die noch nicht Leiden⸗ 
ſchaft ſeyn konnte, immer fortdauren wuͤrde? Und 
Ihr Vater, Julie — mir werden Sie doch ſeine 
Strenge nicht Schuld geben? Ueberlegen Sie meinen 
Zuſtand mit Gelaſſenheit, Julie. Ich erſchrack an: 
fangs uͤber eine Verbindung, bey welcher man uns 
beyde nicht zu Rathe gezogen hatte, aber ich hatte Sie 
kaum geſehen, kaum hatte ich Ihr vortreffliches Herz 

UE ent⸗ 


r ——— 
— — 


224 


entdeckt, als ich das Andenken meines Vaters mit 
Sreudenthränen ſegnete — O Sie wiſſen es, Julie, 
daß ich Sie zaͤrtlich liebe, Ihr Kaltſinn — Ihr Haß 
hat diefe Liebe nicht entkraͤftet — Verzeihen Sie mir, 
verzeihen ſie es der Macht der Liebe, die Sie zu mei⸗ 
nem Ungluͤck ſo ſehr kennen, wenn ich nicht ſtaͤrker bin, 
als Sie ſelbſt — Nein Julie, ich kann mich nicht zu 
der Verlaͤugnung erheben — der Sieg iſt zu groß — 
ich wuͤrde mein Leben nicht ertragen, wenn nicht noch 
ein Strahl von Hoffnung — 

Julie. 

Keine Hoffnungen — Ich betheure Ihnen vor 
Gott, Woldemar, ich kann Ihnen keine Hoffnungen 
geben — Ja — wenn Sie grauſam genug ſind — 
wenn mein Vater unerbittlich iſt — wenn ich ſeine 
Zufriedenheit nicht anders als mit meinem Elend er⸗ 
kaufen kann — ſo kann man mich hinſchleppen zu dem 
Altar, wenn Sie das Ihr Gluͤck nennen — ſich mit 
dem armſeligen Ueberreſt eines abgehaͤrmten Maͤgd⸗ 
chens zu verbinden — Großmuͤthiger Mann — ſpre⸗ 
chen Sie mein Urtheil aus, ſagen Sie es meinem Va⸗ 
ter, ich hoffe mich auf dieſen ſchrecklichen Tag vorzu⸗ 
bereiten — wie ein Todestag ſchwebt er vor mir — 
O Woldemar, wenn ich Sie erbitten koͤnnte! Wenn 
Sie Thraͤnen ruͤhren! wenn Ihr Herz nicht hart if! — 
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Wenn Sie dieſe zerruͤttete Familie wieder aufrichten 
wollten! — Wenn es wahr iſt, daß Sie mich lieben! 
O ſtuͤrzen Sie mich nicht in dieſen Abgrund des Ver⸗ 
derbens — Ich zittere vor Ihnen Woldemar — Sie 
wuͤrden mir wie ein Engel vorkommen — Sie koͤnnen 
das Leben eines armen Maͤgdchens retten — wenig⸗ 
ſtens ihren Tod aufſchieben, denn dieſes Elend — es 
kann nicht lange mehr währen, — (fällt vor Ihm auf die 
Knie und weint) O Woldemar! — erbarmen Sie 


fih — 


Woldemar, 
(Indem er ſie ſchnell aufhebt.) 
| Theureſte — das iſt nicht auszuhalten — Sie 
nicht zu lieben ſoll Großmuth ſeyn? — 
(Geht unruhig herum.) 
Julie. 

Ja Großmuth ift es, bimmliſche Großmuth — 
Vortreflicher Mann — Mein Freund — Freund mei⸗ 
ner Seele, o verfolgen Sie mich nicht mehr — Darf 
ich Ihre Freundſchaft nicht hoffen? Woldemar! darf 
ich nicht hoffen? 

Woldemar. 

Ich verdiene die Ihrige nicht — hier empört ſich 
die Leidenſchaft — maͤchtig empoͤrt fie ſich. Aber fürchten 
Sie nichts, wenn hier jemand ungluͤcklich ſeyn muß — 
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Ha Julie — Sie fordern zu viel — fo groß ift meine 
Seele nicht. 
Julie. 
Tugendhafter, wuͤrdiger Mann — Mein Elend 
oder mein Gluͤck haͤngt an Ihrem Entſchluß. 
(geht ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Woldemar. (allein) 


Ich will mit Ihrem Vater reden — ich will es ihm 
ſagen, was? — daß ich Sie nicht mehr liebe? mein 
Herz empört fich gegen die Lüge — und der Flucht; 
ling — den Ihr Vater verachtet, verfolgt, verab⸗ 
ſcheuet — der es vielleicht verdient — den ich nicht 
kenne — O Julie! was forderſt du von mir? und 
wird das alles Ihr Schickſal mildern? Kann ich Ih⸗ 
ren Vater, Ihren Oncle befänftigen? O Julie! was 
wird es dir helfen, wenn ich mit dir elend bin? — 9 
wenn du dich entſchließen koͤnnteſt! — Ich wollte dei⸗ 
nem Herzen das Geſtaͤndniß abzwingen, daß auch ich 
deiner werth bin — (geht unruhig herum) Von ihrer 
Jugend an liebten Sie ſich — Der Tag unſerer Ver⸗ 
maͤhlung, wie ein Todestag ſchwebt er vor Ihr — 
Und Sie ſagte das mit der Miene des Todes! — Ich 
ſollte deine Tage verkuͤrzen? Ich ſollte aus deiner un⸗ 
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ſchuldigen Seele den letzten Keim der Freude vertil⸗ 
gen? — Ich ſollte dich in meinen Armen verblichen 
ſehen? — Ihr Vater kommt — ich zittere - 


Sechſter Auftritt. 
Woldemar und Herr von Wohlau. 
Wohlau. 
Nun Woldemar — iſt nun die kleine Rebellin ge: 
baͤndigt? ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck dazu, und mir 
auch. Wie ſich das Mägdchen ziert und gebaͤrdet, 
und das kann ſich doch nur auf eine Weiſe endigen — 
Aber was iſt das? — ein finſteres Geſicht? Haben 
Sie ſich mit Ihr gezankt? 
Woldemar. 
Sie haben eine vortreffliche Tochter. 
Wohlau. N 
Die hab ich auch, bey meiner Ehre, und Sie 
ſollen eine vortreffliche Frau kriegen, oder ich verſtehe 
es nicht. 
Woldemar. 
Nicht ich. 
Wohlau. 
Was? — wie kommen Sie mir vor? — wollen 
Sie das Maͤgdchen nicht? 
Woldemar. 
Nein — ich kann es nicht wollen: 
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Wohlau. 

Ich begreife Sie nicht — Sie wollen mich alſo 
beſchimpfen? 

Woldemar. 

Da ſey Gott vor! 

Wohlau. 

Und was koͤmmt Ihnen denn an? Warum wollen 
Sie das Maͤgdchen nicht? 

Woldemar. 

Ich muͤßte ungeruͤhrt das Elend der Julie wol⸗ 
len — Nie war eine Leidenſchaft heftiger; aber ein 
Boͤſewicht muͤßte ich ſeyn — wenn ich ſie nicht wie 
eine Begierde zum Laſter unterdruͤckte — O wenn 
Sie Sie geſehen haͤtten, mit der Angſt in Ihrer 
Miene — wie das unſchuldige Herz ſich hob — wie 
die Seufzer fich drängten! Ihr Entſetzen vor der Zuz 
kunft; wie Sie mich, mich um Errettung bat — O 
Sie wuͤrden wie ich alles, alles weggegeben haben — 
Ich habe Sie unausſprechlich geliebt, und noch und 
ewig iſt kein anderer Gegenſtand, als Sie, in mei⸗ 
ner Seele. Aber Ihr Mann zu ſeyn — verflucht 
ſey der Gedanke. 

Wohlau. j 

So haben Gie es alfo auch erfahren, was das 
Maͤgdchen mit ihrem Gewimmer vermag — Ich kann 
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es begreifen, denn wenn Sie weint, fo Bin ich auch 
weg. Aber Thraͤnen, Woldemar, find keine Wera 
nunftſchluͤſſe. Dieſen Landlaͤufer fol Sie bey Gott 
nicht haben. 
Woldemar. 
Und ich darf Sie — ich will Sie nicht haben. 
Wohlau. k 

Sie find ein furchtſamer Mann, Woldemar, we: 
nigſtens ein Verſuch muß noch gewagt werden. Sie 
muß die Vortheile dieſer Heirath noch einſehen. Nur 
Geduld, wir wollen Ihr nun ein wenig Ruhe laſſen, 
oder auch mit der Zeit ein wenig mehr Schaͤrfe ge⸗ 
brauchen, alles nachdem fie fich anlaͤßt. Sieh, hier 
kommt mein Bruder. Wi 

Wi Woldemar. 

Der Todfeind Ihrer Tochter — hoͤren Sie Ihn 
nicht. Ich beſchwoͤre Sie, haben Sie Mitleiden mit 
Ihrem Kinde; ich betheure Ihnen vor Gott, Sie kann 
niemals die meinige werden. — 

= (geht ab.) 
Siebenter Auftritt. 
Der Capitain und Herr von Wo hlau. 
Der Capitain. 
Nun, was macht die Dirne, Bruder? Iſt Wolde: 
mar bey Ihr geweſen ? Hat Er ihr den Kopf zurech⸗ 


te geſetzt? 
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Wohlau. ; 

Der Henker werde klug aus der Sache. Nun 
will Er Sie nicht haben, Sie hat ihm was vorge⸗ 
weint, und da geht er nun hin, der arme Tropf, und 
weiß ſich nicht zu helfen, und will Sie nicht ungluͤck⸗ 
lich machen, wie Er ſagt — Ich werde noch toll im 
Kopfe bey alle dem Zeuge, wenn es nur ein Ende 
naͤhme, es möchte dann gehen wie es wollte. 

Der Capitain. 

Heyda, ein feines Stuͤck Arbeit, bey meiner 
armen Seele — was zum Henker, iſt ſo wenig Kerls 
an dem Woldemar? Was paft du aber Luft zu thun, 
Bruder? 

N Wohlau. 

Das iſt eben die Frage, was iſt da zu thun? wenn 
Sie beyde nicht wollen, ſo wird das wohl aus ſeyn — 
Ich denke zwar Woldemar würde fich zu der Heirath 
nicht lange bitten laſſen, aber das Maͤgdchen iſt un⸗ 
beweglich, wie es ſcheint, ich glaube nicht, daß wir 
etwas mit ihr ausrichten. 

Der Capitain. 

Narrenspoſſen — alſo muͤſſen wir wohl hingehen 
und die Mamſell um Vergebung bitten, des Zumu⸗ 
thens wegen; ferner fo laffen wir den Jungen aus der 
Fremde kommen, und ſtaff iren Ihn aus, wie einen 
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Baron, und erſuchen Ihn gehorſamſt, ob er uns 
nicht die Ehre erweiſen — O Wetter! das ift verteu⸗ 
felt. Hoͤre Bruder — wenn du Luft haſt, dein Ge 
ſchlecht zu beſchimpfen, ſo ſchwoͤre ich dir, (ſchlaͤgt auf 
den Degen) hier iſt Rath dafuͤr, an die Wand will ich 
den Kerl ſpießen, wenn er ſich auf zehen Meilen in der 
Runde ſehen laͤßt. Und dieſer Woldemar, ein braver 
Kerl ſoll er ſeyn — und ein Maͤgdchen jagt Ihn ins 
Horn, weil Sie winſelt und lamentirt und verruͤckt 
im Kopfe iſt? — Mich laß mit Ihr reden, was gilts 
Sie ſoll Mores lernen — Dieſe Veſtung will nicht 
capituliren? — gut, fo muß fie ausgehungert werz 
den, oder mit Sturm erobert — und dann keine Gna⸗ 
de, und wenn das Ding auf allen Vieren kroͤche. Ihr 
fente, die ihr hinterm Ofen grau werdet, ſeyd keines 
Entſchluſſes fähig, der einem Mann von Ehre anſteht. 
Wohlau. 
Sachte, ſachte, Herr Bruder! Sie ſind nicht in 
Feindes Land, wie Sie wiſſen, nur in Garniſon, auf 
einen freundſchaftlichen Fuß, und bekommen Ihre 
Fourage umſonſt; alſo das Sturmlaufen wollten wir 
uns wohl verbeten haben. | 
Der Capitain. 
Poh — raiſonire was du willſt — veraͤchtliches 
Geſchwaͤtze, ich ſage dir, daß du in deinem Hauſe 
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verrathen biſt. Deine Tochter rebellirt; die alte Dal⸗ 
ton und alles conſpirirt gegen dich, hier muß ein Coup 
gemacht werden, beym Kopf muß man Sie nehmen — 
Das Zeug verdiente — 

Mohlau. 

Mit deiner Erlaubniß, Bruder — man kann 
mit einer Familie nicht umgehen, wie mit einer Com⸗ 
pagnie, l 

Der Capitain. 

Und warum nicht? wenn nur der Chef etwas taug⸗ 
te, und wenn die Exercierzeit nicht verſaͤumt worden 
wäre. Haͤtteſt du das Ding in der Jugend auf das 
Commando paffen gelehret, ſo wuͤrdeſt du jetzt den 
Verdruß nicht von Ihr haben. Noch eins, und dann 
verlier ich kein Wort mehr. Die Dirne hat noch gar 
keine Schaͤrfe geſchmeckt, einmal wenigſtens muß Sie 
es verſuchen; wag es auf mein Wort, und gieb mir 
die Schuld, wenn Sie nicht zum Kreuze kriegt. Denkſt 
du, daß dieſe Frauensleute vom Weinen ſterben? ſo 
wenig als wie andere vom Fluchen. Ihr Gewimmer 
iſt weiter nichts als ein hoͤherer Accent ihrer Sprache, 
das iſt ihnen natuͤrlich, und der Teufel hol, alles Na⸗ 
tuͤrliche bekommt dem Menſchen wohl. Eine verdamm⸗ 
te Kriegsliſt iſt es, wenn Sie merken, daß man in 
der Attague avancirt, fo ſetzen Sie das Land unter 

Waf⸗ 
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Wafer, und fo ſtehen wir dieſſeits und gaffen in die 
Luft und machen ein albernes Geſichte. — Ich fage 
es dir noch einmal, laß mich mit Ihr reden, und 
nenne mich einen elenden Kerl, wenn ich es nicht in 
einer Viertelſtunde ſo weit bringe, daß Sie ſich auf 
Gnade und Ungnade ergiebt. 


; Wohlau. 
Ich fuͤrchte deine Wildheit, Capitain, du biſt zu 


ungeſtuͤm, Bruder, ich wuͤnſchte Sie durch Gruͤnde, 
und nicht durch Haͤrte, zu bewegen. Es iſt freylich 
ein verzognes Kind, ich bin ein allzuguͤtiger Vater ge: 
gen Sie geweſen, aber Sie iſt mein einziges Kind, 
Bruder. 
Der Capitain. 

Und das einzige Kind kann gehorchen oder nicht, 

wie Sie Luſt hat? 
Wohlau. á 

Julie war immer ein gutes folgſames Maͤgdchen. 

; i Der Capitain. 

Weil ihr Herr Vater immer ein guter nachgeben: 
der Tropf war. Iſt Sie jemals außer jetzo auf die 
Probe geſtellt worden? Kurz und gut entſchließe dich — 
willſt du mit Schande die Approchen verlaſſen — oder 
willſt du denn ein Kerl ſeyn? Ha! Sie koͤmmt — 
weg — du wirſt bleich um die Naſe — weg — bey 
die Arriergarde — bey die Bagage — 

s (will ihn wegſtoßen) 
Ps Achter 


Achter Auftritt. 
Julie und die Vorigen. 
Julie. 
(mit aufgehobenen Haͤnden laͤuft zu ihrem Vater und will 
ihn umarmen.) 


Mein theureſter Vater — haben Sie mit Wolde⸗ 
marn geſprochen? 
Wohlau. (ſtoͤßt fie weg.) 

Weg — eigenſinnige, halsſtarrige Tochter — 
weg — hier, mein Bruder wird dir meinen Befehl 
fagen, — und meinen Fluch, wenn du nicht gehorchſt — 

Julie. ; 

Fordern Sie mein Leben. Mein Vater — 

Wohlau. 

Gehorſam fordere ich, daß du mir nicht vor die 
Augen kommſt, nicht aus deiner Stube — du ſollſt 
deinen Vater nicht wieder ſehen, bis du ſeine Tochter 
wieder biſt. i 
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(geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Julie und der Capitain. 
Julie. 

(läuft ihrem Vater nach) 


Mein Vater — mein Vater — um Gottes willen! 
Der 
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Der Capitain. 
(Nimmt ſie bey dem Arm und fuͤhrt ſie zuruͤck.) 

Heyda — meine ſchoͤne Widerſpaͤnſtige, erlauben 
Sie guͤtigſt — der Teufel hol — haͤtten Sie mir 
nicht bald einen Marſch abgewonnen? Ich muß das 
Defilee hier beſetzen. 

(Stellt fi) vor die Thür.) 
Julie. 

Laſſen Sie mich zu meinem Vater, zu meinem 
Vater, in meine Stube, in mein Gefaͤngniß. Sie 
ſind ein grauſamer Mann. 

Der Capitain. 

ouch doch, Fraͤulein Julie, ich habe Ihnen die 
ſchoͤnſten Sachen von der Welt zu ſagen. Wiſſen Sie 
wohl, daß Ihr allerliebſter Belmont bald hier ſeyn 
wird? | 

1 Julie. | 
(weint und ringt die Hände.) 
Der Capitain. 
Faſſen Sie ſich, armes Kind, ich ſpaße nicht, bey 


meiner armen Seele! ich habe ihm die beſten Wind⸗ 
hunde im Koͤnigreiche nachgeſchickt, und wenn ſie ihn 
aufſpuͤren, ſo werden Sie ihn ſehen, auf dem Triumph⸗ 
karren, und wie ein roͤmiſcher Buͤrgermeiſter, mit 
Haͤſchern umgeben — Ha ha ha, Sie koͤnnen ihm 
dann von Ihrem Fenſter herunter ein Maͤulgen zu⸗ 


werfen. Ha ha ha. 
f Julie. 
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Julie. 

Ha! wer errettet mich? Ich frage Sie — bin ich 
in Ihre Haͤnde gegeben? 

Der Capitain. 

Sapperment — mit dem zornigen feurigen Blick — 
in meine Haͤnde oder in meine Faͤuſte, wie Sie wol⸗ 
len, mein Kind — denn ich werde fo leiſe nicht zu- 
greifen, wie der Herr Papa und der Tropf Woldemar, 
der vor Ihr in die Knie ſinkt, wie ein lahmer Hund — 
Ich will es verſuchen, ob ich die gebieteriſche Schoͤne 
nicht baͤndigen kann, der Befehl Ihres Vaters und 
Ihrer ganzen Familie iſt — Zugehoͤrt! — (dreht ihr 
das Geſicht herum,) und wenden Sie das hartnaͤckige 
Koͤpfgen nicht weg. (Mit ſtaͤrkerer Stimme.) Verkehr⸗ 
tes — eigenfinniges, liebetolles Mʒaͤgdchen — du ſollſt, 
du mußt Woldemarn nehmen, du ſollſt an den Land⸗ 
laͤufer nicht denken — und wenn du nicht gehorchſt, 
Fraͤulein — ſo mache heute noch deinen Buͤndel zu⸗ 
rechte, mache dich gefaßt, auf die Straße geſtoßen zu 
werden, du kannſt ihn alsdann aufſuchen, liederliche 
Dirne, du haſt eine kleine zierliche Stimme, wenn 
der Junge die Sackpfeife lernt, ſo koͤnnt ihr vielleicht 
vor den Hausthuͤren euer Brod verdienen. | 


Julie. 
Sollen Sie mir das von meinen Vater ſagen? — 


Sie find mein Oncle nicht — Sie find — 
i Der 
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Der Capitain. 
(hebt die Hand drohend gegen ſie auf.) 
Was bin ich — du trotziges Ding? 
Julie. 

Schlagen Sie mich — jagen Sie mich fort aus 
dieſem Hauſe — wenn das mein Vater befiehlt — 
O mein Once! ich flehe vor Ihnen, bitten Sie für 
mich, erbarmen Sie ſich — ich will nicht heirathen — 
niemals, niemals — Was wird es Ihnen helfen? — 
Woldemar will mich nicht — Er hat es geſchworen, 
und ich will eher ſterben. — Kraͤfte — Kraͤfte dieſes 
alles zu ertragen. 

Der Capitain. 

Warum fahren Sie nicht noch ein wenig fort? 
Bey meiner armen Seele das Gewinſel laͤßt dir ſo 
uͤbel nicht, und das Magdalenengeſichte kleidet dich 
viel beſſer als die Kerlsmiene, die du einen Augen: 
blick zuvor hatteſt — Es iſt nur Schade, daß die 
Comsdiantenftreiche: bey mir alle nichts helfen — 
Komm — heule dich ein wenig aus meine Tochter — 
der Eigenſinn muß Luft baben, in der Hanptſache bleibt 
es dabey — fort! — f 

(Nimmt ſie beym Arm.) 
Jaulie. 

Wo fuͤhren Sie mich hin? — 

Der 
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Der Capitain. 

In deine Stube, Herzgen — Wir wollen den 

Vogel ein wenig in den Bauer ſperren, bis er das 


rechte Lied pfeiffen lernet, fort — 
(Schleppt ſie fort.) 


Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Belmont. 
(Koͤmmt tieffinnig herein.) 
lein mit Ihm verſchloſſen — mit Ihm allein — 
vor dem Sie bebte — ſchreckliches Geheimniß — 
vielmehr kein Geheimniß — nur allzuoffenbar — 
Sie iſt für mich verlohren — 


Zweyter Auftritt. 
Werneck und Belmont. 
Werneck. 
Was machen Sie ſchon wieder hier? Sie wollen ge⸗ 
wiß noch entdeckt werden. Fort — in dieſem Hauſe 
iſt alles in der groͤßten Gaͤhrung — Der tolle RR 


tain iſt hier — 
Belmont. 
Er — Ich verachte Ihn — und wenn Er den 
Muth haͤtte, der ihm fehlt. Gefahr des lebens iſt 
; Hof: 
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Hoffnung bey meinem Zuſtande. Freund, da ift kein 
Troſt mehr — ich ſuche ihn tief in meiner Seele — 
babe ich es Ihnen geſagt? Ich verhehle es vor mir 
ſelber — die Meineidige — Sie hat ſich eine halbe 
Stunde lang mit ihm in Ihr Zimmer verſchloſſen. O 
Donner des Himmels und du ſaͤumteſt — an dem 
Ort, wo die Eidſchwuͤre geſchahen. 


Werneck. 

Dieſe ganze ſchreckliche Nachricht beruht, ich wet⸗ 
te, auf dem Geſchwaͤtze des Dieners — und wenn 
Sie auch mit Ihm verſchloſſen war, wer noͤthigt Sie 
das Aergſte zu fuͤrchten? 

Belmont. 
Ach, Sie flohe vor ihm, wie eine ſchuͤchterne Tau⸗ 


be — Blaß wurde Sie, wenn Sie Ihn von ferne 
ſahe — Woher dieſe ſchleunige Aenderung! wenn es 
nicht Meineid — weibiſcher Unbeſtand — Verraͤthe⸗ 
rey iſt — O Sie kennen die Arbeit, die Beklemmung 
dieſes Herzens nicht — Theureſte — verfuͤhrte — treus 
loſe Julie! mit welchem Entſetzen wirſt du aus dieſem 
Traum erwachen! vor dir wird mein Schatten fuͤrch— 
terlich hergehen — Du kannſt nicht mehr beten: nein, 
nicht mehr zu dem Gott, bey dem du geſchworen haft. 


Werneck. 
Wie geſchaͤfftig Sie find, ſich zu quälen! — Wer hat 


es denn gehoͤrt, daß Sie Ihm guͤtiger begegnet? — 
Sie 


2.40 
Sie war allein mit Ihm, ſagen Sie — vielleicht hat 
Sie Ihm freymuͤthig den Zuſtand Ihres Herzens ent⸗ 
deckt, vielleicht hat Sie dieſen Schritt, der Ihr ſchwer 
ankommen mußte, bloß zu Ihrem Beſten gethan. 
Wie waͤre es, wenn Sie an Julie ſchrieben von dem 
dem letzten Ort unſers Aufenthalts her? damit Sie 
uns in der Naͤhe vermuthete — und alle Kraͤfte an⸗ 
ſtrengete? 
Belmont. 

Ich habe mehr gethan, ich habe Ihr Bildniß, das 
ich abgoͤttiſch verehrte, wie Sie wiſſen, in Ihr Zim⸗ 
mer legen laſſen, und zwey Worte dabey geſchrieben, 
wenn Sie nicht ganz verhaͤrtet iſt, ſo muß Sie bey 
dieſem Anblick zuruͤcke beben — ſo muß Ihr die Stun⸗ 
de, da Sie mir es gab, gegenwaͤrtig ſeyn, die heilige 
unvergeßliche Stunde! O Werneck! ich bin zweyfach 
elend, ich habe die Entzuͤckungen einer glücklichen Lie: 
be geſchmeckt, ich war auf dem Gipfel erhöht, von 
welchem ich die Großen der Erden weit unter mir ſah, 
nun bin ich geſtuͤrzt, ich winde mich unten im Staube. 
Da als Werneck mein Freund noch nicht war, als Yrs 
muth und Mangel mich quälten, o da war ich gluͤckli⸗ 
cher, wenn ich am Abend vom Hunger entkraͤftet mich 
auf mein Lager hinwarf und keinen Schimmer der Hoff 
nung fuͤr Morgen entdeckte, dann erhob ein Gedanke 

an 
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an Sie meine Seele zur Freude, eine dunkele Erwar⸗ 

tung einer beſſern Zukunft, eine kuͤhne Hoffnung noch 

der Ihrige zu werden. Dann war ich nicht mehr 

elend, Ihre Liebe gab mir alles. Aber nun Freund, 

nun — nun ift Ihre Liebe, nun iſt alles dahin! — 
Werneck. 

Was Sie ſagen, wuͤrde mich ruͤhren, Belmont, 
wenn Ihre Furcht gegründet wäre; aber Sie ſchaffen 
fich ſelbſt ein Geſpenſt, das Sie ſchreckt, und Sie ver 
Schließen Ihren Verſtand gegen alles, was Gie trge 
ften koͤunte: diefe letzte Unternehmung mit dem Dors 
trait war ſehr uͤbereilt. Warum Haben Gie nicht liez 
ber geſchrieben? Wird es Ihr nicht vorkommen, als 
wenn Sie brechen wollten? Wenn Sie nun unſchul⸗ 
dig waͤre? O Freund! Sie fordern meinen Rath als 
dann, wenn Sie dem Ihrigen ſchon gefolgt haben. 

Belmont. 

Sie erſchrecken mich, Werneck, warum habe ich 
den unglücklichen Einfall gehabt? iſt das nicht zu ån: 
dern? ſagen Sie mir, Sie ſollen meine Unterwerfung 
ſehen. * 

Werneck. 


Gut, liebſter Belmont, nur bier wollen wir uns 
nicht aufhalten, Kommen Sie — kommen Sie, 


Q ehe 
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Miſſethaͤterinn verſchließen — ich foll ins Elend — 
ins niedrigſte, veraͤchtlichſte Elend, dazu hat mein 
Vater ſein einziges Kind verurtheilt — und hier leg⸗ 
te Sie Ihren Kopf an meine Bruſt, und ich wurde 
naß und warm von Ihren Thraͤnen — Iſt es vor 
Gott erlaubt, daß man mit dem armen Kinde fo ger 
waltthaͤtig umgeht? en 
Srau von Wichmann. 

Das iſt entſetzlich — ich kann es nicht begreifen, 
was wollen Sie jetzo das arme Maͤgdchen noch quaͤlen, 
da Woldemar ſich von Ihr losgeſagt hat — Ich muß 
mit Ihrem Vater reden, der wilde Capitain iſt an 
allem Schuld, troͤſte Sie, das gute Kind, Dalton, 
und verſpreche Sie Ihr meinen Beyſtand und meine 
Liebe, wenn Sie auch gar keinen Vater mehr haben 
ſollte. 

Dalton. 

Stille, — hoͤren Sie? Sie kommt, ich hoͤre 
Sie leiſe herſchleichen. 

Sr. von Wichmann. 

Troͤſte Sie Sie, Dalton; ich kann Õie jego nicht 
ſehen, Sie würde mich zu ſehr rühren, und ich eile 
Ihr zu helfen. 
i (geht ab.) 

Sech⸗ 
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Sechſter Auftritt. 
Dalton und Julie. 
(mit einem Portrait in der Hand.) 
Ach Dalton — ſachte — iſt niemand da — nie⸗ 
mand der mich ſehen kann, (ſieht ſich in allen Ecken 
ſorgfaͤltig und furchtſam um,) ich bin eine Gefangene, 
wenn man mich außer meinem Gefaͤngniß erwiſchte, 
ſo wuͤrde man grauſam mit mir umgehen. 
Dalton. 
Es iſt niemand da, liebſtes Fraͤulein. 
Julie. 

Ach fieh hier, Dalton, fieh, fo habe ich ausgefer 
hen — es wird mir ganz uͤbel. 

å (lehnt fih an fie.) 

Dalton. 
(ruͤckt einen Stuhl herbey.) 

Setzen Sie ſich, gutes Kind — reden Sie nicht 
zu viel, wenn es Ihnen nicht wohl iſt. 

(weint.) 
Julie. (etzt ſich) 

Ja, ich muß viel reden, Dalton — ich habe 
recht viel mit Dir zu reden — Du kennſt alſo dieſes 
Bild nicht mehr? — Es iſt mein Bild, ich hatte es 
ihm ſelbſt gegeben. 

Dalton. 

An Belmont? und er hat es nicht mehr? 

Q 3 Julie. 
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Julie. 

Ach er will es nicht mehr — er hat es mir zuruͤck 
geſchickt — 

Dalton. 

Heute? wie, Fraͤulein? durch wen? mit einem 
Briefe? i 

Julie. . 

In meiner Stube fand ich es, und keinen Brief, 
Dalton — auf dem Einſchlag war geſchrieben: Ich 
bin nahe bey Ihnen geweſen. 

Dalton. 
Ich begreife das nicht; Er ift alfo in der Nähe, 
warum keinen Brief? nur zwey Worte! 
Julie. 

Merkſt du es nicht? ſeine Liebe hoͤrt auf, er iſt es 
muͤde; Sie wird Woldemar nehmen muͤſſen, denkt 
er — auch Er — Er — ach feine Liebe belohnte 
mein Leiden — ich haͤtte Marter fuͤr Ihn erduldet, 
auch er reißt ſich los von mir, von ſeiner Julie, nicht 
von ſeiner Julie. Ach! ich gehoͤre niemand mehr zu, 
haſt du ſo eine Verlaſſene ſchon geſehen, Dalton? 
mit Ihrem Elend allein gelaſſen! 

Dalton. 

Nicht doch, liebſte Julie, wie ſcharfſinnig Sie 
ſind, einem jeden Vorfall die ſchlimmſte Erklaͤrung zu 
geben. Er ſollte Sie nicht mehr lieben, glauben Sie 

| das 
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das nicht, ich daͤchte gerade das Gegentheil, wenn er 
in der Nähe ift, fo muß Ihm Ihr Widerſtand nicht 
unbekannt ſeyn. Wenn Er nun aus Ungeduld berges 
kommen waͤre? Wenn er Sie durch das Portrait zu 
mehrerer Standhaftigkeit ermuntern wollte? 

Julie. 

Denkſt du das, Dalton? O du gießeſt Balſam 
in meine Wunden! Aber ich zittere, wenn Er hier iſt, 
du kennſt feine Heftigkeit, die Grauſamkeit des — e 
wie ſoll ich Ihn nennen, ich habe meinem Vater ge⸗ 
ſchworen, ohne ſeinen Willen nicht zu heirathen, was 
wuͤrden das fuͤr neue Auftritte des Ungluͤcks werden? 

\ Dalton. 

Soll ich mich bemühen, ob ich Ihn auffragen 

kann? ich koͤnnte — 
Julie. 

Nein, nein um Gotteswillen, die Folgen ſind 
entſetzlich. Man würde mir feine Ankunft Schuld ger 
ben. Ihm buͤrdet mein Vater die Zerruͤttung ſeines 
Hauſes auf; man wuͤrde vor mich neue Qualen aus⸗ 
denken — O Dalton, meine Angſt iſt unausſprech⸗ 
lich. Rette mich, rette mich, ich habe einen An⸗ 
ſchlag — Du liebſt mich doch, Dalton? — ach ja, 
du allein liebſt mich, denn ich bin ja deine Tochter nicht. 

(weint.) 
DA. Dal⸗ 
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Dalton 
Ihr Vater liebt Sie auch, Julie — 
Julie , 

Vielleicht nach meinem Tode — wenn ich bey der 
Aſche meiner Mutter ruhe, dann wird ihm vielleicht 
eine Thraͤne entrinnen. Du ſiehſt, Dalton, wie ich 
alles in dieſem Hauſe verwuͤſtet habe, ich koͤnnte mei⸗ 
nem Vater den Wunſch noch abdringen, daß ich nicht 
geboren fern möchte — Stille, hier kommt Woldes 
mar, du ſollſt alles erfahren — er gehoͤrt mit zu dem 
Geheimniß. 

Sechſter Auftritt. 
Woldemar, Julie und Dalton. 
Woldemar. 
Ich póre mit Schrecken, daß man Ihnen noch im⸗ 
mer uͤbel begegnet, Julie. Ich begreife das nicht; 
wie kann man einen Vorwand zu dieſer Grauſamkeit 
finden? wenigſtens bin ich es nicht mehr, Theureſte, 
der Ihre Thraͤnen auf ſein Gewiſſen ſammlet — o 
wenn ich Ihnen doch nie eine ausgepreßt haͤtte. 
Julie. ; 

Sie find ein großmuͤthiger Mann — Es hat mich 
alles verlafen — keine Huͤlfe, fo weit der Gedanke 
reicht, aber Sie koͤnnen mich retten, Woldemar. 

Woldemar 


Mit meinem Leben — 
Julie. 
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Julie. 
Verſprechen Sie mir — 
Woldemar. 
Reden Sie Julie — ich weiß daß die Vernunft 
Ihre Handlungen leitet — 


Julie. 
Ich will aus dieſem Hauſe weg. 
Woldemar. 
Was? — Sie ſetzen mich in Erſtaunen. 
: ; Julie. 
Und Sie ſollen mich begleiten. 
Woldemar. 
3,1 
Julie. 


Sie — ach Sie wollen nicht, ich fehe es Ihnen 
an — Sie wollen nicht — Sie haben Recht, Wol⸗ 
demar — Warum ſollten Sie an dem Schickſal eines 
Maͤgdchens Theil nehmen, das alles mit Ihrem Un: 
gluͤck verdirbt? 

Woldemar. 
Ich will, Julie — ich will — reden Sie — 
Julie. 
Verrathen Sie mich wenigſtens nicht — liebster 
Woldemar, o verrathen Sie mich nicht — 
| Woldemar. 
Ich Sie verrathen? Aber ich begreife Sie nicht, 
25 Julie 
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Julie — warum wollen Sie fort? wo wollen Sie 


hin? 
Julie. 


Wiſſen Sie die Strenge nicht, mit der mir mein 
Vater begegnet? Wiſſen Sie denn nicht, daß ich ein⸗ 
geſperret bin, wie eine Uebelthaͤterin — daß mein 
Oncle mein Kerkermeiſter, mein Peiniger ift, daß er 

mit mir umgegangen ift, als wenn ich den Tod verz 
dient hätte — o ich muß weg von Ihnen, Wolde: 
mar — und dann iſt noch ein Beweggrund — ich muß 
fort — oder ich bin verlohren. 
Dalton. 
Allerliebſte Fraͤulein! — 
Julie. 

Stille Dalton, du ſollſt auch mit — du mußt 
mich auch begleiten. 
Dalton. 

Aber wohin? ums Himmelswillen! 

Julie. 

Wohin —? Ja wohin Dalton? — daran habe 
ich nicht gedacht — das weiß ich nicht — wo ſoll ich 
hin? — giebt es nicht noch Menſchen, Dalton, die 
das Elend ihrer Nebenmenſchen ruͤhrt? die ſich uͤber 
ein ganz verlaſſenes, mitten in das Ungluͤck hineinge⸗ 
ſchleudertes Maͤgdchen erbarmen? Das ſagt man, iſt 
Tugend, giebt es ſo keine Tugend nicht? — Haben 

Sie 
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Sie feine Verwandte, Woldemar? Sie haben keinen 
Vater mehr — 


Woldemar. 
Aber eine Mutter, Julie. 


Julie. 

Ach ja, bey Ihrer Mutter. O iſt Sie eine gute 
Mutter? Ach wenn meine Mutter noch lebte! oder wenn 
ich an Ihrer Seite ſchlief, fo dürfte ich niemand zur 
Laſt fallen! Ihre Mutter — nein Woldemar, das 
Maͤgdchen, das meinen Sohn verwirft, wird Sie ſa— 
gen — die Naͤrrin — Nein Woldemar, das geht 
nicht an. 


Woldemar. 

Faſſen Sie Muth, Julie, Sie kennen dieſe Mut⸗ 
ter nicht, wenn Sie es wüßte, wie ich Sie mit mei: 
ner Liebe verfolgt habe. Sie wuͤrde Ihre Thraͤnen 
mit den meinigen miſchen, um es Ihnen abzubitten — 
kommen Sie Julie, Sie wird ſtolz auf ihre neue Toch: 
ter ſeyn. 

Julie. 

Wie ſchoͤn iſt das, Dalton, hoͤrſt du das? Ich 
bin kein Wayſe mehr, und ich habe nun auch einen 
Bruder — Aber bald, liebſter Woldemar, denn jeder 
fünftige Augenblick hängt über mir, wie ein Gewitter. 

Wol⸗ 


252 
Woldemar. 

Wenn es geſchehen ſoll, ſo muß es heute und zwar 
in dieſer Stunde geſchehen. Sie ſind ausgegangen, 
und wir ſind allein. Ich gehe um Anſtalten zu machen, 
wir haben nur eine Stunde Zeit, Julie. 

(geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Julie und Dalton. 
; Julie. 

Gehn Sie — gehn Sie — o moͤcht es uns doch 
gelingen! (ſeufzet tief,) Ha nun Dalton — nun ift 
mir leicht — als wenn ich mich tief in der Nacht im 
Walde verirrt haͤtte, und von ferne ein Licht entdeckte. 
Wer haͤtte das denken ſollen, daß meine Empfindung 
Freude ſeyn wuͤrde — da ich meinen Vater verlaſſe? 
Siehſt du, Dalton, in dieſer Liebe muß doch etwas 
abſcheuliches ſeyn — ach wenn ich nur bleiben koͤnn⸗ 
te — aber die Angſt, die Angſt, iſt wie ein Geſpenſt 
binter mir her — Glaubſt du, Dalton, daß es mei: 

nem Vater nahe gehen wird? | 

Dalton. 3 
Sein Herz wird ihm brechen, liebſtes Kind. 
Julie. 

Du irreſt dich, arme Dalton — feine Augen wa 
ren trocken, wie er mich verurtheilte — da war nicht 
eine 
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eine Thraͤne — und der kalte Zorn in feiner Miene. 
O Dalton, ich habe ſein Angeſicht muͤhſam durchſucht, 
da war keine Spur der alten Zaͤrtlichkeit mehr. Er 
fab auf mich herab, wie ein Richter, o ich kenne jes 
den feiner guͤtigen Züge — Nein, ich habe keine 
Wahl — Dalton zwey Kleider fuͤr mich, die, worinn 
ich meine Mutter betrauerte — hoͤrſt du? mache alles 
zurecht — ich habe noch Briefe zu ſchreiben, einen an 
meinen Vater, einen an meine Tante und noch einen. 
Was zauderſt du, Dalton — fort — kannſt du jetzo 
noch weinen? (laͤchelnd) Sieh, ich weine nicht. 


(geht ab.) 
PAP TP SPRL PT ANIES Nee Nee 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Herr von Wohlau. 
ch! ich armer, ich ungluͤcklicher Mann! mein ein⸗ 
ziges Kind! meine Tochter — Meine arme vers 
lohrne Tochter! 


Zweyter Auftritt. 
Ein Bedienter und Herr von Wohlau. 
; Wohlau. 
Hier Kerl weißt du nichts um Ihre Flucht? Kerl re⸗ 


de — ich will dich foltern laſſen. 
' Der 
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Der Bediente. 

Um Gottes willen Herr, was ſollte ich davon wiſ— 
fen? alles im Haufe ift der Fräulein nach — Sie kann 
nicht weit weg ſeyn, denn ich habe Sie vor einer 
Stunde noch am Fenſter geſehen. 

Wohlau. 

Du luͤgſt Kerl, es iſt uͤber eine Stunde, daß man 
ihr nacheilt — Fort — fort — das Pferd geſattelt — 
den Wagen angeſpannt — alles ſoll fort — auf alle 
Straßen, ich will ihr auch nach, bis ans Ende der 
Welt. (Der Bediente geht ab.) Ha armes Kind! — 
gottloſes Kind — deinen alten Vater — o wenn ich 
nicht ſo hart geweſen waͤre! 


Dritter Auftritt. 
Der Capitain und Herr von Wohlau. 
Wohlau. 
Ha Unmenſch — du biſt Schuld daran — meine ein⸗ 
zige Tochter iſt fort — ſchaffe Sie mir wieder, du 
biſt Schuld daran, mit deiner vermaledeyeten unmenſch⸗ 
lichen Haͤrte — ſchaffe Sie mir wieder — 
Der Capitain. 
Du biſt bey meiner armen Seele reine toll, willſt 


du mir deine ſchlechten Anſtalten Schuld geben? habe 
ich nicht den Areſtanten ins Gefaͤngniß geliefert? ſoll 
ich auch den Poſten an der Thuͤre verſehen? Warum 

baſt 
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baſt du die Execution aufgeſchoben? warum hielte man 
nicht auf der Stelle Standrecht, und fuͤhrte Sie gleich 
mit Wache vor den Altar? — ſo wuͤrde Sie nun nicht 
der Familie zur Schande in der Welt herumlaufen. 
Das ſind die Folgen der Gelindigkeit, wie ich alles 
das vorher geſagt habe. Solche Maͤgdchens muͤſſen 

wie die Huͤnerhunde parforce dreſſiret werden, ſonſt 

ſtehen ſie nur wenn ſie aufgeraͤumt ſind, und ſobald 
man ihnen laut zuſpricht, ſo laufen ſie zum Teufel. 

Wohlau. 

Gott verzeih es dir, du Tyrann, o wie verfolgt 
mich das Ungluͤck, ſeit dem ich dich unter meinem Dach 
beherberge. O haͤtteſt du nie einen Fuß in dieſes 
Haus geſetzt! 

Der Capitain. ö 
In dieſes Tollhaus? wo die Tochter und der Va⸗ 
ter an der Hirnwuth laboriren? 
| Wohle 

Ha — Capitain fo unverſchaͤmt biſt du, in mei⸗ 
nem Ungluͤck, das dein Werk iſt, ſpotteſt du noch 
meiner? Du biſt mein Bruder nicht mehr, du ver⸗ 
dienſt es nicht zu ſeyn — in einer Stunde will ich das 
Ungeheuer in meinem Hauſe nicht mehr ſehen. 

Der Capitain. 
Was Teufel — ſo hitzig — Narre, ſo boͤß war 


es nicht gemeint. 
Woh⸗ 
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Wohlen. 

Du ſollſt fort aus meinem Haufe — Ich ſchwoͤre 
dir es zu, oder die Obrigkeit ſoll mich von dem Wuͤtrich 
befreyen. Ich habe dich mitleidig aufgenommen, da 
dein Vermoͤgen und deine Ehre hindurch war, da man 
dich vom Regiment gejagt hatte, das ift der Dank — 
Ich werfe dich wieder zuruͤck, wo ich dich nahm. Wenn 
du zum Abſcheu aller Menſchen als ein Bettler berum; 
gehſt, ſo widerfaͤhrt dir, was du meinem Kinde ge⸗ 
drohet haſt — Fort aus meinen Augen du Boͤſewicht. 

Der Capitain. 

Gut — ich gehe — aber zittere — 

Wohlau. | 

Nur hin! nur bin — in die Hölle — er ift der 
Zerſtoͤhrer meines Hauſes — alles Uugluͤck koͤmmt 
von ihm. 


Vierter Auftritt. 


Frau von Wichmann und Herr von Wohlau. 
Wohlau. 
Ach Schweſter, die Strafen des Himmels, womit 
habe ich das Kreuz verdient? mein einziges Kind vers 
laͤßt mich — an dem Rande meines Grabes — | 
Sr. von Wichmann. 
Faſſe dich Bruder, ich hoffe Sie iſt da. 
Woh⸗ 
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Wohlau. 0 
Da — wo iſt Sie? wo iſt Sie? Julie? Julie. 
(laͤuft nach der Scene) g 
Sr. von Wichmann. 

Nicht fo eilig Bruder, noch iſt Sie nicht da, aber 

Sie wird gleich hier ſeyn, Woldemar kommt voran. 
Wohlau. 

Ey — der Raͤuber? Hier, Heinrich! — meine 
Piftolen — meinen Degen — ich will fein Blut heute 
noch ſehen — Er hat meine Tochter geraubt — 

Sr. von Wichmann. 

Ich ſchwoͤre dir zu, Bruder, Er iſt unſchuldig, 
der großmuͤthigſte Mann, ich weiß alles, Sie hat 
Ihn dazu aufgefordert. Hier koͤmmt er — 


Fuͤnfter Auftritt. 
Woldemar und die Vorigen. 
Wohlau. 
O Woldemar — geben Sie mie mein Kind wieder. 
Warum haben Sie mir meine Tochter genommen? 
wie wollen Sie das vertheidigen? Wo iſt Sie, Wol⸗ 
demar? warum kommen Sie allein? 
Woldemar. 

Vergeben muͤſſen Sie Ihr, Sie wird den Augen: 
blick hier ſeyn, Sie hat dieſen Schritt nicht ohne 
Tpränen gethan, aber Sie waren zu hart — zu auf 
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gebracht. Sie hatten Ihr eigenes Herz verlaͤugnet, 
und Ihr Oncle iſt Ihr wie ein Henker begegnet. 
Wohlau. 
Der verdammte Capitain — 
Woldemar. 

Sie kennen Ihre zaͤrtliche Seele, der Kaltſinn, 
der Zorn Ihres Vaters unterdruͤckte Sie, und Sie 
zitterte vor neuen Qualen. Ihr Zuſtand drohete Ge⸗ 
fahr; es wuͤrde Ihr Leben verbittert haben, wenn Ihr 
fruͤher Tod — ; 

Wohlau. 
Gott ſtehe mir bey — ich waͤre mit Ihr geſtorben. 
Woldemar. 

Sie wollte bey meiner Mutter die Wiederkehr Ih⸗ 
rer alten Liebe abwarten, Sie wollte fich noch vor She 
nen zudringen, mußte ſich aber vor der Wuth Ihres 
Oncles verbergen — Ich ſchwoͤre in Ihrem Namen, 
Sie wird keinem Mann jemals Ihre Hand gegen den 
Willen Ihres Vaters geben. Sie iſt ganz Unterwuͤr⸗ 
figkeit, ganz Gehorſam. 

Wohlau. 

Ein recht gutes Maͤgdchen, ſo wahr ich lebe. Aber 

der Junge iſt nichts fuͤr Sie, Er kann es nicht ſeyn. 
Woldemar. 

Erlauben Sie mir, nach reifer Ueberlegung muß 
ich Ihnen mit der Aufrichtigkeit eines Freundes ſagen, 

dieſe 
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dieſe Liebe iſt in dem Herzen Ihrer Tochter fo mächtig, 
daß Sie Ihr Leben hindurch elend ſeyn wuͤrde, wenn 
Sie fortfuͤhren ſtrenge zu ſeyn. Es iſt zu ſpaͤt eine Lei⸗ 
denſchaft zu daͤmpfen, die ſo viel Zeit, ſo viel Gruͤnde 
gehabt hat, ſich in Ihrer Seele zu befeſtigen. Be⸗ 
denken Sie, mein Herr — Sie hat die Probe der 
Verfolgung ausgeſtanden, wie der Glaube eines Maͤr⸗ 
tyrers, und keine Gewalt ift fähig, Sie jemals zu ent: 
kraͤften. Ich fehe vor Ihnen, wenn Ihnen die Ruhe 
Ihres Hauſes, das Leben Ihres Kindes, ein gluͤckli⸗ 
ches Alter theuer iſt, ſo vereinigen Sie zwey Leute, die 
keine Macht der Erde trennen kann. Ich kenne Bel⸗ 
mont nicht, man ſagt mir, daß er heftig und zuweilen 
ausſchweifend iſt, das ſind eher Eigenſchaften als 
Fehler der Jugend, und da ſein Herz gut iſt, ſo muͤſ⸗ 
fen Ihn Ihre Wohlthaten bewegen, in jeder Hand: 
lung ſeines Lebens Ihrem Winke zu folgen, und einen 
Vater zu verehren, der ihn aus dem Staube zu dem 
Gipfel ſeiner Wuͤnſche erhebt. 


$ Wohlen. 

Er ift aber ein Bettler, der Burſche, er hat nicht 

einen Schilling, und meine Gutheit hat er ſchoͤn bes 

lohnt, wie Sie wiſſen. Hat er nicht mir und meine 
Tochter beynahe das Leben gekoſtet? 
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l Woldemar. 

Dafür hat er gebuͤßt. Haben Sie ihn nicht mit 
Schande von ſich weggeſtoſſen, und muß er nicht alle 
Marter des Mangels, einer troſtloſen Liebe und der 
Verzweiflung erduldet haben, und was feine Armutb 
betrift — AT NP | 

Sr. von Wichmann. 

Seine Armuth, Tieöfter Bruder, foll nicht laͤnger 
die Vereinigung ſo vieler Wuͤnſche hindern. Ich will 
Ihn ausſteuern, du ſollſt deine Tochter meinem Sohne 
geben, ich hoffe Bruder, du wirſt Sie ihm nicht ab⸗ 
ſchlagen? Gott ſegne dieſe Verbindung, ich freue 
mich, meine Julie wieder gluͤcklich zu ſehen. 

Wohlau. : , 

Das ift etwas, Schweſter. Deine Guͤtigkeit 
ruͤhrt mich, und ich will die Sache Überlegen, 

Woldemar. 

Wollen Sie uͤberlegen, ob Sie Ihre Tochter zu 
der gluͤcklichſten Frau in der Welt machen wollen? 
Ich beſchwoͤre Sie — 

Sr. von Wichmann. 

Ich bitte dich, Bruder, entſchlieſſe dich jego zu 
dem einzigen Mittel, deine und meine Ruhe, die Ruhe 
des armen Kindes wieder herzuſtellen, damit nicht ein 
neuer Zufall unſere Freude vereitelt, laß deine Schwe⸗ 
ſter, die dich zaͤrtlich liebt keine, Fehlbitte thun. 

Wol⸗ 
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Woldemar. 
Ihre vortrefliche, großmuͤthige Schweſter, Ihren 
treueſten Freund — 
Wohlau. 
Wohlan — er hat mir zwar manchen ſauren Tag 
gekoſtet, aber es ſey drum, das Maͤgdchen muß ich 
wieder einmal freudig ſehen, Er ſoll Sie haben. 


Sechſter Auftritt. 
Peter (kömmt gelaufen,) und die Vorigen. 
kr Peter. 
Die Fraͤulein iſt da — Sie ſteigt eben vom et 
Woblau. 
Ha — ich muß es ihr ſelbſt ankündigen, 
(geht mit Petern ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Fr. vou Wichmann und Woldemar, 
Sr. von Wichmann. 

O welchen Dank ſind wir Ihnen nicht ſchuldig — 
Sie haben dieſe troſtloſe Familie wieder aufgerichtet. 
Wenn wir nur jego Belmont bald ausgefragt Hätten! 
wir muͤſſen behutſam verfahren, denn wer weiß, zu 
welchen Entſchließungen ihn ſein Elend ſchon gebracht 
bat, wenn er aus Armuth ein niedriges Gewerbe erz 
griffen haͤtte, das muͤſſen wir vor meinem Bruder vers 

bergen. } 
R 3 wel: 
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Woldemar. 

Ich hoffe das nicht, denn man hat mir geſagt, daß 
er von einem Freunde geliebt wuͤrde, der ſein Gluͤck 
mit ihm theilte. Man will ihn in der Nähe geſehen 
haben, ich habe das vor wenig Augenblicken gehoͤrt, 
ich werde mir Muͤhe geben, ob wir ihn nicht antref⸗ 
fen konnen. i ; 

Sr. von Wichmann. 

O bemühen fie ſich ohne Zeitverluſt, er kann uns 
ſeine Nothwendigkeit melden. Er ſoll in keinem 
ſchlechten Aufzug in das Haus ſeines Schwiegervaters 
kommen. Warnen Sie ihn zugleich vor der Rache 
des tollen Capitains. 

Woldemar. 

O fuͤrchten Sie nichts von Ihm, die Boshaften 
find feige. Er wird vor Belmont zittern — Ha 
Sie kommt. } 

Achter Auftritt, 
Herr v. Wohlau, Julie und die Vorigen. 
Wohlau. (hat ſie unterm Arm.) 
Heyda bier hab ich Sie — hier hab ich Sie — Hier 
Schweſter ift das Maͤgdchen — Sie weiß alles. Ha 
wie Sie roth wird, das widerſpaͤnſtige Maͤgdchen, 
feuerroth — fo — weg wollſt du laufen — davon 
laufen von deinem Vater, du kleine Rebellin, warte, 
; warte, 
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warte, das ſoll dir nicht mehr gelingen, du kleine 


Schlange du. 
ng Julie. 


(kuͤßt ihrer Tante die Hand.) 
Guͤtigſte Tante, zweyte Mutter, wie kann ich 
Ihre Großmuth erkennen? 
Sr. von Wichmann. 
Nichts, liebes Kind, ich wollte wohl noch mehr 
fuͤr dich thun, ich bin durch deine Zufriedenheit belohnt. 
Wohlau. b 
Und das alles einen Landſtreicher zu gefallen, hätte 
ich bald geſagt — mich ſoll wundern wie er angezogen 
koͤmmt. Aber es fey drum, fey nur luftig, Maͤgd⸗ 
chen, heyda guter Dinge, du ſollſt ihn haben, luftig, 
du ſollſt deinen Kerl haben — fort — fort, Wolde: 
mar, laſſen Sie uns ſchreiben, ſchicken, zubereiten, 
ſonſt wird mir das Ding noch einmal entwiſchen, 
(Hier kommt Peter.) je eher je beſſer, und wenn die 
Hochzeit in zwey Tagen ſeyn koͤnnte. (nimmt fie unter 
den Arm.) Sieh hier, nun reiße dich los, wenn du 


kannſt, nun lauf weg — wenn du kannſt — 


(gehen ab.) 
Neunter Auftritt. 
: Peter. (allein) 
In zwey Tagen Hochzeit halten? das iſt bey meiner 
Ehre ſonderbar, nun, da ihn der Vater umzubringen 
R 4 drohe⸗ 
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drobete? fo foll er Sie in zwey Tagen heirathen? was 
das fuͤr ein wunderlicher Mann iſt — Sieh hier der 
fremde Herr, dieſe Nachricht kommt vortreflich gelegen. 


Zehnter Auftritt. 
Belmont und Peter. 
Belmont. 
1 wuͤthend auf ihn zu und faßt ihn an der Kehle.) 
Iſt Sie wieder da — ? rede Kerl — 


Peter. 
Ha — was iſt da zu thun, was wollen Sie mit mir? 
Belmont. 
Rede, rede — ob Sie wieder da ift? 
Peter. 


Wer? — mit Erlaubniß? 
Belmont. (greift an den Degen, ) 
Julie — Kerl. 
i \ Peter. 
Eben angekommen — Gott ſteh mir bey. 
Belmont. 
Gut — und wie hat man den Rauber, den Ehren; 
ſchaͤnder empfangen? 
Peter. 
Wie einen Freund vom Hauſe. 
Belmont. 
Du rafet, Kerl, fag die Wahrheit — bier if 
Strafe und bier ift Gold, 
Deter 
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Peter. 

Wie ich Ihnen ſage — nach dem erſten Gelaͤrme 
zu urtheilen, ſo haͤtte man denken ſollen, daß es Wol⸗ 
demar das Leben koſten wuͤrde. Gott weiß, was er 
dem Herrn vorgeſchwatzt hat. — Genug, ich habe 
den Herrn von Wohlau noch nie freundlicher geſehen, 
als in dieſem Augenblick, — je eher je beſſer, und wenn 
die Hochzeit in zwey Tagen ſeyn koͤnnte, — das war ſein 


letztes Wort. 
Belmont. 


Bothſchaft des Todes! — Haſt du recht gehoͤrt? 
hier iſt Geld, nimm hin alles, du haſt nicht recht gehoͤrt. 


Peter. 
Mir iſt kein Wort entfallen. 
Belmont. 


(geht herum und ſchlaͤgt die Augen gen Himmel.) 
Hier — wo iſt der — wo iſt Woldemar? 

Peter. 
Ich glaube, daß er mit der Geſellſchaſt in den 


Garten gegangen ifte — 
Belmont. 


Thut mir einen Dienſt noch — ſagt an Woldemar, 
hoͤrt mich recht — ſagt ihm, daß ihn ein Fremder zu 
ſprechen verlange — uͤber Sachen von der groͤßten 
e — habt ihr es verſtanden? 

Peter. 

Sobald ich ihn nur auffinden kann. 

R 5 f Eilfter 


Eilfter Auftritt. 
Belmont. (allein) 

Die Hoͤlle verſchlinge dich, Boͤſewicht! du entfuͤhrſt, 
du raubſt — und du wirſt belohnt — wo iſt Licht in 
dieſem Abgrunde? — Ha — der Unmenſch, er 
konnte die Frucht einer langſamen Verfolgung nicht 
abwarten — Gewalt nach der Liſt — Laſter mit Laſtern 
gehaͤuft! — (geht unruhig herum) und Ihr Vater — 
will er dieſe Wuth der ſchaͤndlichſten Liebe mit ſeinem 
Kinde belohnen? Julie — biſt du verlohren? iſt der 
Stolz deiner Seele dahin — oder ſind ſie fuͤhllos 
bey deinen Thraͤnen? Labyrinth des Elends — wo 
find ich hindurch? (geht wieder herum) Rache — Ra⸗ 
che — tief aus der Seele ruft Sie — was iſt die 
Welt mir? was ſind Geſetze — ich kann nichts ver⸗ 
lieren — Was iſt Tugend? verflucht ſey die Tugend — 
ohne ſie haͤtte ich auch geraubt, auch entführt, und 
Julie wäre mein — Dein Blut, Unmenſch dein 
Blut — ich laͤchze nach deinem Blut. Mit welcher 
Wolluſt will ich dich hier im Staube ſterben ſehen — 
Aber wer ſagt es mir, ob ich glücklich ſeyn werde? — 
Gluͤcklich — Unſinn — gluͤcklich? vor mich iſt auch 
der Zufall nicht mehr — alle Jammer der Erden tref⸗ 
fen mich gewiß — Furchtbarer Gott — ich hebe meine 
Augen nicht zu dir auf? — nicht dieſe Haͤnde, die 
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Blut fordern? — Licht in dieſer Nacht — damit ich 
ſehe, was ich thun ſoll! Oder wenn dein Wink Welten 
zertruͤmmert, warum wird es ſo lange mit mir? (Geht 
wieder herum.) In zwey Tagen Ihr Hochzeittag — 
Martern des Gewiſſens! ihr ſeyd nichts gegen den Gez 
danken — Ha du bebſt — weibiſches Herz — Ich 
zittere — Laſter zu ſtrafen — ich das Werkzeug der 
Rache des Himmels — ich zittere — Muth — zum 
| Morde gehört Muth — Ha hier iſt er — die ftille 
Stirne dieſes Teufels — 


Zwoͤlfter Auftritt. 

Woldemar und Belmont. 
Belmont. (läuft hitzig auf ihn zu) 
| Ich bin ein Edelmann — Woldemar — und du biſt 
| ein Nichtswuͤrdiger, der Elendeſte unter den Menfchen 
gezogen. 5 

Woldemar. (ſpringt zuruͤck.) 
Halt, ſeyd ihr kein Moͤrder? 
Belmont. 

Ich kann es werden — vertheidige dich — 
| Woldemar. 

Wer Sie auch ſind — Sie muͤſſen reden — wer 
| find Sie? 


| Belmont. 
Dein Todfeind, Boͤſewicht — der fi a mit dir in 


der Hoͤlle nicht ausſoͤhnt — zieh — 


Wol⸗ 


Woldemar. 
(geht noch mehr zuruͤck.) 

Halt — ich kenne Sie nicht — Ungluͤcklicher, habe 
ich Sie beleidigt? 

Belmont. 

Du haſt mir alles geraubt — vielleicht den Him⸗ 
mel. — Schaͤnder der Unſchuld — Räuber der Julie. 
Woldemar. 

Ha, find Sie Belmont? — Junger Menfh — 
faſſen Sie ſich — ich gebe meine Rechte auf. 

| Belmont. 

Feiger, Betruͤger, du zitterſt vor der Strafe — ö 
es foll dir nicht gelingen. (ſchlaͤgt nach ihm) Nichts⸗ 
wuͤrdiger — ; 

Woldemar. 
Ha — das iſt zu viel — Elender — du biſt 


Julie nicht werth — komm — ; 
(Sie gehen ab.) 
e Needed 


Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Julie und Dalton. 
Julie. 
Dire Stuͤrme, Dalton — dieſer ſchnelle Ueber⸗ 
gang vom Jammer zur Freude hat mich erſchüͤt— 
tert — ich bin ganz kraftlos (ſetzt ſich) wie mein Va⸗ 
ter 
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ter mir es fügte — o das war eine noch nie gefühlte 
Empfindung — in dem Herzen entſtund fie — und 
floß durch alle Nerven wie Feuer — Nun find alle die 
Qualen, mein Gefaͤngniß, meine Angſt, meine Flucht, 
der Zorn meines Vaters, alles iſt ein Traum — und 
vor mir hin — O eine Ausſicht der Freude! das iſt 
mehr, als ich verdienet habe — Wo wirft du jetzo ſeyn, 
in dieſem Augenblick, du Liebling meiner Seele, denn 
fo darf ich dich nennen, vielleicht vom Kummer vers 
zehrt — durch Thraͤnen, durch ſchlafloſe Nächte ents 
kraͤftet — o wenn es dir eine Ahndung ſagen koͤnnte! 


wie gluͤcklich du biſt — wie glücklich deine Julie ſeyn 


wird! 
Dalton. 

Wir werden ihn finden, liebſtes Kind — man 
giebt ſich alle Muͤhe — Er muß nicht weit von hier 
ſeyn, nur jetzo ſeyn Sie ruhig. Ihr Gemuͤth hat zu⸗ 
viel gelitten, es ift nicht gut, wenn Sie fih zu fehe 
mit Ihm beſchaͤftigen — 

Julie. : 

Nicht mit Ihm? Ich finde fonft keinen Gedanken 
in mir — Nein Dalton, dieſe Freude iſt Leben, ich 
fuͤhle, daß ich wie aus einer Betaͤubung erwache, und 
mein Angeſicht gluͤht. — (Sieht nach dem Spiegel.) 
Aber ach — dieſe Augen, Dalton, das ſind nicht 

mehr 
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mehr die Augen feiner Julie — wie verweint und auf: 
geſchwollen ſie ſind — Ach — Er wird ſich vor mir 
entſetzen — findeſt du nicht Dalton, daß ich frd 
terlich ausſehe? 

Dalton. 

Glauben Sie das nicht, liebſtes Fraͤulein, Sie ſehen 
nunmehro recht wohl aus — und Ihre Augen ſagen 
Sie — das ſind gewiß recht ſchoͤne Augen, und dieſe 
Mattigkeit — o Sie werden ſehen, wenige vergnuͤgte 
Tage werden Sie wieder herſtellen — denn Sie ſind 
jung, Fraͤulein — nun iſt aller Gram vorbey, die 
Freude wird Sie ſchon wieder aufrichten. 

Julie. 

Glaubſt du nicht, daß die Ehe auch ihren Gram 
hat? — aber daran will ich nicht denken — das Den⸗ 
ken wird mir ohnedies jetzo ſauer — Wenn Er mich 
noch ſo liebt, wie ehemals, wie ich ihn liebe, o Dal⸗ 
ton! dann wirſt du noch einmal die Zeiten wieder ſehen, 
die dir ſo wohl gefielen, dann wirſt du ſehen, wie deine 
Julie an den Augen Ihres Wilhelms haͤngt, feine 
Wuͤnſche in ſeiner Miene ſucht, an ſeiner Bruſt die 
Welt vergißt und keine Koͤniginn beneidet. O Dalton! 
Ihm zu gefallen, ift das Geſchaͤfte meines Lebens — 
Dann werde ich ſie lange wuͤnſchen, die Tage, nach 
deren Ende ich ſo oft geſeufzt habe, jede Minute wird 

mir 
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mir theuer ſeyn, du weißt es, wie ungeduldig ich 

ſonſt war, wenn fie fo ſchnell vorüber flohn — Aber 

wenn Belmont meiner muͤde wuͤrde — o Dalton — 

dann lieber mein altes Elend — lieber den Tod. 
Dalton. 

Wie Sie das fuͤrchten koͤnnen, liebſtes Fraͤulein, 
ja, wenn er das rechtſchaffene Herz nicht haͤtte, wenn 
Sie nicht ein ſo gutes Kind waͤren, wenn er Ihnen 
nicht feine ganze Wohlfahrt zu verdanken hätte, 

Julie. 

O welche Wolluſt iſt es, den Mann gluͤcklich zu 
machen, den man liebt, Ihn vergnuͤgt zu ſehen, und 
fich fagen zu koͤnnen, das ift dein Werk — Nun Dal: 
ton, nun danke ich es der Vorſehung mit Entzuͤcken, 
daß ich reich bin — o wenn ich Fuͤrſtenthuͤmer haͤtte, 
um fie zu feinen Fuͤſſen zu legen — Aber ſtille, ſtille — 
klingt das nicht ſtolz? iſt das nicht, als wenn ich Ihn 
hervorgezogen, als wenn ich Ihn erhoben hätte? 
Nein — mich die arme Julie hat er durch ſeine Liebe 
erhoben, hierauf bin ich ſtolz, alle Reichthuͤmer der 
Welt find unter dieſer Gröffe, 

Dalton. 
Gott ſegne Sie beyde, theureſtes, liebſtes Kind — 
Gott ſegne Sie (weint) O Wilhelm! du wirſt das 
| Beyſpiel eines gluͤcklichen Mannes werden. 


Julie. 
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Julie. 

Du biſt eine Schmeichlerin, Dalton — du ſolleſt 

mir nicht fo ſchmeicheln, ſey nicht zu gütig gegen mich, 1 


ich bitte dich, ich habe deine Ermahnungen und deine 


Strenge noch noͤthig, erinnere mich, wenn mein ein⸗ 
bildiſches Herz aufwallt, wenn es ſich in ſeinem Gluͤcke 
groß duͤnkt, ich koͤnnte hochmuͤthig werden. 
Dalton. 
Ihr demuͤthiges, unſchuldiges Herz, Kind, glau⸗ 
ben Sie mir, das kann nicht ſtolz werden. — Stille — 
was iſt das? was ift das für ein erm? — 


Zweyter Auftritt. 
Ein Bedienter und die Vorigen. 
(Der Bediente koͤmmt eilig gelaufen.) 
Mer ifi ein Ungluͤck — ein Dieb — Herr von Wol; 
demar bat ſich mit einem Fremden geſchlagen — wo 
and à 5 
find ich den Herrn? Coch enk 460 
Dritter Auftritt. 
Dalton und Julie. 
Julie. (faͤhrt auf.) 
Ha! — Gott ſteh mir bey, ich bin des Todes — der 
Fremde — um Gottes willen, wer iſt der Fremde? 
(haͤlt ſich an den Stuhl und zittert.) 
Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 


Peter und die Vorigen. 
Julie. 
Wer ift der Fremde? — der Fremde? — 
Peter. | 

Gott kennet ihn — ein Räuber vera er 
iſt ſchlecht gekleidet, mit einer ſchwarzen Perucke und 
ſieht haͤßlich aus. Er iſt verwundet, ſie tragen ihn in 

die Gartenſtube. Wenn ich nur den Herrn finden 
koͤnnte! ; 
Dalton. 
Sehen Sie, wie unmaͤßig Sie ſich uͤber nichts er⸗ 
ſchrecken. Sieht dieſes Ihrem Belmont aͤhnlich? — 
| Julie. 
D — das war ein entſetzlicher Stoß — Aber 
Dalton — Dalton hier druͤckt Todesangſt — ich muß 
ihn ſehen — ich muß ihn ſehen — 
Dalton. 

Lebſte, theureſte Julie — wo wollen Sie hin? 
bey Ihrer Entkraͤftung wollen Sie einen Menſchen 
ſterben ſehen? i 
| Julie. 

Sterben ſehn — o eine ſchreckliche Ahndung — 
wer kann Woldemars Feind ſeyn? ich muß ihn ſe⸗ 
ben — fort — fort — 

S Dalton 
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Dalton. 
Gott erbarme fich unſer. 
(geht ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Herr von Wohlau und Peter. 
Wohlau. 
Iſt nach Huͤlfe geſchickt? Wer iſt denn der Verwun⸗ 
dete? Wie giengen denn dieſe Haͤndel an? biſt du da⸗ 
bey geweſen, Peter? 
Peter. e 
O ich kam dazu, wie es leider vorbey war. Er 
iſt verwundet, mitten in der Bruſt, und fiel gleich 
ohnmaͤchtig nieder — 
Wohlau. 
Was machte Woldemar dabey? 


Peter. 

Er fiel neben ihm nieder, er verſuchte die Wunde 
zu verbinden, ſchlug ſich auf die Bruſt, ſprang auf, 
und that wie ein Menſch, der verzweifelt — Nein, 
ich werde es nicht uͤberleben, rief er aus. 

Wohlau. 
Wo iſt Woldemar? 
Peter. 
Er lief nach dem Waſſer und ließ fich uͤberſetzen. — 


Sech⸗ 


Een 


Sechſter Auftritt. 
Frau von Wichmann und die Vorigen. 
Fr. von Wichmann. 

Sage mir Bruder — was geht denn vor in dieſem 
Haufe? ein Mann in dem Garten verwundet, den fie 
unten in die Stube tragen? das ift ja entſetzlich! — 
und Woldemar — ich bebe durch mein ganzes Gebei⸗ 
ne — Wer iſt denn der Verwundete? haſt du ihn ge⸗ 
ſehen? 
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Wohlau. à 
O Schweſter, mir iſt der Kopf ſo toll, daß ich dir 
nichts ſagen kann. Da hier, frage Petern, ich will 
eben, ob noch Hülfe übrig if, ` 


Siebenter Auftritt 
Frau von Wichmann und Peter. 
Sr. von Wichmann. 

Das iſt unerhoͤrt traurig! Kennt ihr den Fremden 
nicht — habt ihr ihn niemals hier in der Naͤhe geſehen? 
; Peter. 

O ſeyn Sie meine Beſchuͤtzerin gnaͤdige Frau! 

Fr. von Wichmann. 

Was? — kennet ihr ihn? 
Peter. 
Gott iſt mein Zeuge! nein. 
Sr. von Wichmann. 
Habt ihr ihn nie geſehen? | 
S 2 Peter 
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Peter. 
Leider. 
Sr, von Wichmann; | 
Nun, Peter? 
Peter. 

O Himmel! wer hätte fih das Unglück vorſtellen 

koͤnnen? | 
Sr. von Wichmann. 

Heraus mit der Sprache, Peter, ſagt mir alles, 
was euch von dem Menſchen bekannt iſt, ſo etwas 
muß nicht verſchwiegen bleiben. 

Peter. 

Ich will alles ſagen, aber ich bitte Sie mit Thraͤ⸗ 
nen, machen Sie mich nicht ungluͤcklich! ich halte den 
Fremden für einen alten Feind des Woldemars. 


Fr. von Wichmann. 


Und — 
Peter. 


Und fuͤr einen Nebenbuhler. 

Sr. von Wichmann. 

Was — ihr erſchreckt mich zum Sterben — 
woher wißt ihr, daß er fein Nebenbuhler it? 

Peter. 

Gott jift es bekannt — ich habe nichts damit zu 
thun — er iſt hier oft im Haufe im Vorzimmer gewe⸗ 
ſen — und hat ſich nach allem ſo genau erkundigt — 
nach der Fraͤulein, nach ihrer Hochzeit und allem 

Sb, 
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Fr. von Wichmann. 
Auch nach Woldemar. 
Peter. 

Auch nach ihm — und er ſchien aufgebracht zu 
ſeyn, wenn er ihn nannte — O wer haͤtte das voraus 
ſehen koͤnnen! — keine Schaͤtze haͤtten mich bewegen 
ſollen, Woldemar zu rufen. 

Srau von Wichmann. 
Das habt ihr gethan? Elender! — und fage 


nichts davon? 
Peter. 


Ach! ich bitte um Gnade -- ich konnte ja nicht wiſſen -- 


Sr. von Wichmann. 
O mein Gott! — 


(hebt die Hände auf und geht vorwaͤrts.) 
Peter. (laͤuft weg.) 
Hier muß ich davon. 


Achter Auftritt. 
Fr. von Wichmann. (allein) 

O — was für ein unabſehbares Elend ift das — 
wenn meine ſchreckliche Vermuthung wahr iſt — O 
ſo muß ich denn in dieſes Haus zu einer Zeit kommen, 
wo aller Zorn des Himmels auf meine arme Familie 
herabſtuͤrmt — Wie wird das arme gekraͤnkte Kind 
das alles ertragen? — Verborgener NND — 
ich verehre dich mit Entſetzen! 

S 3 Neun⸗ 
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Reunter Auftritt. 
Dalton und Fr. von Wichmann. 
Dalton. 
Ein abſcheuliches Ungluͤck — ich kann es nicht ex: 
zählen — dieſer Tag ift der letzte dieſes Hauſes. 
Sr. von Wichmann. 
Dalton — iſt es — 
Dalton. 
Belmont — 
Sr. von Wichmann. 
Ach — lebt meine arme Julie noch? 
Dalton. 

Sie lebt — noch lebt Sie, aber bis an mein Grab 
wird mich dieſer Anblick begleiten. Sie trat blaß — 
halbtodt in die Stube, auf dem Bette vor ihr — ach 
da lag er ausgeſtreckt, und das Blut floß bis zu Ihren 
Fuͤßen. Ihre Augen ſtunden offen — Sie verſuchte 
zu ſchreyen — und mit einem fuͤrchterlichen Ton fiel 
Sie auf ihn hin — Ich wollte Sie wegreißen: Grau⸗ 
ſame! ſchrie Sie — laß mich ſterben, hier auf ſeinem 
Herzen will ich fterben — Belmont — Belmont noch 
einen faut — deine Julie — Er fuhr mit einer Art 
von Zuͤckung in die Hoh, als wenn er Sie umarmen 
wollte; aber feine Arme fielen zuruͤck. Die eine Hand 
brachte er mit Muͤhe auf die blutige Bruſt, und dein — 

dein — 


— — 
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dein — war alles, was er mit einer dumpfen Stimme 
tief heraus ſeufzete — o und in ſeinem Geſicht, — da 
war der nahe Tod. Ich verſuchte es, Sie von ihm 
loszureiſſen — Ihr Vater, rief ich — haben Sie Mit⸗ 
leiden mit ihm — er kam eben in die Stube, Mein 
Vater! ſchrie Sie — und fiel auf ihre Knie — o nebs 
men Sie es wieder, das elende Leben, das Sie mir 
gegeben haben — o dieſen Segen noch — und ſo 
ſprang Sie auf mit einer Wildheit im Geſichte, die 
uns alle zittern machte. Ach — ich kann nicht mehr — 
Ich ſollte Sie rufen — wollen Sie nicht zu dem armen 
Kinde gehen? Das iſt ein abſcheulicher Jammer — 
Meine Kinder — die ich fo unſchuldig, fo bluͤhend ges 
kannt habe! Mein ungluͤcklicher, verjagter Wilhelm — 
ermordet — ermordet bringen ſie dich wieder, und mei⸗ 
ne einzige Julie — O Sie wird es nicht überleben, 
Fr. von Wichmann. 

Dalton — was iſt da zu thun? — ich muß das 
Maͤgdchen retten, wenn es moͤglich iſt — Ach, Sie 
kommt. 


S 4 Zehnter 
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Zehnter Auftritt. 
Julie, (von ihrem Vater gefuͤhrt,) 
und die Vorigen. 

Wohlau. 
Julie — mein einziges Kind — mein einziger noch 
uͤbriger Troſt — o ermanne dich — faſſe dich — der 

Allmaͤchtige lebt noch — dein Vater lebt noch. 

Julie. + 
Ach — bato ift alles gut. (ſieht Dalton, ihre Tant 
und ihren Vater wechſelsweiſe erſchrocken an.) Wer ſind 
Sie denn? — warum dieſe Schrecken — wo fuͤhren 

Sie mich hin? ſoll ich ſterben? 


i Dalton, 
Nein, leben follen Sie, Julie — zu unſerm Troſt — 
ſollen Sie leben — o theureſtes, theureſtes Kind! 


Julie. 

Dalton — mit mir iſt etwas großes vorgegangen. 
Haft du den Bräutigam nicht gefehen, ein munterer 
Juͤngling mit braunen lockigten Haaren, und ſeine 
Wangen bluͤhen? (wird Blut an ihrer Hand gewahr.) 
Ha — hier iſt Blut — Blut — Blut — iſt um mich 
her — Ha wer hilft mir aus dieſem Blute d helft - 
helft! 

(wird ohnmaͤchtig, und Dalton ſetzt ſie auf einen Stuhl.) 
Woh⸗ 
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Wohlau. 

Iſt das auszuhalten? — Mein Kind — meine 
Julie — Sieh deinen Vater — deinen Vater — dei: 
ne zitternde Knie will ich umfaſſen. 

(faͤllt vor ihr nieder.) 
Dalton. 

Hoͤren Sie Ihren Vater — ihre Dalton nicht? — 

Julie! allerliebſtes Kind. 
Julie. 

Ach Barmherzigkeit — ift er tod! iſt kein Hauch 
mehr in ihm? Laß mich fuͤhlen, laß mich fuͤhlen, ob 
fein Herz nicht mehr ſchlaͤgt. Ha — ift kein Tod mehr 
uͤbrig Moͤrder? iſt kein Tod mehr uͤbrig? 

Wohlau. 

Julie, ich beſchwoͤre dich, du wirft deinen Vater 
umbringen. 

Julie. 

Wollen Sie auch ſterben? — mein Vater, ſoll 
ich Sie auch in Ihrem Blute ſehn? — Der Fluch 
des Lebens ruhet allein auf mir! — ich allein ſoll uͤbrig 


bleiben? — auf den Graͤbern meiner Freunde? — 
(haͤlt etwas inne,) Steiget herauf — Entſchlafene, 
Geliebte — — Theurer — Ermordeter — ſteige her: 


auf — Mein Vater — wo biſt du? Julie — Julie 
ruft — Hier liegt Sie am Grabe und flehet zu ſterben — 
S 5 n 
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o öffnet, öffnet das ſtille Gewölbe — (Hält etwas inne 
und ſteht heftig auf.) Ha dort ſteigt er empor — dort 
ſchwebt er hinauf — o wie glänzt er! — ha mein Braͤu⸗ 
tigam! — nimm deine Julie mit — nimm Sie mit 
dahinauf, dahinauf — 
(fallt ohnmaͤchtig zuruͤck.) 
Dalton. 
(Wirft ſich neben ihr auf die Knie und nimmt ihre 
Hand die ſie weinend kuͤßt.) 


Fr. von Wichmann. 
(kommt auch herbey.) 

Ach Bruder! Ihr Verſtand, Ihr ſchoͤner Vers 
ſtand iſt hin. 

; Wohlau. 

Ach! — ſterben — ſterben wird Sie — (hebt die 
Haͤnde gen Himmel und weint.) Gnade, Gnade — 
warum foll ich den Troſt meines Alters, meine Frens 
de — mein Kind uͤberleben? 


| 


Ueber 
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Ueber den Vaterlandsſtolz. 


— —— — a 


Zu biſt ein Deutſcher. Wohlan, ſey ſtolz auf 

deinen Hermann, auf den Helden Friedrich, 
auf Katharina, die Wohlthaͤterin der Meuſchen! 
Nenne Leibniz, Klopſtock und Leßing der Nachwelt! 
Nenne Deutſchlands Erfinder, wenn England ſeine 
Darſteller neben Koͤnigen begraͤbt, und Gallien feine 
Dekorateurs unter die Vierziger ſezt! „) Uns fehlen 
zwar Geſchichtſchreiber und Redner, aber weder Dich— 
ter noch Thaten. Dennoch laßt uns gerecht ſeyn, und 
nicht vergeſſen, daß kaum vor dreyßig Jahren noch 
Gottſched der deutſche Addiſon war, daß izt noch 
Laune, Wiz und Grazie im deutſchen Boden nur muͤh⸗ 
ſam gedeihen, und daß Vaterland und Freyheit in 
unfrer Sprache nicht viel mehr als Zóne ohne Mey: 
nung ſind. Wenn die Abenakis und die Mikimakis, 
die Chawaneſen und die Cherokeſen bey jedem Krieg 
ihrer Nachbarn die Axt gegen ihre Bruͤder erheben, 
kaͤmpfen fie fuͤr's Vaterland? 


Wo 


) Qui ont de l’efprit comme quatre, ſagte Piron. 
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Wo iſt der lebendige Geiſt, der uns affgetvaltig, 
und zu Einem Endzweck ergreifen? der uns an Einer 
Kette halten ſollte, wie Jupiter die Schickſale haͤlt? 
Wo iſt Regulus Tugend? Leidenſchaft, ein Opfer zu 
werden fuͤrs Vaterland? 

Sprich den Fuͤrſten nicht Hohn, Freißeittrunkner 
Juͤngling, der du vielleicht als Mann zu ihren Fuͤſſen 
knieſt! Und ſie verdienen auch deinen Bardeneifer nicht, 
denn viele unter ihnen ſind freundlich und gut, und 
verleihen ſelbſt den Fuͤrſtenhaſſern Brod. Aber traͤu⸗ 
me nicht von Freyheit, ſo lange noch an jedem Hof 
jeder Laut des Muts verſtummt, ſo lang unſer Eigen⸗ 
thum nur von einer Schazverordnung zur andern ſicher 
iſt, fo lang unſer Blut eine Sands: und Domainen⸗ 
waare bleibt, ſo lang wir auf jeden Wink wie Caͤſars 
Kriegsknechte ausrufen: 


Pectore ſi fratrum, gravidare in viſcera matris 
Imperat, invita peragam tamen omnia dextra. 


Troͤſte dich damit, daß Freye nicht immer gluͤcklich 
ſind, daß es Sokrates und Phocion nicht waren, und 
daß es Sklaven ſeyn koͤnnen unter Antoninen. 


Anek⸗ 
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Anekdote. 


— — 


Mg ontesquien und Lord Cheſterfield waren zu Einer 
Zeit in Venedig, und ſtritten oft über den Bor; 

zug ihrer Nation, indem jener die Munterkeit der ſei⸗ 
nigen, dieſer die kalte Vernunft der Englaͤnder erhob. 
Eines Tages trat ein Fremder in Montesquieu's Stu⸗ 
be, welcher damals ſchon Beobachtungen zu feinem 
unſterblichen Werke ſammelte. „Ich bin, ſprach der 
Fremde, ein Freund ihrer Landsleute, weil ich lang 
in Frankreich gelebt habe, und man iſt mir daſelbſt ſo 
wohl begegnet, daß ich gern einem jeden Franzoſen 
dienen moͤchte. Dies iſt auch die Abſicht meines Be⸗ 
ſuchs. Sie find, fuhr er fort, mit einer gefaͤhrlichen 
Neugierde behaftet, die man nirgends weniger als in 
Venedig verzeiht. Sie fragen nach allem, was vor⸗ 
geht. Sie wollen Geheimniſſe ausforſchen, und ich 
weis, daß Sie vieles aufgeſchrieben haben — viele 
leicht zum Gebrauch irgend eines fremden Hofes; denn 
fo beurtheilt das geheime Inquiſitionsgericht Ihr Ber 
tragen, welches darum heute früh beſchloſſen hat, Sie 
erſter Tags aufheben zu laſſen. Denken Sie auf Ihre 
Sicherheit. — „ Der Fremde ging weg. Montes⸗ 
quieu, ganz beſtuͤrzt, warf alle ſeine Papiere ohne Zeit⸗ 
verluſt ins Feuer, und lief zu Cheſterfield, um ihm 
den Vorfall zu erzaͤhlen. — „Ich glaube ſagte dieſer 
nach 
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nach einigem Nachdenken, daß die Begebenheit wohl 
unſern Streit entſcheiden duͤrfte, denn ein gelaſſener 
Englaͤnder haͤtte die Sache genauer unterſucht. » 

Montesquieu. Und ſich mutwillig einer groſſen 
Gefahr ausgeſetzt? a 10 

Cheſterfield. Die mir aber nicht fo dringend vorz 
koͤmmt. Denn, bedenken Sie doch, ob es wahr⸗ 
ſcheinlich fey, daß ein Vertrauter der Staatsinquiſition 
einem Fremden ihre Entfchlieffi ungen verrathen, daß 
er aus Dankbarkeit fuͤr die franzoͤſiſche Urbanität in 
in Italien ſeinen Kopf wagen wuͤrde? 

Montesquieu. Was aber konnte des Machen 
Abſicht ſeyn? 

Cheſterfield. Sie zu betrugen, vermuthlich. Viel 
leicht war es ein Gluͤcksritter, der Bekanntſchaft, der 
Gelegenheiten ſuchte, der Sie beſtehlen wollte. — 

Montesquieu. Das iſt ihm alſo nicht gelungen. 

Cheſterfield. Aber doch haben Sie Ihre Papiere 
verbrannt. Das war allzu übereilt, Mit ein wenig 
Engliſcher Kaͤlte haͤtten Sie lieber den ganzen aps 
fuͤr einen Scherz gehalten. — 

Montesquieu. Fuͤr einen Scherz? 

Cheſterfield. Allerdings, lieber Baron; denn 
mich koſtet der Spaß zwey Zechinen. Es war mein 
Schneider, und er hat feine Rolle nur allzugut gefpielt, 
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Als der Gueber Koͤnig einſt verblich, 
Und der Reichstag unentſchloſſen ſchwankte, 
Nichts entſchied und immer zankte, 
Rief ein Sonnenprieſter: hoͤret mich! 
Um den wuͤrdigſten nicht zu verfehlen, 
Soll die Goͤttin fuͤr uns waͤhlen. 
Weſſen Aug der erſte Stral erreicht, 
Mann fie morgen aus dem Meere ſteigt, 
Dem ſey unſer Thron beſchieden! 
Alle hoffen, alle ſind's zufrieden; 
Jeder troͤumt ſich auf den nahen Thron. 
Noch war's Mitternacht, und ſchon 
Riefen ſie am Meer mit tauſend Stimmen 
Ihrer Feuergottheit, zu entglimmen. 
Einer nur, vielleicht ein Thor, 

Blieb entfernt vom Ufer ſtehen, 
Und ſah unverwandt nach ſteilen Höhen 
Landwaͤrts ein empor. 
Epigrammen rauſchten um fein Ohr, 
Durchgewuͤrzt mit poͤbelhaftem Wize, 
Bis er endlich an der Felſenſpize 
Und allein den erſten Stral entdeckt. 

Juͤngling, fol dich Ruhmes Lorbeer ſchmuͤcken, 

Folg dem Weiſen, den kein Tadel ſchreckt, 
Und dem Poͤbel kehre ſtolß den Rücken, 
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Der Erzaͤhler 


Ein Mylord, der von Reiſen 
Manch Wunderwerk erzaͤhlt, 
Und der ſich mit Beweiſen 
Nur ſelten quält, 

Gab neulich im Hiſtoͤrchen 
Beſcheiden zu verſtehn, 
Es klaͤnge wie ein Maͤhrchen, 
Haͤtt' er's nicht ſelbſt geſehn. 
€p, Mylord, Sie erlauben, 
Nief Mops, der wenig ſpricht: 
Wir ſuͤhen's nicht, drum glauben 
Wir auch die Sache nicht. 


Be eee e 
Die Mode. 
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Freund, kein Erdenbuͤrger handelt du 
Alle feſſelt Modetyranney; P 
Sie, die Damen, ſuͤſſen Herren, Zofen 
Durch Jahrtanſende Geſeze gab 
Schwingt auch uͤber ſteife Philofephen 
Eigenſinnig ihren Zauberfiabz 
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Sie verordnet Anftand, Sprache, Ton, 
Lehrmethoden, Deklamation, En 
Eigne Schoͤnheitslinien für den Rücken, 

Wann er ſich vor Hochgebornen beugt; 

Sie gebeut Misfallen und Entzuͤcken: 

Wir gehorchen; die Empfindung ſchweigt! 


Aus dem Fuͤllhorn, das fie laͤchelnd Hat, 
Sieh, was alles auf uns niederfaͤllt: } 
Prieſterkragen, Poſchen, Locken, Zoͤpfe, 
Federbuͤſche, tiefer Ehrfurcht werth, 

Súr Dragoner und für Maͤdchenskspfe, 
Oder fuͤr ein ſtolzes Schlittenpferd! 


War einſt Bayard wohl nicht kuͤhn genug, 
Weil ſein tapfres Herz im Kuͤraß ſchlug? 
Sind es Helden, die in Tuch und Seide 
Bebend jauchzen, wann die Kugel fehlt? 
Oder hat die Mode blos zum Kleide 
Geſtern Eiſen, heute Stoff gewaͤhlt? 


Auf der Kanzel lehrte ſie vorhin 
Hohle Seufzer aus der Bruſt zu ziehn, 
Und nun ruͤhrt ſie durch ein ſchmachtend Laͤcheln, 
Durch ein frey hinwallendes Gewand, 
Durch Begeiſtrungsblicke, durch das Faͤcheln 
Mit der ſanft erhobnen weiſſen Hand. 


Sonſt war Ordnung Stolz der Wiſſenſchaft; 
Auch der Kunſt verlieh ſie Nervenkraft: 
Nun verhoͤhnen wir das Schulgeſchwaͤze, 
Folgen ſchoͤpferiſchen Launen nur. 
Sklaven ſeufzen unter dem Geſeze, 
Freye herrſchen über die Natur! 
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Und fo ſchwingt fich, zum Genie erklärt, 
Strephon kuͤhn auf Norik's Steckenpferd, 
Trabt maͤandriſch uͤber Berg und Auen, 

Reiſt empfindſam durch ſein Dorfgebiet, 
Oder fingf, die Jugend zu erbauen, 
Ganz Gefuͤhl, dem Gartengott ein Lied. 


Gott der Gaͤrten, ſtoͤhnt die Buͤrgerin, 
Laͤchle guͤtig! Roſen und Schasmin, 
Haucht Geruͤche! Fliehet, Handlungsſorgen, 
Daß mein Liebſter heute noch in Ruh 
Sein Mart- Einfa; -Lomber ſpiele — Morgen 
Schlieſſen wir die Ungluͤcksbude zu! 


Elend — ruft die Dame beßrer Art, 
Ball iſt Mode, Schauſpiel, Schlittenfart; Wie 
Von dem Poͤbel angeſtaunt, beneidet ; 
Freyheit athmen; Mann und Wirthſchaft fliehn; 
In ein halbes Rittergut gekleidet 
Kinder fuͤr das Hoſpital erziehn! 


Groſſen ſchmeicheln, ſich vor Nieder blaͤhn; 
Heiß umarmen, die wir heimlich ſchmaͤhn; 
Um kein Epigramm zu unterdrücken, 
Keinen Fehler, kein Verdienſt verzeihn; 
Silberlocken fruͤhlingsaͤhnlich ſchmuͤcken; 
In der Schule klug als Wittwen ſeyn. 


In des Lebens kurzem Poſſenſpiel 
Iſt nur Freude, nur Genuß das Ziel, 
Jauchzt der Muſenſohn, von Wonne trunken, 
Er, der Fühn auf Adlerſchwingen fliegt, 

Bis er, zur Vernunft herabgeſunken, 

In dem Borfaal feiner Goͤnner kriecht. 


Meine 
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Meine Mode, ſpricht ein weiſer Mann, 
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Iſt, dem Staat zu dienen, wenn ich kann, 


Nachbarn gleich in „Rathe zu votiren, 
Feiner Kezer, Argliſt durchzuſehn, 
Hunderte gelaſſen zu verlieren $ 

Und das Wechſelreiten zu verſtehn. 


Du mein Erbe, ruft ein Reichsbaron ), 
Deine Wiſſenſchaft ſey guter Ton! 
Handle dreiſt, gebaͤrde dich beſcheiden, 


Lerne leben, werde kein Pedant, 


Tanze zierlich, wiſſe dich zu kleiden, 
Und vergeſſe niemals deinen Stand! 


Grazie macht an Verdienſten reich 
Werde keinem plumpen Deutſchen gleich! 


Deutſch beleidigt unſrer Fuͤrſten Ohren; 
Nur Paris kann groſſe Maͤnner ziehn; 


Freyherrn find zum Glaͤnzen nur geborenz 
Laß um Tugend ſich das Volk bemuͤhn! 


Ob du junger Unſchuld Kraͤnze raubſt, 
Dir Betrug und Ehebruch erlaubſt, 


Ob dich heimlich Neid und Hochmut quaͤlen, 


Das entehrt dich Erſtgebornen nicht; 
Denn die Mode duldet ſchwarze Seelen, 
Aber keine Flecken im Geſicht. ! 


Und fo gaukeln wir im Gaͤngelbaud 
Durch das Leben an der Mode Hand, 
Ohne daß ſi ſie je zuruͤckekehrten 


Die vertraͤumten Stunden unſter Zeit. 


» 


Ki 


Wann wirft du einſt wieder Mode werden, 
Vaͤtertugend, deutſche Redlichkeit? 


Chefterfield’s : Letters. 
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künftige Erziehungstribunal. 

Wenn euch ein Vater des Volks einſt verſammelt, 
o ihr Freunde der Jugend, ſo erwaͤgt auch 

mein Leiden, und eifert gegen das Vorurtheil, deſſen 
Opfer ich bin. Ich und meine Schweſter find Zwil⸗ 
linge, und uns aͤuſſerlich fo ähnlich, wie die Blaͤtter 
eines Baums, aber eine partheyiſche Erziehung hat 
uns zu ganz verſchiedenen Geſchoͤpfen gemacht. Mich 
Arme gewoͤhnte man fruͤh, meine Schweſter als 
eine vornehmere Perſon zu betrachten. Sie nahm 
bey jeder Gelegenheit den Rang uͤber mir. Sie allein 
wurde belehrt und gebildet, und ich wuchs wie eine 
Baͤuerin heran. Sie wurde im Zeichnen, Schreiben 
und nuͤzlichen Kenntniſſen unterwieſen, ich, wie eine 
Magd in der Familie, nur zu veraͤchtlichen Arbeiten 
geuͤbt, und, wenn ich es wagte, die Nadel oder die 
Feder zu ergreifen, ſo waren empfindliche Schimpf⸗ 
woͤrter, ja nicht ſelten die Ruthe mein Lohn. Iſt es 
nicht ungerecht, alle Zaͤrtlichkeit an Einem Kinde zu 
verſchwenden? anerſchaffne Faͤhigkeiten nicht zu ent⸗ 
wickeln? eine Rangordnung unter Geſchwiſtern zu dul⸗ 
den, die alles wechſelſeitige Vertrauen aufhebt? — 
In unſerm Hauſe fuͤgt es ſich zum Ungluͤck, daß wir 
beyde 
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bende unſre Brüder und Schweſtern ernähren muͤſſen, 
und dieſe Sorge fällt groͤſtentheils auf meine wohlerzo⸗ 
gene Schweſter. Man ſeze den Fall, daß fie bett: 
laͤgrig wuͤrde (und ſie iſt leyder! mit Gichtfluͤſſen ge⸗ 
plagt) muͤßte denn nicht Hunger und Elend unſer un⸗ 
vermeidliches Loos ſeyn? denn ich bin nicht geſchickt 
genug, einen Bettelbrief zu ſchreiben, und muß mich 
auch zu dieſem Aufſaz fremder Haͤnde bedienen. Sie 
kann ſterben, und ſo bleibt unſrer verlaßnen Familie 
keine Verſorgerin uͤbrig. 
gebieten Sie den Eltern gegen alle ihre Kinder 
eine ungetheilte, unpartheyiſche Liebe. Ich bin 

Ihre demuͤthige Dienerin 


die linke Hand. 


Der konzipirende Anwald fab einen Knaben in 
England, der mit beyden Haͤnden gleich fertig ſchrieb, 
ohne irgend ein Kunſtſtuͤck, als daß man ihn gewoͤhn⸗ 
te, die naͤmliche Vorſchrift wechſelsweiſe mit der lins 
ken und rechten Hand abzuſchreiben; denn beyde Haͤn⸗ 
de muͤſſen gleich geuͤbt werden. Als Jouvenet durch 
einen Schlagſtuß gelaͤhmt ward, fing er mit gluͤcklichem 
Erfolg an, mit der linken Hand zu malen, und es iſt 
nach einem ſeiner hiſtoriſchen Gemaͤlde ein Kupfer mit 
der Unterſchrift bekannt: P. Jouvenet dextra paraly- 
ticus ſiniſtra pinxit. Jeder Inſtrumentſpieler er⸗ 
faͤhrt, wie gelehrig die linke Hand ſey. Die Sache 
verdient aller Erziehungsphiloſophen Aufmerſamkeit. 
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Geschichte Gitaran und Gmina 


aus dem er 
Chronikon Laurishamenſe mit einigen Abkürzungen 
beynah wörtlich uͤberſezt. 

ginhard, Geheimſchreiber Karls des Grofen, 
diente ruͤhmlich und ward am Hofe werth geſchaͤzt, 

aber waͤrmer geliebt von des Kaiſers Tochter Emma, 
einer Verlobten des griechiſchen Koͤnigs. Beyder Zaͤrt⸗ 
lichkeit nahm durch den Zwang täglich zu, denn fie 
wagten lange kein Geſtaͤndniß und vermieden ſich, aus 
Furcht den Kaiſer zu beleidigen. Aber endlich gelingt 
der verbotenen Liebe alles. Der edle Mann wollte ſich 
keinem Unterhändier vertrauen, nahm fih ein Herz, 
ſchlich bey Nachtzeit nach des Maͤdchens Kammer, 
klopfte fanft an, und ward unter'm Vorwand einer 
Botſchaft vom Kaiſer eingelaſſen. Jezt waren fie ab 
lein, und unter leiſem Gefluͤſter und Kuͤſſen und Freu: 
den der zufriednen Liebe verſtrich die Zeit. Eginhard 
wollte in der verſchwiegnen Nacht zuruͤck. Nun daͤm⸗ 
merte es ſchon, und er entdeckte zu ſeiner Beſtuͤrzung 
häufig gefallnen Schnee auf dem Wege, wo ihn männ 
liche Fußſtapfen verrathen konnten. Noch eine Weile 
9 N pareten 


harten fie aus Angſt, bis endlich Emma, durch die 
Liebe kuͤhner, fich erbot, Eginharden auf ihrem Riden: 
nach ſeiner Wohnung zu bringen. Zum Ungluͤck ſchlief 
der Kaifer nicht, und fab, erſtaunt und ſchmerzlich ge⸗ 
ruͤhrt, aus ſeinem Fenſter, wie ſeine Tochter, unter ihrer 
Laſt gebeugt, durch den Schloßhof ging, und hierauf 
ſorgfaͤltig in ihrer eignen Spur zuruͤckkehrte. Er ver⸗ 
barg eine Zeitlang ſeine Empfindung und ſchwieg; aber 
Eginhard plagte ſein Gewiſſen. Der Vorfall konnte 
nicht immer geheim bleiben; er warf ſich daher dem Kai⸗ 
fer zu Fuͤſſen, und begehrte feinen Abſchied mit Ungeſtuͤm, 
weil, wie er vorgab, ſeine Dienſte nur uͤbel belohnt wuͤr⸗ 
den. Der Kaiſer verſprach, ſich auf einen beſtimmten 
Tag uͤber dies Geſuch zu erklaͤren, und an dieſem Tage 
verſammelte er die Groſſen ſeines Reichs, trug ihnen die 
geſchehene Beleidigung der Majeſtaͤt vor, und verlangte 
ein Urtheil gegen den Verbrecher. Alle waren uͤber die 
unerhoͤrte That beſtuͤrzt; viele ſtimmten auf Strafen ohne 
Beyſpiel, andere nur auf Verbannung; einige, gelin⸗ 
der und kluͤger, baten den Monarchen, die Sache nach 
ſeiner eignen Weisheit zu richten. Es ſey darum, 
ſagte der Kaiſer; oft lenkt die Vorſicht das Uebel zum 
Guten, und darum verzweifle ich auch jezt nicht. Ich 
will das Vergehen meines Dieners durch keine Strafe 
raͤchen, welche die Schande meiner Tochter vermehrt. 
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Sie mögen ſich beyde durch eine rechtmaͤſſige Ehe verbin⸗ 
den, und fo wird eine ſtraͤfliche That durch eine ehren» 
volle getilgt. Die ganze Geſelſchaft jauchzte dem lang⸗ 
muͤtigen Kaifer ihren Beyfall zu. Eginhard, der ſich 
nicht verrathen glaubte, wurde gerufen, und der Kaiſer 
redete ihn mit ruhiger Miene folgender Geſtalt an: „Du 
beſchwerſt dich, daß ich deine Dienſte nicht wuͤrdig be⸗ 
lohne. Das iſt deine Schuld, Eginhard. Du haͤt⸗ 
teſt mich laͤngſt erinnern ſollen; denn ich bin allen meinen 
Pflichten nicht gewachſen. Diene mir ferner ſo treu als 
bisher, und ich gebe dir zur Vergeltung meine Tochter 
zur Frau.“ — Wer ſchildert Eginhards Erſtaunen. — 
„Deine Traͤgerin naͤmlich (veſtram feilicet portatricem) 
fuhr der Kaiſer laͤchelnd fort, dieſelbe, welche neulich, ſo 
hoch aufgeſchuͤrzt, dir fo unterthaͤnig war.“ — Jezt 
ward Emma gerufen, und die vaͤterliche Hand gab das 
verſchaͤmte roſenwangige Maͤdchen in ihres Eginhards 
Haͤnde. 
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| Wan Sie lächelt, bin ich groß und reich, 
Koͤnigserben, Hermanns Enkeln gleich; 
Sie iſt keiner hohen Ahnen Kind; 
Fouͤr Sie ſproſſen keine Lorbeerbloͤtter, 

Aber meines Maͤdchen Bruͤder ſind 

Junge, ſieggewohnte Liebesgoͤtter. 

Einſam bluͤht Sie; nur auf filer Flur 
Glaͤnzt die holde Tochter der Natur, 

Und ſie hoͤrt den ungeſchmuͤckten Ton 

Meiner Lieder mehr mit Wohlgefallen, 

Als Geſaͤnge die am Helikon 

Dem Erodrer und dem Weiſen ſchallen. 

Ihre Sprache, ruͤhrend wie Muſik, 

Iſt oft nur ein Laut, ein Feuerblick; 

Nur ein leiſer Odem liſpelt mir, 

Und der Odem ſtirbt nicht unempfunden; 

Unter Goͤtterfreuden kauſchten wir 

Keine Ewigkeit fuͤr unſre Stunden. 

Ach! Sie kömmt! — Der Silberſchleyer bebt 
Auf dem Buſen, der nach Freyheit ſtrebt, 
Zuͤchtig ſinkt er unter der Gewalt 
Ihrer engelreinen Tugend nieder; 

Doch nur Einmal; ihn empoͤren bald 
Wonnefluten fanfter Regung wieder, 
Die im Auge glimmt, im Angeſicht 
Aus der Wangen Morgenröthe ſpricht, 
Ihre Hand in meiner Hand durchgluͤht, 
In dem Roſenmunde ſeufzt und laͤchelt, 
Der halbaufgeſchloſſen ſchoͤner bluͤht 
Von der Wolluſt Lebenshauch umfächelt. 
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Sturz Erklärung über die Phyſiognomik, 
mit Anmerkungen von J. K. Lavater. 
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Js bin von der Wahrheit der Phyſiognomik, von 
der Allbedeutſamkeit jedes Zuges unfree Geſtalt 
fo lebhaft als Lavater uͤberzeugt. Es ift wahr, daß 
ſich der Umriß der Seele in den Woͤlbungen ihres 
Schleyers bildet, und ihre Bewegung in den Falten 
ihres Kleids. 
Even in the outward fhape dawns the high 
expreſſion of the mind. > 
Uberall if Kette, Harmonie, Wirkung und Urſache 
in der Natur, auch zwiſchen dem aͤuſſern und innern 
Menſchen; wir arten nach unſern Eltern, nach der 
Erde, die uns traͤgt, nach der Sonne, die uns waͤrmt, 
nach der Nahrung, die fich mit unſrer Subſtanz aſſi⸗ 
milirt, nach den Schickſalen unſers Lebens; alles das 
modiſtzirt, reparirt und ziſelirt am Geiſt und am Kór: 
per und die Spur des Meiſſels wird ſichtbar; jeder 
Schwung, jede Bucht des aͤuſſern Kontours ſchmiegt 
ſich an die Individualitaͤt des innern Menſchen, wie 
ein feuchtes Gewand im Bade. Mit einer nur wenig 
veraͤnderten Naſe waͤre Caͤſar nicht der Caͤſar gewor⸗ 
den, den wir kennen. 
Iſt 
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Iſt nun vollends die Seele in Bewegung, fo 
leuchtet fie durch, wie der Mond durch Oßian's Geiſter. 
Jede Leidenſchaft hat im ganzen Menſchengeſchlecht 
immer einerley Sprache. ) Philoktet aͤchzet anders 
als ein gepeitſchter Knecht, Raphael's Engel laͤcheln 
edler als die Marſchengel Rembrand's; aber immer 
haben Freude und Schmerz ein einziges, eigenthuͤmli⸗ 
ches Spiel; ſie arbeiten nach einerley Geſez, auf ei⸗ 
nerley Muffen und Nerven, fo zahllos die Nuͤanzen 
ihres Ausdrucks auch find, und je öfter die Leidenſchaft 
wiederhohlt wird, je mehr fie zum Hang, zur Lieb⸗ 
lingsneigung artet, je tiefer wird ihre Furche gepfluͤgt. 
Aber verborgener liegen Anlage, Geſchick, Grad 
und Weiſe der Empfaͤnglichkeit, Talent, Beruf und 
Geſchaͤftsfaͤhigkeiten. “) Den Zornigen, den Wol: 
luͤſtigen, den Stolzen, den Unzufriedenen, den Bos— 
baften, den Wohlthaͤtigen, den Mitleidigen zu entde⸗ 
cken, wird einem guten Beobachter nicht ſchwer: * 
| aber 


*) Von Aufgang bis zum Niedergang ſieht der Neid nicht 
ſo vergnuͤgt aus wie die Großmut, und die Unzufrieden⸗ 
heit nicht wie die Geduld. Die Geduld iſt allenthalben, 
wo ſie dieſelbe iſt, durch dieſelben Zeichen merkbar. So 
der Zorn, ſo der Neid, ſo jede Leidenſchaft. 

=) Sehr wahr — aber dann auch, wenn man einmal den 
Ausdruck davon gefunden hat, wie viel unverkennbarer 
in jedem uns wieder begegnenden Objekte, 

ER) Sehr wahr. 
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aber den Philoſophen, den Dichter, den Kuͤnſtler, und 
ihr mannigfaltiges Seelenvermoͤgen wird er nicht mit 
gleicher Zuverſicht ſchaͤzen; noch ſeltner wird er es anz 
zugeben wagen, wo die Anzeige jeder Eigenſchaft ſizt, 
ob im Augknochen Verſtand, Wiz im Kinn, und 
Dichtergenie im Munde deutlich wird? ) 

Allerdings ahndet uns ſo etwas, wenn uns ein 
merkwuͤrdiger Mann begegnet, und wir ſind alle, we⸗ 
niger oder mehr, empyriſche Phyſtognomiker; wir fine 
den im Blick, ig der Miene, im Lächeln, im Mecha⸗ 
niſmus der Stirne bald Schalfheit, bald Wiz, bald 
forſchenden Geiſt; wir erwarten und weiſſagen nach 
einer dunkeln Vorempfindung ſehr beſtimmte Faͤhigkei⸗ 
ten aus der Geſtalt jedes neuen Bekannen, und wenn 
dieſer Takt durch Hebung und Umgang mit vielerley 
Menſchen berichtigt wird, fo gelingt es uns ofe bis zur 
Bewunderung den fremden Ankoͤmmling zu deuten. 
Iſt das Gefuͤhl? innerer anerſchaffner Sinn, der nicht 
erklaͤrt werden kann? Oder iſt es Vergleichung, In⸗ 

duktion, 

20 Und dennoch hoff’ ich, glaub' ich, weis ich — das folz 
gende Jahrzehend wird dies moͤglich machen, und der 
ſcharfſinnige Verfaſſer dieſes Aufſazes, ich wollte wetten 
dürfen, wird’ es nicht nur möglich finden, ſelber fon: 
nen wird” er's, wenn er nur einen einigen Tag dazu 
ausſezen wollte, eine wohlgereihete Sammlung von merk: 


wuͤrdigen Karaktern in der Natur oder wahren Bildern 
durchzugehen und zu vergleichen. 


duktion, Schluß von erforſchten Karakteren auf unbe: 
kannte durch irgend eine äuſſere Aehnlichkeit veranlaßt? 
Gefuͤhl iſt die Aegide der Schwaͤrmer und Thoren, 
und ob es gleich oft mit der Wahrheit uͤbereinſtimmt, 
iſt es doch weder Anzeige noch Beſtaͤtigung der Wahr⸗ 
heit; aber Induktion iſt Urtheil auf Erfahrung ge⸗ 
gründet, uud ich mag auf keinem andern Weg die 
Phyſiognomik ſtudiren. Ich eile manchem Fremden 
freundlich entgegen, einem andern weiche ich mit kalter 
Hoͤflichkeit aus, auch wenn kein Ausdruck der Leiden⸗ 
ſchaft mich anzieht, oder abſchreckt; wenn ich genauer 
zuſehe, ſo finde ich immer, daß mich irgend ein Zug 
an einen wuͤrdigen, oder verdienſtloſen Bekannten er⸗ 
innert, und das Kind handelt, duͤnkt mich, nach ei⸗ 
nerley Geſez, wenn es Fremde flieht, oder liebkoſet, 
nur daß es, mit weniger Zeichen zufrieden, ſich bey 
der Farbe des Kleids, dem Ton der Stimme, ja oft 
einer unmerklichen Bewegung beruhigt, die es an 
Eltern, Amme, oder Bekannte erinnert.) 
Alſo 
5) Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dies nicht ſehr oft der Fall 
iſt, und viel mehr, als man gemeiniglich denkt. In⸗ 
deſſen getrau' ich mir doch zu behaupten und zu beweiſen, 
daß es in der Natur und Kunſt eine Menge Zuͤge, be⸗ 
ſonders von aͤuſſerſten Enden, leidenſchaftlicher ſowol, 


als leidenſchaftloſer Zuſtaͤnde gibt, die, an ſich ſelbſt 
` amd 
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Alſo ift es nicht blos Gefühl, ſondern ich habe 
Gründe, dem Mann, der Tuͤrenne ähnlich ſieht, 
Sagazitaͤt, kalten Entſchluß, warme Ausführung zu: 
zutrauen. Wenn ich drey Maͤnner antreffe, deren 
einer Tuͤrennens Augen mit feiner Klugheit, der an 
dre ſeine Raſe und ſeinen hohen Mut, der dritte ſeinen 
Mund und feine Thaͤtigkeit beſizt, fo iſt auch der Ort 
deutlich geworden, wo ſich jede Eigenſchaft aͤuſſert, und 
ich bin, ſo oft ich den Zug wieder wahrnehme, zu ei⸗ 
nem aͤhnlichen Urtheil berechtigt. Haͤtten wir dann 
nur Jabrtauſende lang Menſchengeſtalten unterſucht, 

karak⸗ 


und ohne alle Vergleichung mit gemachten Erfahrungen, 
auch dem ungeuͤbteſten Beobachter — zuverlaͤſſig verz 
ſtaͤndlich find. — Ich glaube, es iſt ſchlechterdings in 
der Natur des Menſchen, in der Organiſation unſrer Aus 
gen und Ohren gegruͤndet, daß uns gewiſſe Phyſiogno⸗ 
mien, fo wie gewiſſe Toͤne, anziehen, andre zuruͤckſtof⸗ 
ſen. Mau laſſe ein Kind, das nur wenige Menſchen zu 
fehen Gelegenheit gehabt, den offenen Rachen eines Lö⸗ 
wen oder Tigers — und das Laͤcheln eines gutmuͤtigen 
Menſchen ſehen — unfehlbar wird ſeine Natur von dem 
einen wegbeben und dem andern laͤchelnd begegnen. 
Nicht aus raͤſonnirender Vergleichung, ſondern aus 
urſpruͤnglichem Naturgefuͤhl. — So wie's, aus eben 
dieſer Urſache, eine liebliche Melodie mit Vergnügen be⸗ 
horcht und vor einem gewaltſamen Knall ſchauernd in 
einander faͤhrt. So wenig da Ueberlegung, oder Ver⸗ 
gleichung Statt hat, ſo wenig in denen Faͤllen, wo aͤuſ⸗ 
ſerſt ſanfte, oder aͤuſſerſt wilde Phyſiognomien ſich ihm 
darſtellen. 


303 
karakteriſtiſche Züge geordnet, nach ihren Nuͤanzen ges 
paart, merkwuͤrdige Buchten, Linien und Verhaͤltniſſe 
durch Zeichnungen deutlich gemacht, jedem Bruchſtuͤck 
ſeine Erklaͤrung beygefuͤgt, ſo waͤre das Mandarinen⸗ 
alphabet des Menſchengeſchlechts fertig, und wir dürfe 
ten nur nachſchlagen, um jedes Geſicht aus unſerm 
Vorrath zu erklaͤren. Ich bewundere den Mann, der 
ſich an dieſes Elementarwerk der Schoͤpfung wagt, und 
wenn ich mich dem Gedanken ganz uͤberlaſſe, daß die 
Ausfuͤhrung nicht ſchlechterdings unmoͤglich ſey, ſo er⸗ 
warte ich noch mehr als Lavater; ich denke mir dann 
eine ſo reiche, ſo beſtimmte, ſo ausgebildete Sprache, 
daß nach einer woͤrtlichen Beſchreibung eine Geſtalt 
wieder hergeſtellt werden kann, daß eine richtige Schils 
derung der Seele auf den Umriß des Koͤrpers hinweiſt, 
daß ein Phyſiognomiker aus einem kuͤnftigen Plutarch 
groſſe Maͤnner zu palingeneſiren vermag, daß es ihm 
leicht wird, ein Ideal fuͤr jede Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen zu entwerfen. ) Mit ſolchen Idealen behaͤngen 
wir alsdann. die Gemaͤcher unſerer Fuͤrſten, und wer 
ein 

) Vortreflich — und, der Verfaſſer mag ſcherzen oder 
ernſten — was ich alles ohne Traͤumerey ganz zuverlaͤſ⸗ 
fig ſchon von dem folgenden Jahrhunderte mit erwar⸗ 
te, wovon denn, fo Gott will, in den phyſiogno⸗ 


miſchen Linien bereits einige 1 Verſuche ge⸗ 
wagt werden ſollen. 
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ein unſchickliches Amt fodert, muß ſich ohne Murren 
beruhigen, wenn ihn ſichtbar feine Nafe davon aus; 
fließt. *) 

Nach und nach bilde ich mir eine ganz andere 
Welt, aus welcher Irrthum und Betrug auf immer 
verbannt find, **) 

Ob wir darum glücklicher wären, laͤßt fich ſtrei⸗ 
ten. ) 

Wahrheit iſt Hier, wie immer, in der Mitte, 
Wir wollen nicht zu wenig von der Phyſtognomik er: 
warten, aber auch nicht zu viel; denn noch ſtroͤmen 
Einwendungen auf mich zu, die ich nicht alle beant⸗ 
worten kann. 

Gibt's auch fo viel ähnliche Menſchen? Oder iſt 
dieſe ſcheinbare Aehnlichkeit nicht oͤfter ein Totalein⸗ 

druck, 
) Lacht und laͤchelt — Wahrheitsfreunde und Feinde — 
fo wird's, fo muß es kommen! 


) Berbannt wären, wenn Phyſiognomik allgeglaubte Rez 
ligion waͤre; alle Menſchen geuͤbte Beobachter; das Be⸗ 
duͤrfniß der Verſtellung nicht neue Kunſtgriffe erfaͤnde, 
wodurch wenigſtens eine Zeitlang die Phyſiognomik wie⸗ 
der irre gemacht werden koͤnnte. 

==) Glucklicher gewiß! Obgleich dieſe Uebung des Streits 
der Aufrichtigkeit und Tugend mit Laſter und Verſtel⸗ 
lung — die weit eingreifendſte Entwickelung aller menſch⸗ 
lichen Kräfte bewirkt — und die menſchliche Tugend 
gleichſam, wenn ich ſo ſagen darf, vergoͤttlicht, und zur 
Höhe des Himmels treibt. 
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druck, der bey einer genauen Unterſuchung verſchwin⸗ 
det? zumal, wenn ein einzeler Zug herausgehoben und 
mit einem andern einzelen Zuge verglichen werden foll? 
Faͤllt es niemals vor, daß ein Zug dem andern 
geradezu widerſpricht? Daß eine furchtſame Naſe 
zwiſchen Augen ſizt, die Mut verkuͤndigen. ) 
| Iſt es ganz ausgemacht, daß eine ähnliche Geſtalt 
auch immer eine aͤhnliche Seele anzeige? In Familien, 
wo die meiſte Aehnlichkeit herrſcht, gibt es oft die 
mannigfaltigſten Menſchen. Ich habe zum Verwech⸗ 
ſeln aͤhnliche Zwillingsbruder gekannt, die dem Geiſte 
nach nicht einen Zug mit einander theilten )). Und 
en jap da capté à 
) In den feſtern, oder ſcharfer Umriffe fähigen Theilen, 
gewaltſame Zufaͤlle ausgenommen, hab' ich noch nie wi⸗ 
derſprechende Zuͤge gefunden. Sehr oft zwiſchen den 
feſten und weichen, oder auch zwiſchen der Grundform 
der weichen und ihrer erſcheinenden Lage. Grundform 


3 B. wäre, die an einem Todten, der durch keine gewalt⸗ 
ſame Krankheit verzerrt iſt, wahrgenommen wird. 


age) Wenn dies vollkommen wahr it, fo geb' ich die Phy- 
ſiognomik auf. Ich ſchenke dem mein Exemplar aller 
meiner phyſiognomiſchen Fragmente und hundert phy⸗ 
ſiognomiſche Handriſſe, der mich hiervon überzeugt, 
Nicht einmal ich will Richter ſeyn. Ich überlaffe es dem 
wuͤrdigen Verfaſſer dieſer Bemerkung, drey Maͤnner zu 
waͤhlen, das Faktum genauer zu unterſuchen, und wenn 
ſie daſſelbe beſtaͤtigen, ſo hab' ich verloren. — Fuͤr's 
erſte nur genaue Silhouetten von dieſen Zwillingsbruͤ⸗ 
u dern! 


| 
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wie follten wir endlich alle die Ausnahmen erklaͤren, 
unter deren Menge die Regel faſt erſtickt? Ich will 

nur einige aus eigener Beobachtung anfuͤhren. 
Samuel Johnſon ſieht wie ein Laſttraͤger aus; 
nicht ein Blick im Auge; nicht ein Zug im Munde, 
der den ſcharfſinnigen Menſchen und Wiſſenſchaftken⸗ 
ner verraͤth.“) Humes Geſicht war ein Gemein⸗ 
plaz; ) Churchhill glich einem Dchfentreiber , 
Gold⸗ 


dern! So weit meine Erfahrungen reichen, ich bezeug' es 
auf alle meine Ehrlichkeit — Ich habe keine Spur einer 
ſolchen Bemerkung. 


) Wenn ein Mann von der Scharfſinnigkeit des Herrn 
Etatsraths Sturz das ſagt — fo foll ich billig die Hand 
auf den Mund legen und ſagen: Sturz pars gefehen; 
ich habe nicht gefehen! — Aber warum iſt mir, bey allen 
meinen, nunmehr wenigſtens vierjaͤhrigen Beobachtungen, 
nicht ein einziges ſolches Beyſpiel aufgeſtoſſen? Viele 
Menſchen hab' ich, beſonders anfangs, fuͤr ſehr geſcheut 
gehalten, die's nicht waren. Aber, meines Erinnerns 

und Wiſſens, keinen einzigen fuͤr dumm, der geſcheut war. 
Zum guten Gluͤcke hab' ich eine Zeichnung von Johnſon, 
von der man mir verſichert, daß es nicht die ſey, in wel⸗ 
cher Johnſon zu ſeinem groͤſten Vortheil erſcheint. Nun dies 
Geſichtchen laͤßt ſich ein feineres, kaltfeineres — durch 
Verſtand empfindenderes Geſicht gedenken? Planmachen— 
dre Unvertraulichkeit? Nur in den Augenbraunen und 
ihrer horizontalen Lage, wie viel Ausdruck von tiefem, 
feinem, penetrirendem Verſtande! 


) So ift die allgemeine Sage. — Ich kann nichts dage⸗ 
gen einwenden, als: ich vermute, die Miene, die grd: 
ſtentheils 


307 
Goldſmith einem Pinſel; Strange's kaltes Aug ver: 
ráth den Kuͤnſtler nicht; ) Wille, ein wandelndes 
Feuer, kuͤndigt den Mann nicht an, der ſein Leben 
mit lauter Parallelſtrichen zubringt; **) Boucher, 
der Mahler der Grazien, ſah wie ein abgehaͤrteter 
Kriminalrichter aus ). Ich ſah einen Verurtheil⸗ 

u 2 ten 


ſtentheils Gegenſtand phyſiognomiſcher Beobachtung und 
Beurtheilung ift, habe die Grundphyſiognomie, den 
Umriß und die Woͤlbung der Stirne z. B. auf die unter 
hundert Menſchen kaum Einer ſein Augenmerk richtet, 
gleichſam verdraͤngt, und ſolche Beurtheilung veranlaßt. 


#) Die kaͤlteſten Augen find oft die groͤſten Kuͤnſtler. 
Kuͤnſtler ſeyn und Genie ſeyn — if zweyerley. Kälte 
iſt das Apanage der Kuͤnſtler, die nur Kuͤnſtler ſind. 


) Man kann viel Feuer haben — und doch kalt ſeyn. 
Die feurigſten Menſchen ſind die kaͤlteſten. Kaum eine 
Beobachtung hat ſich mir ſo ſehr bewahrheitet, wie dieſe. 
Sie ſcheint ſich zu widerſprechen und widerſpricht ſich 
nicht. Heftige, ſchnellauffahrende, mutigentſchloſſene, 
fertig arbeitende, kuͤhnhinſchreibende Menſchen find fel- 
ten warm, — find, die Zeiten der Heftigkeit ausgenom⸗ 
men, die kaͤlteſten Seelen. Willens Styl und Geſicht, 
wenn das Profilportraͤt von ihm aͤhnlich iſt — haben 
vollkommen dieſen Karakter. 


we) Wahrlich fo, eigentlich fo kam mir fein Porträt 

vor. — Aber dann, mein wertheſter Herr Sturz, 

müßten wir uns noch über den Maler der Grazien ein⸗ 

verſtehn. ... . Den find' ich in feinen Arbeiten fo wez 

nig, als in feinem Geſichte. — Seltſam! Alle Stuͤcke 

von Boucher waren einſtimmig mit meinem e er 
un 
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ten zum Rade, der, mit der Bosheit eines Teufels, 
ſeinen Wohlthaͤter umgebracht hatte, und ſein Geſicht 
war hold und offen, wie einer von Guido's Engeln. 
Es ift nicht unmöglich, auf den Galeeren Regulus: 
koͤpfe, Veſtalengeſichter im Zuchthauſe zu finden ). 
Fuͤhrt mir dieſe Menſchen vor, wird Lavater antwor⸗ 
ten, ich will ſie wie den Sokrates kommentiren; denn 
ein kleiner, oft nicht gleich bemerkter Zug erklaͤrt viel⸗ 
leicht, was euch fo raͤthſelhaft ſchien. Aber wird da: 
; 3% durch 


konnte kaum Eins con amore anſehen — und gerade ſo 
ging's mir nachher mit ſeinem Geſichte. Nun kann ich's 
begreifen, ſagt' ich beym erſten Anblick ſeines Bildes zu 
mir ſelber, warum dir nichts von Boucher behagen will. 


©) Das kann ich zum Theil aus eigener Erfahrung mit be⸗ 
ſtaͤtigen. Fern alfo, daß ich's beſtreiten wolle! Aber 
dieſe Laſterhaften, ſo abſcheulich auch ihre Thaten — der 
aͤuſſern Form und Wirkung nach, ja auch, wenn ihr 
wollt, in Abſicht auf den innern Grund geweſen ſeyn 
mögen — waren dennoch keine grundboͤſe Menſchen. 
Welcher reine, edle, feingebaute, leicht reizbare Menſch — 
mit der zaͤrteſten Engelsſeele — hat nicht ſeine Teufels⸗ 
augenblicke — wo nichts als die Gelegenheit fehlt — in 
einer Stunde ihn zwey, drey ungeheure Laſter begehen 
zu laſſen — die ihn vor aller Welt als den abſcheulich⸗ 
ſten Menſchen darſtellen, oder vielmehr darzuſtellen fheis 
nen — und er kann noch tauſendmal beſſer und edler ſeyn, 
als hundert fuͤr gut gehaltene Menſchen, die vielleicht 
nicht faͤhig find eins der Laſter zu begehen, um deren 


willen wir ihn ſo ſehr verurtheilen — und als Glieder 


der Sozietät verurtheilen muͤſſen. 
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durch nicht manches in die Gloſſe kommen, was nie: 
mals im Texte geweſen iſt? ) i | 

Wir follen von einem erforſchten Karakter auf den 
Karakter eines unbekannten ſchlieſſen; iſt es aber ſo 
leicht, den Menſchen zu erforſchen? Wenn er wandelt 
in Nacht, und ſich Widerſpruch an Widerſpruch la⸗ 
gert? Wenn er periodiſch das Gegentheil iſt von dem, 
was er war? Denn wie ſelten findet ſich der Mann, 

Qui qualis ab initio Froese et ſibi con- 

ſtet ) 

Kennten wir den Auguſt allein aus ſeinem Betragen 
gegen den Cinna, den Cicero nur aus ſeinem Konſu⸗ 
lat; welche Maͤnner! Eliſabeth, welche Koloſſalfigur 
unter den Koͤniginnen, und wie klein und veraͤchtlich 
wird die veraltete Kokette! Jakob II. ein tapfrer Ge⸗ 
neral und ein feiger Koͤnig; der Koͤnigsraͤcher Monk, 
ein Sklave ſeines Weibes; Algernon, Sidney und 
Ruſſel, Patrioten wie Römer, und von Frankreich 

u3 ; erkauft; 


) Das koͤnnte geſchehen und ſollte nicht! Ich will auch zu- 
geben, daß ein gutes Geſicht zuweilen auch als ein Schur⸗ 
ke handeln kann — aber dies gute Geſicht — einerſeits 
wird in dem Momente, wo es handelt, nicht mehr ſo gut 
ſcheinen — und anderſeits hundertmal gegen Eins — 
gut handeln. 


=) O, wie wahr! wie wichtig! wie warnend und ſchreckend ; 
für den Phyſiognomiſten! à 
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erkauft; Bako, der Vater der Weisheit, ein beftech? 
barer Richter: bey Entdeckungen dieſer Art ſchauert 
man vor dem Menſchen zuruͤck, man ſchleudert Freun⸗ 
de und Bekannte wie gluͤhende Kohlen aus der Hand! 
Wenn dieſe Chamaͤleonsſeelen eins ums andre veraͤcht⸗ 
lich und groß find, und doch ihre Geſtalt nicht ändern; 
was ſagt denn ihre Geftait ? *) 

Artet nicht auch unſer Urtheil uͤber Menſchen all⸗ 
zuſehr nach dem Medium, wodurch wir zu ſehn ge⸗ 
wohnt find: **) Smelfungus ſieht alles durch ein 
angelaufenes Glas, andre durch ein Prisma „viele, 
Tugenden im koniſchen Spiegel, und Laſter im Son 

nenmikroſkop *) Swift haͤtte gewiß eine ganz ans 
dre Phyſiognomik geſchrieben, als der menſchenfreund⸗ 
liche Lavater. Aber Er, oder niemand ſoll ſie ſchrei⸗ 
ben, und fern fep es von mir den warmen, gefuͤhlvol⸗ 
len Mann jemals wieder in feinem Laufe zu ſtoͤren. 
Sein Werk bleibt immer ein Denkmaal der Schoͤpfer⸗ 
kraft 

*) Ihre Geſtalt zeigt, was fie ſeyn könnten und ſollten — 
und ihre Miene im Augenblicke des Handelns, was fie 
ſind! — Ihr Geſicht zeigt ihre Kraft, und ihre Miene 
die Anwendung ihrer Kraft. Die Ausdruͤcke ihrer Klein⸗ 
heit verhalten ſich bisweilen wie die Flecken der Sonne 


zur So — man ſieht fie nicht mit 1 99 5 5 
Auge. — 4 


E3 D Ja! Fali Ja! 
a) Wie vortrefflich ausgedruckt! 
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kraft des Genies; Kolumbus konnte nicht gleich wie 
Buͤſching die neue Erde beſchreiben; was Lavater 
ſchon izt entdeckt hat, ift immer éntereffant genug „und 
wir wollen ihn darüber nicht ſchikaniren, was vielleicht 
einer ſpaͤtern Zeit vorbehalten bleibt. Ich freue mich 
auf die Fortſezung ſeines Werks, denn es iſt noch ein 
reicher Vorrath übrig. Nationalphyſiognomien, die 
Familie des vielartigen Adamsgeſchlechts, vom Eskimo 
an bis zum Griechen. In Europa, nur in Deutſch⸗ 
land, welche Verſchiedenheit, die keinem Beobachter 
entwiſcht? Koͤpfe, mit dem Gepraͤge der Regierungs⸗ 
form, welche immer unſre Erziehung vollendet; ruhi⸗ 
ger Troz auf Geſeze im Republikaner; Troz des Skla⸗ 
ven, der es ſtolz fühle, daß er empfangene Pruͤgel 
wieder austheilen darf; Griechen unterm Perikles und 
unter Haſſan Paſcha; Roͤmer im Freyſtaat, unter 
Kaiſern, unterm Pabſt; Englaͤnder unter Heinrich 
VIII. und Kromwelln. Die ſogenannten Patrioten 
Hamden, Pom und Bane Haben mich immer durch 
ihre Bildung frappirt. Hancock und Lord North. 
Alle Hauptvarietaͤten der Schoͤnheit nach dem Ges 
ſchmack verſchiedener Nazionen.) 

u 4 An 
=) Ich kann nicht ausſprechen, wie ich dem Verfaſſer die⸗ 


ſes geiſt⸗ und kraftvollen Aufſazes Dank ſchuldig bin. 
Wie 
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Sur les Francois et les Allemans 
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L’apresdinee dé Made. la Marquife de R. 


La Marguife. 

( finiffant de lire avec un air diftrait une Idylle traduite 
de Geſsner et fermant. le livre. ) 
Epe bien — cela peut être bon pour amu- 

fer des Suifles, mais cela me paroit à 
moi auſſi faftidieux que pofible — langage 
commun pour dire des chofes communes. — 
+ point de nobleſſe dans les images — pas une 


feule idée piquante — pas une PERS qu'on 
voudroit avoir dite — 


nrg 


Le Chevalier. Ceh que nous s fommes trop 
loin. de la nature, Madame; nous ne la voyons 
plus. w après ſa toilette - — elle weft pour 

par nous 


Wie guͤtig, daß er, den ich, wiewohl ohne Wiſſen, be 
leidigte, und ein Urtheil von ihm nicht edel genung ruͤg⸗ 
te — mir dieſen Aufſaz — zum beliebigen Gebrauch 
uͤberſenden ließ. So, in dem Tone, mit dem Geiſte 


wünſcht' ich mir itim i „Einwuͤrfe, Zurechtwei⸗ 
ſungen! 
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nous qu'une Dame parée qui a mis fon rouge 
et fes diamäns. - — Je ne trouve pas ces Idyl- 
les fans interêt: — j'aime cette fimplicité, ces 
couleurs fraiches, ces tableaux vrais, tels que 
l'onde pure les réfléchit. Il fe peut cepen- 
darit, que l'ouvrage à gagné par la traduction. 
L Albé. Mais apparément — Il faut refon- 
dre toutes ces groſſes matiéres — ai autre- 
fois travaillé fur Panglois, et vos Popes et vos 
Suifs *) feroient pitoyables, fi on les rendoit 
à la lettre. Traduire — eft une nouvelle 
creation c eſt comme la cifelure aux bron- 
zes. Notre fiècle eſt trop difficile; fon ca- 
ractere eſt l'élégance; même les Anciens ont 
beſoin d'être ajuftés. Mais nous pourrions à 
la rigueur nous en paſſer Forsqu' on eft ri- 
che de fon propre fond, on a tort, il me fem- 
ble, de fouiller dans toutes fortes de mines 
pour trouver un peu dor. Quant à vos Al- 
lemans, Chevalier, je les honore, puisque 
Vous les protegés; mais ceux qui nous arri- 
vent, pour apprendre les belles maniéres font 
parfois bien péfans. 
| ` emni Le 
+) Swift, Die Franzoſen machen die fremden Namen gern 
etwas klingender und fanfter. 


— — 
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Le Chevalier. Vous ne voudriés pas, Mon- 
fieur, que l’on jugeat les François par ceux, 
qui courent le monde. — J'ai voyagé en Alle- 
magne, et j'y ai trouvé dans la bonne Societé 
des maniéres honnêtes — des procedés — des 
connoiffances — enfin c’eft une nation, qui ef 
en train de fe dégourdir — Il y a des cercles, 
ou en confcience il eft permis de fe plaire. 

La Marqguife. Vous êtes gaté, mon pauvre 
Chevalier — vous êtes germanilé, et votre 
voix ne vaut plus rien — Il s’agiroit de nous 
amener ces gens d’efprit de vos Electorats; *) 
car l'abbé a raiſon — tout ce que fe préfente 
ici a Pair niaiſement gauche. — Je veux croi- 
re, que lon donne des maitres à vos Barons 
— qu’on les eléve — mais cela n'y paroit en 
verité pas — 
L’Ab- 


) Ganz im Tone der Statiſtik der feinern Welt in Paris. 
Im lezten Kriege hoͤrte ich bey Frankfurt am Mayn, wo 
bekanntlich die Landes herrſchaft ſehr gemiſcht ift, ein 
Paar Franzoſen uͤber die Verfaſſung von Deutſchland 
ſprechen. Obfetvés, ſagte der eine, mit einer wichtigen 
Miene, que dans ce pays ci Vous ne pouvés pas faire 
vingt pas, fans être dans un autre Eleckorat. 

++) Alle Deutſchen, die in einer Remiſe fahren, heiſſen 
in Paris Barons; alle andre Fremde in gleichen Muna 
den Mylords; auch Monfieur Mylord. 
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ZD’Abbe.:Qu’on les eléve! Abus de termes, 
on meléve pas.ces.&tres là, on les apprivoife, 
on leur apprend des tours, et c’eft fort mal fait 
à mon avis, car on les rend inſipides. Je les 
aime moi tous frais de la coque, fiers comme 
des Sultans, nobles comme des chevaux arabes, 
et ſots comme des cruches, ſe tenant roides dans 
leur licol comme dans un carcan, et galonnés 
les jours de fête comme une image de pro- 
ceſſion — voilà ce qui vous frappe au moins et 
vous fait rire de bon cœur. 

Le Chevalier. Vous êtes ſevere, l'Abbé. Ce 
peuple a ceflé d’être barbare. Il y a même un 
theatre. Vous ne connoiffes pas leurs auteurs? 
Il y en a qui meritent leur reputation — Avés 
vous entendu parler de leur Monfieur Le Singe? 
Ceit un homme à talens, que ce Le Singe). 
On a de lui quelques pieges de theatre, ou il y a 
l’aurore du bon gout, des ſentimens, des ca- 
raétéres — J'ai furtout admiré la ſcene d’un pére, 

l qui, 

+} Klingt ungefähr, als wenn wir ſagten, biefer Alem⸗ 
bert ift kein ungeſchickter Mann. Welcher Franzos verz 
einigt fo viel gruͤndliches Wiſſen mit fo viel Genie als 
Leßing? Wie ein Luſtſpiel von Dom Mabillon, oder 


eine kritiſche Unterſuchung von Voltaire wohl ausfallen 
moͤgte. $ 
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qui, craignant pour Thonneur de fa fille, la 
fauve par un expédient, qui n’eft pas dans nos 
mœurs, mais qui fait un grand effet“) — 

La Marquiſe. Et cet expédient ? 

Le Chevalier. C’eft qu'il lui plonge le poignard 
dans le cœur. 

La Marguife. Quelle horreur abſurde! C’&toit 
trop tôt, file mal n’&toit pas fait, et s’il étoit 
fait, c'etoit bien trop tard. an 

Le Chevalier. Mais elle eft aimée de fon fouve- 
rain, ce princé eft un libertin, et fa vertu eft 
menacée. l 

La Marquiſe. Bon. Notre vertu fe facheroit, 
fi elle ne étoit pas — Il n'y avoit donc que cette 
feule échappade dans la tête du pauvre Auteur? 
Il ne pouvoit fauver cette augufte Veftale, qu’en 
la faifant aſſaſſiner par fon pére? 

Le Chevalier. Il eſt vray, Madame, que St. 
Denys s’avifa d’un tour plus ingenieux 5 

cepen- 

#) Und fie verſtehen die Emilia Galotti, Monfieur le 
Chevalier, und koͤnnen keinen beutfchen Namen aus⸗ 
ſprechen? i 
Als Chandos die Pucelle entwaffnet und entſturmhau⸗ 
bet hatte, ſah es mißlich um — die Rettung von Frank⸗ 
reich aus. Der Schuzpatron St. Denys verlor den 


Kopf nicht und — knuͤpfte Neſtelu. Wie man aber eine 
Ý 3 ` Frau 
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cependant la cataftrophe eft amenée avec art; 
et fi Vous pouviés voir la piece, Vos larmes 
plaideroient la caufe de l'auteur. Le pére eft un 
fauvage vertueux, fenfible à la moindre injure, 
connoiflant les rufes et les fuccés du prince, s’en 
fiant point au courage de ſa fille, et ne croyant 
pas aux miracles. Vous êtes fi preflee, qu’en 
fremiffant Vous appellés cette mort affreufe au 
fecours de la malheureufe Emilie. — Mais fi 
Vous aimes des émotions plus douces, je Vous 
recommande les écrits de Vielande, le feul auteur 
allemand, qui fera généralement gouté en Fran- 
ce — Il a notre manière de voir et de fentir, 
c’eft un conteur charmant, qui peint fi bien et 
qui gaze fi mal, que c'eft comme une gallerie de 
l’Albane, ou fous des arbres feftonnés de fleurs 
Vous.ne voyés que des offrandes à Cythère, des 
` amans heureux et une trouppe de nymphes, dont 
la drapperie legère s'envole au moindre fouffle. — 
On y retrouve avec plaifir les idées grivoiſes de 
Crebillon et les plaifanteries de Hamilton. Il vous 
ſait encadrer dans ſa moſaique les plus beaux vers 


de Colardeau, de Pezay, de Dorat — et il fe 
1 don- 
Frau Markiſin an eine ſolche Stelle erinnern darf? Das 


ginge doch in Deutſchland nicht an. Cela n’eft pas dans 
nos moeurs, 


. à 
— — 
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donne par fois un air de ſageſſe, qui grouppe à 
merveille avec ces images libertines. On l’apelle 
le Petrone du Nord *), mais il a bien plus de 
gout et de fineſſe. On cache fon livre aux De- 
moifellés, qui ont grand foin de le favoir par 
cœur, Les cagots en furent d’abord allarmés; 
on crioit à la turpitude, à la corruption de la 
jeuneſſe; mais dépuis que dans un dialogue il a 
confondu la fagacité d’un prêtre habile, qui 
argumentoit pour ces cris populaires, tout le 
monde s’eft tû avec reſpect. Il eft vrai, que ce 
prêtre n’eft pas un Docteur de Sorbonne. 

La Marquiſe. Mais on a tort de chicaner 
l'auteur. — Il n'y a qu'à donner des principes 
aux Demoifelles, et ces dangers font imaginai- 
res — c'eft peut être une étincelle, qui allume, 
quand le cœur eft combuftible; mais alors des 
propos bien moins féduifans **) auroient fait le 


même 


) Die Meynungen find getheilt in Frankreich: Dorat 
nennt dieſen Schriftſteller le moraliſte. S. Idée de la 
poeſie allemande als Vorrede zu Selim und Selima. 
S. 23. Aber er mag nun Petron, oder Sittenlehrer 
ſeyn, welcher Freund des Schoͤnen, welcher Mann von 
Geſchmack mag ihn entbehren? 


a) In dem Munde eines Liebhabers, will vermutlich die 
Dame 
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même effet. Voyés les femmes libres — elles 
desefpèrent leurs amans; il n’y a de bienfondant, 
que les prudes et les devotes. 

L Abbé. Ah, faites votre falut, Madame la 
Marquife! rendés- vous devote, s’il eft poflible — 
que le ciel vous accorde la grace efficace. 

La Murguife. Vous êtes malin, mon pauvre 
Abbé — et il ne fera jamais queftion de Vous. — 
Mais, je le repéte, Chevalier, les imaginations 
neuves courent droit au danger; il eft bon de 
s’habituer a de certaines images — Apportès 
moi ce livre — Je commence à me reconcilier 
avec vos Germains. — Avés vous fini la lifte de 
leurs grands hommes? 

Le Chevalier. Je Vous en citerai deux encore, 
et qui ne font pas les moins celébres. — Vous 
a-t-on nommé Mr. Z’Albätre? 

L Abbe. Ah! — ce gros ouvrage fur la Phiſi- 
ognomie. 

La Marquiſe. Paix, Abbe! 

Le Chevalier. Précifément Mr. LANGE en- 

feigne 


Dame ſagen. Aber man könnte darauf antworten, daß 
man ein Buch immer bey ſich in der Taſche tragen kann, 
aber keinen Liebhaber nicht — oder die Poſchen muͤßten 


groͤſſer werden. Denn ein Macaroni wiegt freylich 
nichts. t 
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feigrie l'art d’apprecir l'ame fur la coupe de fon 
‘habit. II Vous devineroit, Madame, à votre 
doux minois; il fait ce que c’eft que les occhi 
fourbetti — il Vous indique les nés retrouflés, 
qui renverfent les empires.) Le corps, dit-il, 
eft comme un linge mouillé, qui fe colle aux 
contours de l’homme intérieur. La nature n'a 
rien achevé fans y mettre fon étiquette; il ne 
s'agit que de ſavoir lire et voilà à quoi il s'applique. 

La Marquiſe. C'eft délicieux — 

T Abbé. Et puis le Chevalier ne Vous en dit 
que la moitié. On m’aflure, que cet homme vous 
diftingue au nes et à l'oreille l’orfêvre d’un horlo- 
ger, un Confeiller de la grand’ chambre d'un 
Confeiller au Chatelet, un faux monnoyeur d'un 
journalifte , et un commis des fermes d'un fripon, 
quand même tout ce monde là feroit en chémife. 

Enfin c'eft l'art des Bohémiens — il Vous dit 
la bonne aventure **) — 

Le Chevalier. Et meme la mauvaife, mon 

& | cher 
) Endlich einmal un mot de politeſſe pour Madame la 

Marquiſe. Der Chevalier hat feine Galanterie lang 


genug verbiſſen. W 


#2) So hat man noch vor einigen Jahren auch in Deutſchland 
geſpottet, aber die Einfülle find vergeſſen, und, was 
Lavstern noch mehr zur Ehre gereicht — auch vergeben. 


321 
Abbé — ce livre ſeroit dangereux en France; 
un roi qui l’auroit etudié feroit trembler fes courti- 
fans, Que Pon en plaiſante tant qu'on voudra, 
il y a du vrai dans le ſyſteme de l’auteur. Nos 
traits ſuivent dans leur jeu les mouvemens de 
notre ame; la phifiognomie de Henri IV parle à 
tous les cœurs fenfibles. Il y a des vües neuves 
et intéreffantes dans cet ouvrage; on aſſure, 
qu'il eft écrit d'un ſtyle, qui feroit honneur au 
ſiecle d’Augufte. L'Auteur eft du petit nombre 
des génies, qui fe frayent une route nouvelle. 
C'eſt d’ailleurs un homme reſpectable; s'il fe 
trompe, c’eft avec eſprit et de la meilleure fol 
du monde. i 

La: Marquiſe. Voici encore un Allemand qu'il 
me faut. Cela ne peut être que très divertiſſant; 
mais il y a des vifages fi plats, que je defie votre 
homme d'y lire une ſyllabe — il y en-å d’autres 
qui font ma bête, j'aimerois bien voir ce qu'ils 
fignifient — l'Abbé Vous n'êtes pas curieux? 

L Abbé, Si fait, Madame, fi fait — toutes 
fois c’eft très incommode — car qui aime à être 
vü en robe de chambre? — Mais Vous oubliés, 
Monfieur, le plus fameux des ae leur 
Monfieur Cloveſogue. 

x Le 
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Le Chevalier. J'y viens. Patience. -C/ovefo- 
que vous voulés dire. i 
DAbbt, Eh bien, toujours en Oc. Le nom 
eft bas-breton, je penſe. Mais c'eft l'auteur, 
ou je brille, Il eft traduit; je Jai lu d’un bout 
à l’autre, et je vous en dirai des nouvelles. Ceſt 
donc, Madame — pour Vous en donner le précis 
en peu de mots, le nouveau teftament dramatife; 
le vieux y eft melé par intermedes, et comme 
une maniére de divertiffement on y à ajouté le 
jugement dernier. — Mais fans badiner, il y 
a des tirades, qui ne font pas mal, des chofes 
fortement fenties, des morceaux qui frifent le 
ſublime. Avec une diction plus élégante et un 
coloris plus velouté, cela feroit affés drôle; mais 
il y a peu de gout dans l’enfemble; ce font des 
épifodes mal coufues, une maigre invention fans 
incidens, et une monotonie qui excéde, c’eft 
comme le fervice des reformés, tour à tour le fer- 
mon et les cantiques. Le perfonnage, qui attache 
le plus eft un diable charmant, le plus honnête 
garçon de là bas, et dont les qualités infernales 
font tout à fait aimables. | 
Le Chevalier. L'Abbé, je nè releverai pas 
toutes les pauvretös, que Vous dites, mais voici 
le 
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le Commandeur, qui Vous accomodera. A moi, 
à moi, Monfeur le Commandeur. 

Le Commandeur, De quoi eft-il queftion? 

La Marguife. Ha, venés, l'ami des Teutons— 
T Abbé nous parle de Cloſtogue et de fon diable, 
qui eft bon enfant, c’eft pour mourir de rire — 

Le Commandeur. Et I Abbé en dit du mal fans 
doute. — Avés- vous lû Æ/opflock dans fa a 
Monfieur Abbé? 

L Abbé. Mais c’eft traduit. 

Le Commandeur, Vous ne Tavés donc pas 
lü. — On ne juge pas de Raphael par une mau- 
vaiſe eſtampe. ZÄlopfock eft peut-être le génie 
le plus fublime, que notre fiècle ait produit. La 
‚nation a prononcé, tous les vrais connoifleurs 
admirent fon ouvrage, 4 l’exception de Vous, 
Monſieur — votre fuffrage eft la branche de 
laurier, qui manque à fa couronne — il eft bien 
à plaindre — 

La Marquiſe. Ah vous voila capot, mon cher 
‚Abbe. 

T Abbe. Mais le Commandeur eft rude — je 
ne prétendois pas — 

Le Commandeur. C’eft fort bien. Ne prêten- 
dés donc pas medire d’un chef d'œuvre fur une 

* a tra- 
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traduction mediocre; même une bonne n’en 
transmettroit pas toutes les beautés. Notre lan- 
gue eſt trop pauvre et trop timide, pour rendre 
toutes les nuances de celle, que l’auteur a creé 
‚pour fon poöme, et même, jofe le dire, notre 
‘cœur eft trop degtad&, pour fimpathifer avec 
le ſien. Il eſt tems de rendre juftice aux Alle- 
‚mans; leurs progrès peuvent étonner les philo- 
fophes; ils étoient barbares, il n’y a que trente 
ans; ils n’ont point eu de Medicis ni de Louis XIV, 
qui euſſent encouragé leurs talens; dans leurs 
cours brillantes leur langue eſt proſcrite, parce- 
que leurs grands ſeigneurs preferent de jargonner 


en mauvais francois. Nous careſſons dans nos 
ocietés les D’Alemberts, les Diderots, les Tho- 
mar); nous briguons leur eſtime et leur amitié. 
Ches eux un homme de lettres eft fans état, et 
le premier Auteur parlera debout au dernier 
Comte de l'Empire, s'il n'a d'autre brevêt que 
celui de l'immortalité, Si Vous n’entrés pas dans 
leurs chapitres, vous n'entrés pas dans leurs 
i affem- 


) In Deutſchland iſt es feit einiger Zeit Sitte, daß man 
diefe. Herren nur mit einem Sneer nennt. Bravo, mes 
compatriotes! Wer ſolche Leute unter ſich fuͤhlt, das iſt 
mir ein Kerl! ' 
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affemblees; on diroit qu’il faut être né Cha- 
noine, pour être un homme aimable. On ne 
fe rappelle pas, que ce ridicule eft banni des 
grandes Cours de l'Europe. *) Or il eft diffi- 
cile, qu'une nation s'éclaire, qui eft divifée eu 
Caftes, ou l’on vous demande votre genealo- 
gie, pour favoir s’il convient de ‘profiter de 
vos lumieres. Les connoïffances, comme les 
richeſſes, ne fe multiplient que par la circula- . 
tion. Malgré toutes ces entraves, il y a des 
Allemans, qui nous égalent, il y en a d’autres, 
qui nous ſurpaſſent. Leur genie eft un arbre 
majeſtueux, qui a poufle dans un fol aride par 
la force vegetative de fa féve.. Nous avons 
Vefprit et le gout en partage; ils ont l'énergie 
et le naturel. Convenés, mon cher Abbé, que 
nous poſſedons le talent dé n’eftimer que nous 
et nos amis. Voltaire même n’a pas rougi de 
dire: et ce fier Saxon, que l’on croit né parmi 
nous; 

) Der Kommandeur uͤbertreibt die Sache. An einigen 
Hoͤfen Deutſchlands wird der Mann nicht nach ſeinem 
Gepraͤge, ſondern nach feinem innern Gehalt geſchaͤzt. 
Selbſt in Pyrmont hat der Verfaſſer mit dem Adel ge⸗ 
fruͤhſtuͤckt, und jedermann weis doch, daß feine Groß⸗ 


mutter nur eine Predigertochter war. Die Sitten mil⸗ 
dern ſich. 
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nous; comme fi le Marechal de Saxe eût été 

fort peu de choſe ſans un certain air frangois, 
qui le rendoit ſupportable. Le Gaſcon A Lon- 
dres n’a rien dit de plus abſurde, lorsqu'il s’e- 
cria que Charles II. ne danfoit pas mal pour un 

étranger. Lifes et etudiés, Monfieur l'Abbé, 
un traité allemand, que je Vous communique. 
rai, für Porgueil national. Ce livre eft un ex- 
cellent remède contre nos accès de patriotiſme, 
et fi votre mal eft trop ferieux, Pauteur.en a 
d’autres à Vous offrir. 

L Abbé. Eh vous m’accables, Monfieur k 
Commandeur. Jai la contrition et l’attrition 
de mon crime de Léfe- Allemagne. Allons à 
la Comedie, s'il Vous plait. (tirant fa montre) 
Il eft tems. 

Le Chevalier. Allons y. On donne Mifs Sa. 
rah Sampfon, Tragedie traduite de l’allemand. 
L Abbé. Tant mieux, il y aura de quoi rire: 


Anek⸗ 


Anekdote. 
Pe verſtorbene Herzog von Montagu war ein mett; 
ſchenfreudlicher Mann, der den Genuß der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit innigſt empfand, und nach guten Handlun⸗ 
gen, wie nach Abendtheuern, jagte. Es gelang ihm, 
ein unverdorbenes Gefühl im Kreis der groſſen Welt 
zu erhalten, und doch blieb er allen angenehm, weil 
er keinen Preis auf eigne Verdienſte ſezte, keine Tu: 
gend uͤberſpannte und durch feine freudige gefaͤllige 
Laune alle Herzen an ſich zog. 5 

Kurz nach dem lezten Aachener Frieden ward er im 
Park eines mitteljaͤhrigen Mannes von edler Miene ge⸗ 
wahr, der eine zwar reinliche, aber veraltete Uniform 
trug, immer im einſamſten Gang laͤngs dem Waſſer 
binſchlich, zuweilen ſtille ſtand und feine Augen; mit 
einer traurigen Wuͤrde gen Himmel erhob. Der Hets 
zog fand bald jemand, der ihm die Geſchichte des Un⸗ 
bekannten erzaͤhlte. Sein Name, hieß es, iſt Ran⸗ 
dall, er ift brav wie fein Degen, und erndtete im Tee 
ten Krieg Wunden und Ehre genug; aber er hat ſeine 
Kompagnie, die ihm ſein ganzes Erbtheil koſtete, durch 
die Reduktion verloren, und nun iſt er freylich zu be⸗ 
À X 4 flas 
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klagen, wenn er anders beklagt ſeyn will. Er lebt in 
London von der Haͤlfte ſeiner halben Gage, um ein 
beßres Gluͤck in der Nähe abzuwarten, und feine Frau 
hungert mit zwey Kindern bey der andern Haͤlfte in 
Vorkſhire. Man ſagt, daß er das arme Weib ſchwaͤr⸗ 
meriſch liebt, und vielleicht macht ihn ihre Abweſen⸗ 
heit ſchwermuͤtig. Hat der Mann keine Freunde? Al⸗ 
lerdings, war die Antwort, aber er meidet ſie und be⸗ 
gegnet ihnen zuruͤckhaltend und kalt. Er nennt es eine 
gefährliche Prüfung. Huͤlfe zu fodern, und will, wie 
er ſich gegen jemand herausließ, keinen alten Freund 
verachten lernen. Nun wiſſen Sie, Mylord, fuhr 
der Erzaͤhler fort, daß man niemand ſeine Wohlthaten 
aufdringt, und daß es eine ſchiefe Art zu denken vers 
raͤth, wenn uns das Unglück ſtolz macht. Dem Hers 
zog klopfte das Herz geſchwinder, und er entwarf ſich 
auf der Stelle feinen Plan. Einige Zeit nachher, als 
eben Randall in tiefeu Gedanken auf einer Bank des 
Parks faf, näherte fich ein Kammerdiener des Herzogs, 
und bat, ihn im Namen ſeines Herrn anf den folgen⸗ 
den Tag zu Gaſte. Randall ſtand mit einiger Be⸗ 
ſtuͤrzung und wie vom Traum erwachend auf, maß den 
Fremden mit den Augen, und antwortete kalt, daß er 
ſich in der Perſon irren muͤſſe, weil er den Herzog nicht 
kenne. Wenn Sie, erwiederte der andre, Kapitän 


Rats 
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Randall vom 18ten Regiment find, fo gilt mein Auf; 
trag Sie. Gut, ſagte Randall; ich begreife das 

nicht, aber ich werde die Ehre haben aufzuwarten. 
Der Herzog empfing ihn allein, und indem er ihn 
vertraulich bey der Hand ergrif, ſprach er leiſe mit ei⸗ 
ner geheimnißvollen Miene: Sie errathen die Urſache 
meiner Einladung nicht, und ich bin ungewiß, wie 
Sie meine Freyheit aufnehmen werden. Ich habe 
durch einen Zufall erſahren, daß eine junge Dame von 
meiner Bekanntſchaft nichts weniger als gleichguͤltig 
gegen Sie iſt, daß ihr Herz und ihre Ruhe daran haͤngt 
Sie zu ſprechen, und, weil es in dem Hauſe der Lady 
nicht ſeyn kann, ſo habe ich mir die unſchuldige Freu⸗ 
de gemacht, Sie beyde hier zuſammen zu bringen — 
ich boffe, daß Sie darum nicht geringer von mir den⸗ 
ken. — Bey jedem Worte des Herzogs erweiterten 
ſich die Augen des ehrlichen Kapitaͤns, der endlich mit 
ſtarrem Blick und zitternder Unterlippe zum Worte 
kam. Mylord, ſagte er feyerlich, entweder hat man 
Sie oder mich zum Beſten — und wir ſind, wie ich 
bofe, bey Gott, die leute nicht darnach. Der Hers 
zog antwortete eben ſo ernſthaft: ich bin ein Mann von 
Ehre, Kapitain, und was ich Ihnen ſage, iſt die 
reine Wahrheit. Hier flog die Seitenthuͤre auf, und 
Randall erblickte — ſeine Frau, die an den Hals 
* 3 ihres 
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ihres halb verſteinerten Mannes flog, und ſeine Kinder, 
die ſich feſt um ſeine Schenkel klammerten, und an ihm 
binaufſahn und laut weinten, weil die Unſchuldigen 
die Freudenthraͤnen im Aug” ihres Vtaers mis deuteten. 
Hundert Fragen durchkreuzten ſich. „Weißt du denn 
auch,, — rief die Frau; „Wie kommt ihr nach Lon⸗ 
don 2, der Mann. „Daß der Herzog,, — fuhr die 
Frau fort, „das Werkzeug unſers Gluͤcks iſt? — daß 
er mir ſchrieb, eiligſt nach London zu kommen, weil mein 
Onkel, der mit unſerer Heyrath unzufrieden war, ihm 
auf feinem Todbette — Hier ift das Papier., (Es 
war eine Annuitaͤt auf 100 Pf. jahrlich) — Der ehr⸗ 
ſuͤchtige empfindliche Randall errieth und verſchlang 
das Geheimniß. „Ach, Mylord! „ rief er aus — 
„Laſſen Sie es gut ſeyn, , ſagte der Herzog. „Wir 
wollen auf des Onkels Angedenken eins trinken. „ 

Der Onkel war wirklich todt, aber das Ben 
ne eine 5 


i 


Aus⸗ 


Auszug eines Briefes. 


Js habe Herdern in Pyrmont predigen gehoͤrt, und 
ich wuͤnſchte, daß ihn alle gute Chriſten hörten, 
die ihn aufs Wort ihrer Stimmfuͤhrer ſo rechtglaͤubig 
baſſen. Unſere vornehme Verſammlung war eben 
nicht zur Andachtsempfaͤnglichkeit der erſten Kirche ge⸗ 
ſtimmt, und doch — Sie haͤtten es ſehen ſollen, wie 
er all das Aufbrauſen von Zerſtreuung, Neugierde, 
Eitelkeit in wenig Augenblicken feſſelte, bis zur Stille 
einer Bruͤdergemeine. Alle Herzen oͤfneten ſich; jedes 
Aug hing an ihm und freute ſich ungewohnter Thraͤnen; 
nur Seufzer der Empfindung rauſchten durch die be⸗ 
wegte Verſammlung. Mein lieber B. ſo predigt nie⸗ 
mand, oder die Religion wäre allen, was fie eigentlich 
ſeyn ſollte, die vertrauteſte, wertheſte Freundin der 
Menſchen. Ueber das Evangelium des Tages ergoß 
er fich ganz ohne Schwaͤrmerey, mit der aufgeklaͤrten 
bohen Einfalt, welche, um die Weisheit der Welt zu 
uͤberfliegen, keiner Wortfiguren, keiner Kuͤnſte der 
Schule bedarf. Da wurde nichts erklaͤrt, weil alles 
faßlich war, nirgends an die theologiſche Metaphyſik 
gerührt, die weder leben noch ſterben, aber deſto bún 
diger 
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diger zanken lehrt. Es war keine Andachtsuͤbung, 
kein in drey Treffen getheilter Angriff an die verſtockten 
Suͤnder, oder wie die Kurrentartikel aus der Kanel 
manufaktur alle heiſſen, auch war es keine kalte heid⸗ 
niſche Sittenlehre, die nur den Sokrates in der Bibel 
aufſucht, und alſo Chriſtum und die Bibel entberen 
kann; ſondern er predigte den von dem Gott der Liebe 
verkuͤndigten Glauben der Liebe, der vertragen, dulden, 
ausharren und hoffen lehrt, und, unabhaͤngig von al⸗ 
len Freuden und Leiden der Welt, durch eigenthuͤmliche 
Ruhe und Zufriedenheit belohnt. So, duͤnkt mich, 
haben die Schuͤler der Apoſtel gepredigt, welche nicht 
uͤber ihre Dogmatik verhoͤrt wurden, und alſo auch 
nicht mit Syſtems⸗ und Kompendiumswoͤrtern, wie 
Kinder mit Rechenpfenningen, ſpielten, wofür man 
am Ende nichts einkaufen kann. Sie wiſſen, wie uns 
gleich ich mit dem Schriftſteller Herder denke: Wir 
gehn nur eine kleine Ecke Wegs mit einander, ſo ent⸗ 
brauſt er mir, glaͤnzend und ſchnell wie eine Rakete, 
aber als Prediger und Menſch iſt Herder mein Mann, 
und auch auf der kleinen Ecke Weges, die wir zuſam⸗ 
men wandeln koͤnnen, ift er einer meiner liebſten Ges 
faͤhrten.— — 


Sadi. 


—— 
— ———— 
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Sa di. 


adi, ein guͤtiger König, reiſte einſt verkleidet in 
ſeinen Staaten herum, um ſeine gluͤcklichen Un⸗ 
terthanen in dem Genuß ihrer Freude zu belauſchen. 
In einer von dem Hofe nicht ſehr entfernten Stadt traf 
ſein Blick unter einem Haufen gefeſſelter Sklaven auf 
eine Frau, deren traurig fanfte Miene ihn ruͤhrte. Sie 
war an einen mit Steinen beladenen Karren geſpannt, 
und hielt eben von ihrer Laſt entkraͤftet ſtille. Allmaͤch; 
tiger, rief ſie, ende dies Elend! und ſank halb ohn⸗ 
maͤchtig nieder. Hurtig, faule Madam! erſcholl ein 
Donnerton aus der Kehle eines Zuchtmeiſters, der 
feine Knotenpeitſche fürchterlich über das zitternde Weib 
ſchwang. Halt! rief Sadi, und reichte ein Goldſtuͤck 
bin, ich will mit der Ungluͤcklichen reden. — Was 
habt ihr verbrochen, arme Frau? 

Ach! giebt es noch Menſchen, die mein de 
ruͤhrt? — Die Geſchichte unſers Elends, edler Frem⸗ 
der, iſt kurz. Wir verarmten durch Betruͤger und 
Ungluͤck, und konnten den Kopfſchaz nicht länger bes 
zahlen. Schon ſchliefen wir mit vier Kindern auf der 
Erde. Nur ein epi war übrig, auf welchem mein 

fuͤnf⸗ 


a 
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fünftes Kind tödlich krank darnieder lag; und die Un⸗ 

geheuer kamen und fanden nichts zu pfaͤnden, und rif 

ſen dem Knaben die armſelige Decke weg. Mein 

Mann in feiner Verzweiflung ergriff den Gerichts die⸗ 

ner und warf ihn zu Boden. Das iſt todeswuͤrdig! 

ſchrien die Richter, und mein Mann iſt zur ewigen 
Arbeit verdammt. 

Und Ihr? ; 

Ich arbeite für ihn, denn er iſt kraͤnklich und 
ſchwach, damit man ihm erlaube wieder Kraͤfte zu 
ſammlen — er war in Gefahr unter der Peitſche zu 
ſterben. Ach! konnte unſer reicher Koͤnig denn meinen 
Teppich nicht entbehren? 

Troͤſtet Euch, gute Frau! rief Sadi und wandte 
ſich ſchnell weg, denn er war ſeiner Bewegung nicht 
Meiſter. — Unter deiner geruͤhmten Regierung — 
wie du geliebt wirſt, Sadi — dieſe ER 
nennen dich vor Gott. 

Er eilte nach dem Statthalter hin. Ich bin ein 
Kaufmann, gnaͤdiger Herr, und finde hier unter den 
Sklaven den Verwandten eines meiner Freunde (er 
nannte ſeinen Namen) iſt er fuͤr Geld los zu kau⸗ 
fen? — Es iſt ein Aufruͤhrer, antwortete Muſſelim, 
der eigentlich geſpießt zu werden verdiente — aber, 
wenn Ihr mir den Werth der Arbeit feines Lebens ber 


zahlt, 
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zahlt, ſo mag es drum ſeyn. Der Verdieuſt der Skla⸗ 
ven iſt ein Theil meiner Beſoldung, und ich kann in 
meiner Verfaſſung nichts miſſen. Sadi: Man ſagt 
aber, daß der König die Strenge nicht liebe. — Auch 
ich, erwiederte der Statthalter, bin eben kein Freund 
von Strafen; aber es iſt zuweilen ein Beyſpiel noͤthig. 
Die Einkuͤnfte dieſer Stadt find im Etat der koͤnigli⸗ 
chen Küche angewieſen; der Kuͤchenmeiſter, der Ein⸗ 
fluͤſſe hat, fodert Geld, und mer Flug if, erhält fi 
Freunde bey Hofe. — Sadi zahlte das Geld und 
rief, indem er ging: Und wer iſt euer Freund, ihr 
Verlaſſenen? — Eure unbemerkten blutigen Thraͤnen 
hab' ich als Leckerbiſſen verzehrt. 


Ein Gallizis mus. 


— — 


a den Anecdotes intereſſantes et hiſtoriques 

d'un illuftre voyageur ift folgende Stelle: Mr. 
le Comte de Falkenftein fat admis à diner avec 
leurs Majeſtés le Jeudi 29 May — Schreibt, Par 
trioten, dieſen hohen Ehrentag in die Annalen der 
der deutſchen Geſchichte! Ich kenne nichts von der 
Staͤrke, es muͤßte denn der Ausdruck eines jungen 


Off 
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Dffiziers ſeyn, als des Prinzen Soubiſe Armee nach 
Rosbach marſchirte: on fait bien de l'honneur a 
Monſieur le Marquis, que de vouloir lui faire une 
eſpece de guerre. Freylich ſind ſolche Thoren ſelbſt 
in Frankreich laͤcherlich, aber dieſe Gattung Thoren 
gedeiht doch nirgends als unter der Breite von Gallien. 


Eo / o PSN OUPS LIT 


Auszug aus einem Briefe. 


—— — 


Bremen den 24 Ock. 1777. 

U. Goldaſtens Handſchriften habe ich hier auf 

der Rathsbibliothek ein altes deutſches Gedicht 
gefunden, das im raten Jahrhundert geſchrieben, aber 
der Sprache nach von Einem Alter mit der bekannten 
Winsbeckin ift. Es enthaͤlt die Ebentheuer des Nit: 
ters Gauwain. Einige Stellen ſind ganz vortreflich, 
voll Naivetaͤt und Laune. Sollte, wie man hier bes 
hauptet, das Gedicht noch ganz unbekannt ſeyn, ſo 
ſchicke ich Ihnen einmal einen Auszug fuͤrs Muſeum. 
...... Bey einem Freunde hier habe ich zu: 
fälliger Weiſe 16 Originalbriefe von Leibniz gefun⸗ 
den, die ganz gewiß noch unbekannt ſind; denn ſie 
find an einen gewiſſen Gerhard Meyer in Bremen ges 
ſchrieben, der ein Gloffarium Saxonicum herausge⸗ 

b ben 
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ben wollte, aber nicht herausgegeben hat, und alſo 
unbekannt geblieben iſt. Es ſind herrliche Briefe 
darunter. Welch ein Mann! Und wie leuchtet uͤber⸗ 
all das menfchenfreundliche vortrefliche Herz durch, das 
die erſte Gabe Gottes aller groſſen Männer ift! ss. 
Ganz Faulenzer bin ich doch in Bremen nicht geweſen, 
denn ich habe auch ein paar Zeichnungen gemacht, einen 
Hugo Grotius nach nach einem Meiſterſtuͤck von Rem⸗ 
brand, und einen Kopf, davon das Original ganz 
ohne Zweifel von Tizian iſt. Hier gibt es noch recht 
gute Sachen, die niemand kennt und niemand ſucht, 
weil ſie niemand hier erwartet 


Ueber Titel. 


amiran aus Indien brachte nach Frankreich, wo 

er Geld zu fodern hatte, einen Brief an einen 
Herrn mit, der Markgraf, Ritter eines koͤniglichen 
Ordens, und Herr (die Aufſchrift nennte nur Namen) 
von ſechs Provinzen, Städten, Dörfern, oder Gú- 
tern war. Er fand ſeinen Mann nach langer Nach⸗ 
frage in einer kleinen Gaſſe, auf dem vierten Stock 
eines elenden Hauſes; er war Schifslieutenant, trug 
das kleine Ludwigskreuz, war Kader einer Familie, 
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die ehmals Güter befeffen hatte, und lebte kuͤmmerlich 
von einer kleinen Penſion. 

Kamiran, uͤber den Titel und den Mann noch ganz 
nachdenkend, hoͤrte in einem Kaffee, que Monſieur 
Necker étoit l’homme du premier merite en 
France. Und keinen Titel als Monfieur! dachte er 
bey ſich. Den muß ich beſuchen. Er fragte fich bald 
bin, Ich will Monfieur Necker kennen lernen. 
„Das wolteſt du, Pavian 2, rief ihm der Schweizer“) 
entgegen: „Monſieur hat fich mit einem Paar Her: 
zogen eingeſchloſſen, und dann wird er gleich zum Kö: 
nige fahren, „, 

Kamiran ging und murmelte in ſich: in dieſem 
Lande ſehen die Menſchen ihren Titeln nicht aͤhnlich. 
Aber wie erſtaunte er, als er andre Titel in Europa 
und ihre Bedeutung erfuhr. Da, fagte man ihm, gab 
es einen Beſchuͤzer des Glaubens, der den naͤmlichen 
Glauben aus dem Lande vertrieb; mehr als Ein Mep: 
rer des Reichs hat das Reich gewaltig vermindert; der 
Knecht der Knechte Gottes behauptet ſeinen Rang uͤber 
Könige, Man erzählte ihm den unermeßlichen Ab: 
ſtand zwiſchen Sire und Meflire, le Sire und pauvre 
Sire, von der Wuͤrde eines Grafen des heiligen Pala⸗ 


, fies, 
*) Der doch allemal ein Franzos ift, A. d. H. 
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ftes, die für wenige Thaler feil ift, von den Millionen 
gnaͤdigen Herren und Frauen, deren Gnade niemand 
begehrt ), und von einem ehrwuͤrdigen Herrn, der 
neulich in London gehenkt ward. Er fand unſre Ges 
braͤuche unerklaͤrbar und ſeltſam. ` 

Aber wie, fragte man ihn, pflegt ihr in eurem 
Lande euern Nabob zu nennen? Der Nabob, ſagte 
Kamiran, ift ein Verwandter der Sonne; fie geht nie 
in ſeinen Staaten unter; er iſt die Roſe der Freude 
und der Morgenthau des Gluͤcks; Koͤnige zittern vor 
ihm und er beſchuͤzt die Unterdruͤckten — Aber er laͤßt 
ſich's gefallen, fiel man ihm lachend in die Rede, daß 
ihn der Offizier einer Kaufmannsgeſellſchaft abſezt. 

Unſre Begriffe muͤſſen ſich noch heller aufklaͤren, 
ehe wir der hohen Einfalt der Alten naͤher kommen. 
Die Archonten und Ephoren in Griechenland, die 
Konſule, Tribunen, Praͤtoren in Rom drückten ganz 
beſtimmt ihre Ehrenaͤmter aus. Die Mohaͤmmedani⸗ 
ſchen Könige find Vettern des Propheten; unſre Könige 
haben ihre Coulins, die nicht näher mit ihnen verwandt 
ſind. Ein Koͤnig von England mußte, einer maͤchti⸗ 
gen Partei zu Gefallen, eine hohe Stelle an jemand 

Y 2 ver⸗ 


#) Und die ſich oft für einen Dukaten oder ein Stuͤck Brod 
ſehr gnaͤdig bedanken wuͤrden. A. d. H. 


340 
vergeben, den er haßte; der Minifter, um feiner Em- 
pfindlichkeit zu ſchonen, brachte das Patent ohne Na; 
men nach Hof: Whom fhall I put in? — Put the 
Devil in — And fhall he be called your Maje- 
fty’s trufted and wellbeloved Coufin )? 

Trés haut, trés puiſſant, trés glorieux und fo 
weiter, redete ein Stadtſyndikus Heinrich den Vier⸗ 
ten an: Ajoutés trés las, ſagte der König und eilte 
weg. 

Jedermann belacht und verachtet die Titel, und 
doch werden auch Vernuͤnftige beleidigt, wenn man 
ihrem Titel nur eine Silbe abkuͤrzt. Rabenern ſchrieb 
ein Landedelmann WohlEdler Herr, Geborner Herr, 
ſchrieb er ihm gleich wieder zuruͤck. Ein aufrichtiger 
Deutſcher ſchrieb an Pius den Vierten: Pio IV, Ser- 
vo fervorum Dei, und ward dafür in den Kerker ger 
worfen. Ein Mylord begegnete einem ſeiner Bekann⸗ 
ten: Wie leben Sie, Wertheſter Freund? — recht 
wohl, Wertheſter Freund! und die wertheſten Freunde 
wurden unverſoͤnliche Feinde. Im Shakeſpear wird 
Caͤſar einigemal Mylord genannt. Der Dichter 

. ſchrieb 
) Wen foll ich hineinſezen? — Den Teufel — Aber ſoll 


er Ew. M. hochbetrauter und geliebter Vetter genannt 
werden? 


K 
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fehrieb für den Hof der Eliſabeth, and the was a 
moſt courteous Princefs. 

Nur im aͤuſſerſten Norden, wo fih noch immer 
alte Sitte erhaͤlt, kennt man unſre Erfindungen des 
herabgeſunkenen Menſchenverſtandes nicht. Ein Nor⸗ 
mann nennt ſeinen Monarchen noch Du. In der 
neuern Zeit kam zu einem dieſer Koͤnige ein Bauer mit 
einem Buch in der Hand. Hier, ſprach er, haſt du 
dein Buch wieder. Wir brauchen's nicht weiter, denn 
es wird nicht gehalten. — Es war das nordiſche Ge⸗ 
ſezbuch, der Bauer wurde von feinem Amtmann ges 
druckt, und der Koͤnig half und ſtrafte. Eigentlich 
haͤtte er ſagen muͤſſen: Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt geruhen 
allermildeſt fi allerunterthaͤnigſt vortragen zu laffen — 
Haͤtte das wol kraͤftiger gewirkt? 

Nichts iſt abgeſchmackter als ehrwuͤrdige gebraͤuch⸗ 
liche Titel von unbedeutenden Menſchen uſurpirt. Der 
Kanzler ) in Frankreich und in Bopfingen, Magni⸗ 
fijenzen ` fans aucune magnificence — In einer 
Stadt von Deutſchland nennt man die us Ew. 
Herrlichkeit. Ein Fremdling von kurzem Gedaͤchtniß 
wollte ſich den Titel durchs Vater Unſer erinnern, und 
nannte ſeinen Gönner Ew. Ewigkeit. 

5593 Titel 
>) & heißti in einigen Heinen Reichsſtaͤdten dere ze ſchreiher. 
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Titel ohne Macht werden laͤcherkich, und Macht 
kann der Titel und des Gepraͤnges entbehren. Als 
der Staatsminiſter Torcy in Gertruydendurg fuͤr Lud: 
wig XIV Frieden bitten mußte, traf er in Heinſius 
Hauſe niemand als eine alte Magd an, und mußte 
lang auf den Herrn warten. Myn heer Penfionaris 
(das war der ganze Titel des Mannes) entſchied da⸗ 
mals das Schickſal von Europa. 


Ein Zweykampf, wie es wenige gibt. 


— —— — 


J: einer franzoͤſiſchen Garniſon ward ein junger Of⸗ 
fizier eines Verſehens wegen auf die Wache geſezt. 
Als er nach uͤberſtandner Strafe ſich bey des Koͤnigs Lieu⸗ 
tenant meldete, und dieſer ihn mit einem derben Verweis 
und einer vaͤterlichen Vermanung empfing, verlor der 
junge Ritter fo ſehr alle Gelaſſenheit, daß er gegen den 
alten Mann die groͤbſten Schimpfwoͤrter ausſties. Der 
wuͤrdige Greis, durch Wunden und Jahre entkraͤftet, 
erwiederte mit bebender Stimme: Ich zittre, wie du 
ſiehſt. Ich habe nicht immer n und mein 
Sohn zittert nicht. u % 

Der Sohn kam auf EN Brief von der fern: 
ſten Grenze des Reichs. Sie ſchlugen ſi cha heftig. 
Der Beleidiger trug eine Wunde davon, die nur in 
einem Jahre geheilt werden konnte. 

Kaum erſchien er wieder, ſo war auch der Sohn 
wieder * Sie haben meinen Vater beleidigt. — 

Wohl! 
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Wohl! Alſo bat der Stoß durch die Ribben meine Ue⸗ 
bereilung noch nicht gebuͤßt? Sie beſtehen darauf — 
aber auf Kugeln. 

Das Gluͤck war dem Ritter wieder entgegen, und er 
lag an einer neuen Wunde viele Monate heftig danieder. 

Der Sohn erſchien zum drittenmale: Beleidiger 
meines Vaters, ich fodre Genugthuung — Sie ſind, 
wie ich ſehe, ſchwer zu befriedigen; geben Sie mir bis 
Morgen zu meiner Erklaͤrung Zeit. 

Der Ritter verſammelte die Kapitaͤne des Regi⸗ 
ments, und trug ihnen die Sache als kompetenten Rich⸗ 
tern der Ehre vor. Bin ich ſchuldig, fragte er, mich 
ſo lang herum zu ſchlagen, bis einer des andern Moͤr⸗ 
der wird? 

Der Grenadierhauptmann nahm das Wort: Ha 
ben Sie denn den Alten ſchon um Verzeihung gebe: 
ten? — Nein. — Gleich auf der Stelle! damit haͤt⸗ 
ten Sie den Anfang machen ſollen. — Der Ritter folg⸗ 
te. Als er aus der Thuͤre des Alten trat, kam ihm 
der Sohn mit ofnen Armen entgegen: Ich bitte um 
Ihre Freundſchaft, edler Mann. — Gut. Aber, 
zum Henker, warum ſagten Sie mir nicht eher, was 
Sie begehrten? — Das war meine Rolle nicht. Mein 
Vater fonnte vergeben. So lang er nicht vergab, 
war es meine Pflicht ihn zu raͤchen. 

Ihr Geſezgeber, Satirenſchreiber, Philoſophen, 
wollt ihr dieſen Herausforderer für infam erklaͤren? 


EE FRE 
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Empfindungen. 


x NA E 
Gi iſt nicht, wer im goldnen Zauber 

Seiner Schloͤſſer, ſchmachtet nach Genuß, 

Wer bey Harmonieen wie ein Tauber 

Gaͤhnt, und feiner Herrſchaft Ueberdruß 

Auf ſich ſchwer wie Felſentruͤmmer fuͤlet, 

Gern dem Marterdiadem entſagt, 

Das ihm nicht die heiſſe Stirne kuͤhlet, 

Wenn ihn ſchwarze Koͤnigsſorge plagt. 


Laß ihn Schoͤpfer einer neuen Erde, 
Felſen ebnen und Gebirg' erziehn, 
Fluͤſſe lenken, laß auf ſein: es werde! 
Freudenloſe Wuͤſten um ihn bluͤhn; 

Laß ihn ſchweben auf der Purpurwolke, 
Naͤher dem Olymp, verehrt im Hain, 
Bang umzittert von dem blinden Volke, 


Und der Gott der Odendichter ſeyn; 


In dem kalten wonneleeren Herzen 
Nagt der Ekel feiner Goͤttlichkeit, i 
Uud er drängt fih, durch geweihte Kerzen, 
Durch den Opferdampf, im Stralenkleid, 
Ach! umfonft nach Freuden armer Huͤtten, 
Seufzt nach Freunden, findet Knechte nur; 


Blumen welken unter feinen Tritten, 


Und vor ihm entfärbt fih die Natur. 
Wer umlocket ſeine bleichen Wangen 


Freundlich mit dem fruͤhbereiften Haar? 


Und wer haͤngt mit innigem Verlangen 


Wa Aus der feilen Odaliken Schaar 


An 
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An dem hohen Blick der Gotterſoͤhne, 
Unter 'm Weihrauch, den ein Sklave ſtreut? 
Ach! wer trocknet ihre ſtille Thraͤne 

Durch den warmen Kuß der Zaͤrtlichkeit? 


Heil mir an der kuͤhlen Felſenquelle, 
Die zu Liedern reizet, und verſteckt 
Unter Blumen rieſelt, endlich helle 
Silberarme durch die Fluren ſtreckt, 
Wann ich oft, des Tages Arbeit müde, 
Einſam hier durch Eichengaͤnge ſchlich! 
Ach! dann fuͤhlt' ich's, innrer Seelenfriede 
Und des Herzens Unſchuld lohnten mich. 


Iſt fies, die in jenen Buͤſchen lauſchet, 


Und die Liljenſtirne ſchuͤchtern hebt, 

Und nun leifer durch die Bluͤten rauſchet, 
Und izt kuͤhner durch die Zweige ſtrebt? 
Auch ich hoͤre: Vater! rufen, lallen — 
An der Tochter Hand erſcheint ſie mir. 
Um ſte laͤchelt die Natur Gefallen, 

Und der Weſte Schweigen huldigt ihr! 


Ha! an ihren Buſen hingeriſſen 
Junge Freudenthraͤnen auszuſpaͤhn, 
Und den Thau der Wolluſt wegzukuͤſſen, 
Weil der Liebe warme Seufzer wehn, 
Und die Seele, aufgeloͤſt, ſchon freier, 
Hoͤher ſchwebt, die Erde ſchon verlaͤßt, 


Iſt zu viel — O Nacht, in deinen Schleier 


Huͤlle unſrer Liebe Siegesfeſt! 


— 
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die Verbeſſerung der Landſchulen. 


it" Philanthropen find nicht damit zufrieden, 
Menſchen fuͤr ihren Wirkungskreis zu bilden; ſie 
wollen, wie es ſcheint, die Gattung veredeln. Die 
Pflanze ſoll vollkommner in ihren Töpfen gedeihen, und 
in die alte Erde verſezt, kuͤnftig allen Witterungen tro⸗ 
zen. Was will man nicht alles aus Bauernjungen er- 
ziehen? Aufgeklaͤrte, polemiſche Chriſten, Patrioten, 
Weiſe, die, mit ihrem Zuſtand zufrieden, gegen alles 
Leiden gewapnet ſind, Philoſophen, welche Urſache 
und Wirkung, Grund und Verhaͤltnis, Wahrheit und 
Irrthum erklaͤren. Der Knabe ſoll's begreifen, daß 
Gehorſam, Zwang und Druck Befeſtigung ſeiner 
Wohlfahrt find; ein Saz, der dem Greiſe nicht an- 
ſchaulich einleuchtet, wenn man ihm ſeinen Sohn ex⸗ 
portirt, oder wenn er ſeinen Acker verlaſſen und das 
Land ſeines Herrn pfluͤgen muß. Und was fodert man, 
um alle dieſe Wunder zu wirken? Nur die Kleinigkeit, 
eine 
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eine Heerde aͤchter Menſchenkenner, die, wie Sokra⸗ 
tes, ſpielend Weisheit einfloͤſſen, und jedem Alter, 
jedem Geiſte verſtaͤndlich ſind, die jeder eigenen Emp⸗ 
faͤnglichkeit tiefſinnig nachſpuͤren, in alle vielartige 
Triebfedern des Willens eingreifen, und jedem Kin 
de ſein verdauliches Theil Unterricht mit der Wage des 
Sanktorius zuwaͤgen. Ich wuͤnſche unſern Zeiten 
Gluͤck, wenn die Reſewize, die Baſedowe, die Sa⸗ 
lis, die Rouſſeaus, die Condillaes fo zahlreich find, 
und wenn man ſie fuͤr hundert Thaler zu jeder n 
ſchule miethen kan. 

Und doch iſt die Frage, was ſich von der aberfei⸗ 
nerten Erziehung erhaͤlt, wenn der abgerichtete Zoͤg⸗ 
ling in die verwilderte Welt geſchleudert, unter allen 
Leidenſchaften ſeines Alters herumtreibt. Wird gegen 
maͤchtiges Gefuͤhl etwas uͤbriggebliebener Wortkram 
verſchlagen? Und die Ahndung entfernter Folgen den 
Reiz des Genuſſes überwinden? Auf dem Lande, wo 
Sklavenarbeit auch wieder Sklavenfreude fodert, wie 
des Hundes, der feiner Kette entrinnt? Wie behauptet 
ſich Lehre gegen das Beispiel der Alten, das wenig 
„Tugenden predigt? Wie ein Sittenſpruch gegen man: 
che Erfahrung, daß eine Luͤge fruchtet, eine Wahr⸗ 
heit ſchadet, und der Betrug oft beſſer gelingt als die 
` Ride: Ferne feys, daß ich Arbeit und Wuͤnſche 
wuͤr⸗ 
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wuͤrdiger Meuſchenfreunde tadeln folte. Ich bin von 
dem elenden Zuſtand unſrer Schulen uͤberzeugt; und 
warum ſollten ſie nicht verbeſſert werden koͤnnen? Aber 
erwartet Feine Sprünge, keine ungeheure Revoluzio⸗ 
nen, weder im Reiche der Natur, noch der Vernunft. 
Bildung der Seele bis ins vierzehnte Jahr iſt 
nichts mehr, als was in dieſem Alter Ringen und Lau⸗ 
fen, Heben und Tragen fuͤr den Koͤrper iſt, noch nicht 
beſtimmte Anwendung, ſondern Uebung, Pruͤfung, Ent⸗ 
wickelung der Kraͤfte. Im jungen Geiſt iſt nichts ge⸗ 
ſchaͤftig, als Gedächtnis und Einbildungskraft; jenes 
foll genaͤhrt, nicht uͤberladen, dieſes erwaͤrmt und nicht 
entzuͤndet werden. Alle Erziehungsarbeit ſchraͤnkt ſich 
darauf ein, das Vermoͤgen junger Koͤpfe durch beſtaͤn⸗ 
dige Ermunterung zu der beſten Richtung ſanft zu len⸗ 

ken, und an ihrer Sinlichkeit vorſichtig zu bauen. 
Predigt darum weniger Religion und Tugend, 
ſondern, wie ein groſſer Schriftſteller ſagt, umringt 
die Seelen der Jugend damit. Laßt alles, was heili⸗ 
ge Ehrfurcht verdient, immer in feierlichem Ernſt und 
Wuͤrde erſcheinen. Tief haftet ſinnlicher Schauer, und 
ſtimmt auf immer Begriffe von Gott und Erwartung 
eines kuͤuftigen Lebens. Auch uns Kluͤgere befriedigt 
uͤber das Unſichtbare Empfindung mehr als Erklarung, 
und Wortkram und Beweiſe verwehn bei dem Kna: 
4 ben, 
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ben, wie Schall in der Luft. Lehrt Kinder Wohl: 
thun, durch Wohlthaten lieben, ehrt jede kindliche 
Tugend, Mitleiden, Guͤte, Dankbarkeit, pflegt jede 
junge Freundſchaft, die alle Freuden des Lebens ver: 
herlichet, und erſtickt in keinem Herzen die Blume 
Edens, Froͤhlichkeit, die freiwillig keimt, aber in ih: 
rer zarten Bluͤte oft durch einen Hauch getoͤdtet wird. 
Ein froher Knabe wird ohne Kunſt ein zufriedener und 
ein gluͤcklicher Mann. 

Wo finden wir Lehrer? Darauf kommt freilich As 
an. Schulgeſeze, vorgeſchriebene Methoden haben 
noch niemand erleuchtet, und es laͤßt ſich keine Klug⸗ 
heit verordnen. Seminarien find nur in groſſen Laͤn⸗ 
dern moͤglich, und ich verlange keine Kandidaten des 
Predigtamts, wenn die Schule das Fegefeuer und die 
Kanzel der Himmel ſeyn ſoll. Meine Lehrer muͤſſen 
ihren Beruf als eine gewaͤhlte Beſtimmung ihres Le— 
bens innig lieben, und fern bleibe von meinem Kna: 
ben die Blendlaterne, Kompendiumsweisheit. Aeltere 
Schüler aus den Gymnaſten find ſelbſt nur ältere Kna: 
ben, ganz ohne Menſchenkentnis, und ohne Ganft: 
mut und Gedult. Nur die Klaſſe bleibt übrig, aus 
welcher man unſre Dorfſchulen gewoͤnlich beſezt, Schul⸗ 
meiſterſoͤhne, Soͤhne armer Prieſter und kleiner Be⸗ 
amten, die, fertig im Leſen, Schreiben und Rechnen, 

einen 
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einen Schuldienſt als das Ziel ihrer Wuͤnſche betrach- 
ten, und fich bis dahin mit Dienen ernaͤhren. Knech⸗ 
te fuͤr den erzabenſten Beruf der Menſchheit? — Wer 
bat die Söhne der edelſten Römer erzogen? Ich ver 
lange fuͤr meine Bauerjungen keine Lehrer aus einer 
hoͤheren Kaſte. 


Meine Bedingungen ſind erfuͤllt, wenn ihr Karak⸗ 
ter ſanft und folgſam, ihr Verſtand offen, unverderbt, 
ihr Wandel ſitlich iſt. Ihre Vorbereitung wird in 
einer Normalſchule vollendet, deren Einrichtung Mu: 
fter und Gefez für alle Schulen des Landes ſeyn wird. 
Jeder kuͤnftige Schulmeiſter muß darin ein ganzes 
Jahr gearbeitet haben. 


Zu Lehrern dieſer Normalſchule ſind ein Paar auf⸗ 
geklaͤrte Maͤnner noͤtig, die reichlich bezahlt werden 
muͤſſen. Warum ſollten ſie nicht eben ſo gut als ein 
wohlverſorgter Prieſter bedacht ſeyn, der der Bluͤte 
wartet, da jene den Baum an der Wurzel pflegen? 
Warum hat man immer den Erinnerer fo ſehr über den 
Lehrer erhoͤht? 

Ich fodre wenig Wiſſenſchaft, nur Eine Gabe 
Baſedows, ohne welche keine Erziehung gelingt, das 
Talent die Freundſchaft der Jugend zu gewinnen. AL 
les iſt verloren, wenn der Knabe Unterweiſung als ein⸗ 
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Plage flieht, und ſich irgendwo glücklicher als in der 
Geſellſchaft ſeines Lehrers fuͤhlt. 

Religion iſt der ehrwuͤrdigſte Theil des Unterrichts. 
Ich rede nur furchtſam davon. Das Chriſtenthum iſt 
leider! eine Wiſſenſchaft geworden, und wer begehrt 
den Rath eines Laien? Allgemein gibt man zu, daß 
eine brauchbare Anweiſung, welche die Glaubensleh⸗ 
ren dringend und deutlich und fúr die Kinder begreifs 
lich enthaͤlt, noch unter die frommen Wuͤnſche gehoͤrt. 
Ein folches Lehrbuch ift allerdings ſchwer. Nicht, 
weil es nicht angeht die Wahrheiten unſers Glaubens 
in einen verſtaͤndlichen Vortrag zu kleiden, ſondern 
weil man dazu eine Sprache wählen müßte, die den 
Waͤchtern in Zion zu unſymboliſch und darum zu ge⸗ 
faͤhrlich klingt. Wonne dem wohlthaͤtigen Mann, 
der ſich an die bedenkliche Arbeit wagt! Ihn muͤßte 
Chriſtus Lehrart erleuchten, der wenig Geheimniſſe 
predigte, aber innig Liebe empfahl, der gern troͤſtete, 
felten draͤute, und fich immer zum Begriffe feiner Zuhoͤ⸗ 
rer herablies, der nichts tiefſinnig erklaͤrte, ſondern durch 
Beiſpiele und Gleichniſſe ſprach, und der ſeine himm⸗ 
liſche Weisheit nie durch ſchulgerechte Schluͤſſe bewies. 

Ins Lehrbuch der Religion gehört zugleich die Mo: 
ral, eine Frucht des naͤmlichen Baums. Beide ſind 
Geſeze der Liebe. Alles Gluͤck der Menſchen ruht auf 
dem 
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dem Rath: Begegne deinem Naͤchſten, wie du wuͤn— 
ſcheſt, daß er dir begegne. Wenn dieſe Liebe mehr 
im Herzen, als im Verſtande, durch Beiſpiele mehr 
als durch Worte in der Jugend erweckt wird, fo ge 
deiht ſie gern in jedem Buſen. Hiemit ſollte man, 
nach dem Rath der wohlthaͤtigen Kaiſerin ), einen 
faßlichen Auszug der Landesgeſeze verbinden; denn der 
Bauer ſollte wiſſen, was das Geſez von ihm fodert, 
damit er es nicht durch unverſchuldete Strafen, oder 
mit ſeinem Untergang durch Rabuliſten erfahre. 

Ein Saz wuͤrde nach dem andern vorgenommen, 
nicht durch peinliche Verhoͤre, nicht durch Auswendig⸗ 
lernen ohne Verſtand, ſondern der Lehrer muß ſich nach 
Schloſſers und Rochaus Rath, im Ton des Ge: 
ſpraͤchs mit feinen Schülern unterhalten, und jede 
Wahrheit ſo lang durch Fragen und Exempel erlaͤu⸗ 
tern, bis der Schuͤler, ohne die Worte des Lehrers 
zu wiederholen, den Sinn begreiflich machen kann. 
Eher haftet nichts, und dieſer Verſuch iſt Probe des 
Eindrucks. Aeltere Schuͤler ſchreiben ihren Begrif 
nach Vollendung des Unterrichts nieder. Nichts be⸗ 
richtiget das Erkentnis mehr, als wenn man zu dem 
Gedanken den ſchriftlichen Ausdruck finden muß. 

Ferti⸗ 
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Fertiges Rechnen und Schreiben iſt dem Landmann 
unentbehrlich. Lezteres würde nach geſtochenen Vor. 
ſchriften geübt; es ift eben fo leicht eine gute Hand, 
als eine ſchlechte zu lernen. Zur Erholung wuͤrde zu⸗ 
weilen aus Gellerts faßlichſten Schriften etwas laut 
vorgeleſen. Straſen beſtuͤnden im Herunterſezen und 
im Ausſchlieſſen von Ergoͤzlichkeiten; Belohnungen, auſ⸗ 
ſer dem Heraufruͤcken, waͤre eine Bank im Chor der 
Kirche, die Bank der guten Schuͤler genannt. Der 
Abt von Sagan ſchlaͤgt Konduitenliſten vor, ein Eins 
fall, der mit den Regimentsliſten verwandt iſt. Man 
muß durch die Form die Sache nicht erſchweren. Da⸗ 
für iſt's genug, wenn auf jeder Kirchenviſitazion jeder 
Lehrer einige der beſten Schuͤler nennt, und dieſe wer⸗ 
den mit kleinen Geſchenken an Büchern ae 
ſtuͤcken erfreut. 

Aufſicht über die Schulen bliebe bey dem onina 
rium; aber ein Mitglied deſſelben wird zum Schulin⸗ 
ſpektor ernannt, der den Superintendenten auf die Wie 
ſitazionen begleitet, und die Geſchaͤfte der Schulen in 
der Verſamlung vortraͤgt. Auf feinen Vorſchlag wuͤr⸗ 
den auch die fleiſſigſten Lehrer durch auſſerordentliche 
Geſchenke ermuntert. 

Aber, ruft mir ein waͤrmerer Jugendfreund zu, die 
Seele der Bauern ift hoͤherer Aufklärung fähig, Man 

3 muß 


354 — 


muß mit einer verftändlichen Logik anfangen, als Wife 
ſenſchaft die Vernunft zu gebrauchen — Vermutlich, 
weil die Profeſſoren der Logik die allervernuͤnftigſten 
Menſchen ſind? — Und ſoll, fraͤgt man ferner, der 
Bauer in ſeinem Beruf unwiſſend bleiben? Nicht den 
Ackerbau nach richtigen Vorſchriften lernen, damit end⸗ 
lich die ſchaͤdlichen Vorurtheile ſchwinden? — Frei⸗ 
lich iſt nichts herlicher als Theorie, und wir wuͤrden 
alle beffer chauſſirt feyn, wenn der kuͤnftige Be 
fein Handwerk nach Grundſaͤzen lernte. 

Wird der Knabe ſeinen Vater bekehren? Oder 
glaubt ihr, wenn er heranwaͤchſt, wenn er endlich ſelbſt 
ein Eigenthuͤmer wird, daß er nun ſeinen geuͤbten Lan⸗ 
desgebrauch auf das Anſehen ſeines Schulmeiſters aͤn⸗ 
dert? Lehrt durch Beiſpiele, ihr Flügeren Wirte! Wenn 
eure Kuͤnſte Vortheil bringen, ſo wird der Bauer ſinn⸗ 
lich zur Nachfolge gereizt. Dennoch faͤhrt mein wohl⸗ 
geſinnter Erziehungslehrer fort, kommt und ſeht, was 
in einer höheren Sfäre die Salis, die Baſedowe mit 
ihrer Jugend ausrichten, wie die Rochaue ihre Bauer⸗ 
jungen erziehen! Auf dem Sandfelde hinter meinem 
Hofe gelang es mir durch Duͤnger, Koſten und Arbeit 
eine grasreiche, bluͤhende Wieſe zu erſchaffen; aber die 
Kunſt die Süneburger Haide urbar zu machen, iſt dar⸗ 
um noch nicht erfunden. Wer in unſerer Welt allein 
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id hoher Vollkommenheit ringt, wird viel ne 
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Ueber den amerikaniſchen Krieg.“) 
Der Schickſal von Amerika ſcheint ſich, gegen alle 
Erwartung der Zeitungsphiloſophen, einer ſchnellen i 
Entſcheidung zu nähern. Ein paniſcher Schrecken ets 
greife die Patrioten, und der Geift ihrer Reden und 
Schriften **) waltet nicht über dem Heer am Tage der 
Schlacht. Freyheitsliebe, die ein glücklicher Widerſtand 
und eine gewagte Verachtung der Regierung genaͤhrt hat, 
die fo durchargumentirt, die feurigen Köpfen fo demoſthe⸗ 
niſch vordeklamirt iſt, ſolte, duͤnkt uns, bey einem 
mächtigen Volke den Mut bis zur Heldentugend erhoͤhn. 
3 2 Noch 


) Der Erfolg hat freilich dieſen im Jahre 1776 geſchrie⸗ 
benen Aufſaz auf das nachdruͤcklichſte widerlegt; da 
aber fo manche Schrift trog ihrer ſiegreichen Widerle⸗ 
gung beſteht, ſo hoft der Herausgeber auch wegen 
der Aufnahme dieſer Gedanken — wan Ver⸗ 
zeihung. i 

*) Siehe die Declaration of Independency und das ame- 
rikaniſche vortreflich geſchriebene Pamphlet Common 
ſenſe, das mit alle dem durch Howes Argumente zu 
eitel Noſenſe werden kann. 
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Noch Haret zwar die Minoritaͤt auf Fabius Thaten, aber 


Howe, der beſcheidene Howe, nimmt es auf ſich, die 


Friſt der Unterwerfung zu beſtimmen; er, der unſtreitig 


feine Lage beffer als die Kriegs- und Staatsklugen diefe 
ſeits des Meeres beurtheilen kan, gibt dem ganzen abge⸗ 
fallenen Welttheil nur ſechzig Tage Zeit zur Reue. Wir 
Deutſchen ſind daruͤber nicht wenig betroffen, denn wir 
find mit gebeugtem Nacken noch immer treue Verfechter 
der Freyheit; wenn der Himmel Caͤſars Parthey nimmt, 
fo halten wir es immer mit Kato, und der Kongreß hat 
wichtige Freunde unter unſern Schriftſtellern und Dich⸗ 
tern, die es alle nur muͤhſam begreifen, wie es zugeht, 
daß ein gedungenes Heer dieſe Soͤhne der Freyheit baͤn⸗ 
digen kan. Wir erinnern uns, daß die Vereinigung der 
ſieben niederlaͤndiſchen Provinzen weit unbedeutender an⸗ 
fing, daß es dieſem tapfern Volke gelang, ſich einer naͤ⸗ 
hern und groͤßern Oberherrſchaft zu entreiſſen. Soll 
Amerika, das ein weiter Ozean und ein zahlreiches Heer 
erbitterter Vaterlandsfreunde ſchuͤzt, das Opfer weniger 
Feldzuͤge werden? — Aber vergleichen wir auch ſtrenge 
genug Umſtaͤnde und Zeiten? Iſt das Intereſſe dieſes 
Streits wichtig genug, um einen einmuͤtigen Abſcheu 
unter den Partheyen zu unterhalten? Iſt es irgend mit 
der Veranlaſſung einer gluͤcklichen Revolution aus der 
Geſchichte zu vergleichen? Der niederlaͤndiſche Krieg z. B. 
war 


war nicht Kampf für Freyheit und Eigenthum allein; er 
war zugleich Kampf fuͤr dieſes und das kuͤnftige Leben; 
ihrer edelſten Buͤrger Blut floß durch des Henkers Hand; 
Prieſtergrimm hatte die Anhaͤnger der alten Kirche bis 
zur Kannibalenwut entflammt, und die verfolgte neuere 
war durch Martyrerwolluſt berauſcht. Ihre Wahl war 
nicht, Ruhe durch eine Taxe zu kaufen, ſondern Tod oder 
Sieg. Iſt in Amerika ewiges, iſt auch nur zeitliches 
Gluͤck? iſt Leben und Ehre auf dem Spiel? oder dreht 
ſich nicht der Streit einzig um die Frage, ob Kolonien 
einen Theil ihrer Einkuͤnfte zur Nothdurft des Staats 
ungefragt liefern ſollen? Ungefragt iſt freilich eine furcht⸗ 
bare Bedingung; aber wird denn Schottland mehr als 
zum Scheine gefragt, da feine Repraͤſentation nur wie 
ein Tropfen im Meer if? ) Wenn Amerika dreißig 
3 3 Stim⸗ 

) Schottland hat 45 Stimmen im Haufe der Gemeinen, 
und ein Freund hat mir die Anmerkung gemacht, daß 
es durch dieſe kleine Repraͤſentation darum genug gefi- 
chert fey, weil es nur ı Pf. Sterl. bezahlt, wenn Eng- 
land gr Pfund ſteuert, folglich die 513 Engländer den 
Schottiſchen Farthing nicht fodern koͤnnen, ohne ſich 
ſelbſt eine Anzahl Pfunde aus der Taſche zu votiren. 
Allerdings ſoll dieſe Ungleichheit des Beitrags die Un 
gleichheit der Stimmen balanziren, aber immer bleibt 
doch wahr: 1) daß Schottland mit feinen 45 Stimmen 
die Frage ob? und welche Taxe aufgelegt werden ſoll? 


nur ſelten entſcheiden hilft; 2) daß die Schotten unter 
gewiſſen 
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Stimmenfuͤhrer ſchickte, waͤren fie dann mehr Herren iß⸗ 
res Geldes gegen das Uebergewicht von Fuͤnfhundert? iſt 
die brittiſche Regierung tyranniſch? gleicht der guͤtigſte 
Koͤnig Philipp dem II, oder ſeinem er dem 
Herzog von Alba? 

Als neulich Burke uͤber Unterdrückung ass Grau⸗ 
ſamkeit laͤrmte, erwiederte Lord North treffend genug: 
„und dennoch koͤnnen Sie auf die deſpotiſche Regierung, 
worunter Sie ſeufzen, nach Herzensluſt ſchimpfen; haͤt⸗ 
ten Sie dem Kongreß nur halb ſo uͤbel begegnet, als dem 
Parlament, fo moͤgte ich Ihr Schickſal nicht teilen.“ — 
Nicht Strenge, ſondern Gelindigkeit hat vielleicht allein 
den Widerſpruch zum offenbaren Aufruhr erhoben. Man 
widerrief eine feierliche Akte; man hat erklaͤrten Rebellen 
Vergleichsvorſchlaͤge gethan; to ſtoop is not allways to 
conquer. Aber, wenn auch dieſe Gelindigkeit manchem 
warmen Kopf unpolitifch vorkommt, fo ziemte fie doch 
dem muͤtterlichen Lande; ſie war dem Herzen Georg des 
Dritten natuͤrlich, und wenigſtens hat ſie einen Theil der 
Misvergnuͤgten zu ſanftern Geſinnungen, zu Wuͤnſchen 

einer 
gewiſſen Umſtaͤnden Ein Pfund beſchwerlicher aufbrin⸗ 
gen, als die Engländer 42; 3) daß manche andere Ver⸗ 
ordnungen der geſezgebenden Macht, welche Schott⸗ 
land nachtheilig ſeyn koͤnnen, wegen des Uebergewichts 


von Stimmen, in den Haͤnden der Englaͤnder ſind; 
und in gleichem Fall wuͤrde ſich Amerika befinden. 
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einer kuͤnſtigen Ausſohnung geſtimmt; fie hat den Haß 
und den Abſcheu gemildert, der gewiß mehr im Munde 
der Raͤdelsfuͤhrer, als in dem Herzen des Volks herrſcht. 
Schon tönt die Stimme der Wohlgeſinnten heller; die 
Beguͤterten find alle der Unruhen muͤde; fie allein wagen 
viel und gewinnen nur wenig; ſie kauften gern mit einem 
Theil ihres Vermoͤgens fuͤr den uͤbrigen Sicherheit und 
Genuß, und der groͤßre Haufen, der fo hizig fuͤr's Eis 
genthum kaͤmpft, hat keins zu verlieren. Die Rieder⸗ 
laͤnder wurden gleich Anfangs durch fremde Maͤchte wirk⸗ 
ſam unterſtuͤzt; noch hoͤren wir nichts von auswaͤrtigen 
Buͤndniſſen, welche die neue Republik geſchloſſen hätte, 
Nur ein ſpaniſcher Brief, der einen amerikaniſchen Ka⸗ 
per in Schuz nahm, ſchien ihren Abſichten guͤnſtig, aber 
er war vom gefallnen Miniſter Grimaldi. Dean wird 
in Paris, wie es ſcheint, nicht hoͤher geachtet als ein An⸗ 
haͤnger des Ritters von St. Georg, und Franklin phi⸗ 
loſophirt mit den Enzyklopediſten. Holland hatte Schaͤze 
zu opfern; Amerika nichts als Papier, deſſen Werth mit 
jedem verlornen Scharmuͤzel herabſinkt. Tage, wie bey 
King'sbridge und Neuyork, ſind fuͤr den Kongreß, wie 
untergegangene Schiffe fuͤr ein Haus, das nur vom 
Wechſelreiten gelebt hat. Die Niederländer hatten einen 
Fuͤrſten zum Anführer, Geburt und Stand taͤuſcht 
nicht den Poͤbel allein; auch beßre Menſchen finden ihren 
3 4 Stolz 


Stolz durch die Niedrigfeie-des Standes ihres Beſehls⸗ 
habers beleidigt. Jeder gehorcht nur alsdann ohne 
Murren, wann die Eminenz des Ranges nicht zweifel⸗ 
haft iſt. Was find Hancock und Adams? Geſchoͤpfe 
der Demokratie, die ihre Goͤzen eins ums andere anbetet 
und vernichtet. Eine Welle hob ſie empor; eine andere 
begraͤbt ſie in Abgrund. Daher der Mangel an Einig⸗ 
keit, daher Widerſinn in den Entwuͤrfen und in der Aus⸗ 
fuͤhrung Traͤgheit. Maſſaniello war einſt gefuͤrchteter 
als fie, * | she 

Hätte Waſhington ein Heer halb geiſtlicher Schwaͤr⸗ 
mer, gelaͤng es ihm i ‚den Kongreß, wie Cromwell den 
Numpf des Parlaments zu vernichten, ſo waͤre die Aus⸗ 
ſicht fuͤr England bedenklich, aber trauriger für Amerika 
ſelbſt; denn wer war mehr Tyrann, als Oliver Pro⸗ 
tektor Libertatum Populi Anglici? 


| ueber 


gem 361 
AE EE K 


Ueber deutſche Kunſtrichterei. 


Kick „die erſt bei den Alten entſtand, als die guten 
Schriftſteller aufhoͤrten, iſt auch unter uns — 
was man die partie honteuſe von unſrer Litteratur nennen 
moͤgte. Denn wer hat des Quidam's Stimlein begehrt, 
wenn ein guter Schriftſteller gelobt wird? Und iſt's nicht 
niedrige Buͤberei, wenn man ihn verhoͤhnt und laͤſtert? 
Beſchimpft alsdann der Kritikus, wenn er auch bei 
Standesperſonen diente, nicht die Lvree feines Herrn? 

Warum bringt nicht jeder auf den Markt, was auf 
ſeinem Boden gedeiht, ohne ſich um das Wie und War⸗ 
um ſeines Nachbarn zu bekuͤmmern? Gute Frucht wird 
dankbar genoſſen, ſchlechte Spreu vom Winde zerſtreut. 
Ein Suͤndengeld iſt's, was man für kritiſche Artikel dem 
Publikum imponirt, eine Art Gebelle fuͤr aufgedrunge⸗ 
nes, kraftloſes unreines Salz. 

Man muͤßte ſelbſt ein Kritikus ſeyn, um zu begrei⸗ 
fen, wie mancher, noch im Ruͤcken gelaͤhmt von Buͤck⸗ 
lingen vor Kammerdienern und Zofen, fich zu der Wich⸗ 
tigkeit auftréumen kan, die groͤbſten, dreiſteſten Macht⸗ 
ſpruͤche uͤber Buͤcher und Menſchen zu thun, oft mit 
einem Federzug über große verdienſtvolle Menſchen. 

3 5 Wenn 
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Wenn man das Voͤlklein von ihrem Entſtehen, vom Ei 
bis zum Käfer, verfolgt, fo kan man vor Lachen nicht 
zuͤrnen. Erſt, wie fie aus dem Konviktorium Fries 

chen — dann einem Junker feine Pfarrſtelle abzuwin⸗ 
ſeln verſuchen — dann ſich vermiethen in eine Druckerei 
fuͤr den halben Lohn des Sezers — dann an ihrem Pult 
emporſchieſſen — jezt ſchwingen ihren Richterarm über 
alle Geburten des Geiſtes — jezt ihren Maasſtab auf⸗ 
haͤngen und meſſen Helden und Weiſe — Colberts und 
Suͤllys — Alles das nennen fie dann Rezenſentenbe⸗ 
ruf — Beruf fuͤr Inſolenz ein Mittagseſſen zu 
kaufen. 

Wie es wol dem Tropfe zu Mute ſeyn wuͤrde, wenn 
er manchem verdienſtvollen Mann begegnete, den er un⸗ 
ter feinem Schlaphut gelaͤſtert hat? Nicht viel beffer, als 
dem Referenten des Achtprozeſſes gegen Herzog Moriz 
von Sachſen, der dem Fuͤrſten in die Haͤnde fiel und 
vor ihm auf allen Vieren kroch. a 

Viele haben im reiferen Alter ihre tollkuͤhne Mino⸗ 
rennitaͤt bejammert, und waͤren nur die Bekehrungsge⸗ 
ſchichten mancher Kunſtrichter gedruckt, ſo wuͤrden ſie, wie 
die Dying Speeches der Mifferhärer auf Tyburn, oft 
rohe Knaben ſchrecken. Gray endigt eine beſcheidene 
Kritik über Akenſide's Freuden der Einbildungskraft 
mit folgender Reflexion: „und nun, duͤnkt mich, hab’ 


ich 


ich in wenig Worten ein Werk brav naſeweis abgefertigt, 
das vielleicht einen ſcharfſinnigen Mann, der meiner funf⸗ 
zig werth ift, viele Jahre beſchaͤftigt hat.“) Wer 
noch erröthen kan, der erroͤthe; denn Gray war ein 
Dichter und ein Menfchen- und Wiſſenſchaftenkenner von 
dem ſicherſten ausgebreiteſten Geſchmack. 

Vor einiger Zeit erſchien in Frankreich ein Gictres 
Ding le Bureau d'Efprit, womit ſich ein Genie an der 
Madam Geoffrin rächen wolte, weil er vermutlich kam 
und ſich empfahl, als die ſamtnen Hofen **) ſchon aus⸗ 
getheilt waren. Hieruͤber haben ein paar akademiſche 
Herren aus Mitleiden ſo freundlich mit den Koͤpfen ge⸗ 
nickt, als hoͤrten ſie ein Pasquill auf ihre Kollegen. 
Madami Geoffrin war keine Precieuſe, ſondern eine edela 
denkende vernuͤnftige Frau; und dieſe Herren ſind freilich 
die beſte Geſelſchaft, unverſchloſſen durch die Urbanitaͤt 
der großen feineren Welt; ja ſie wuͤrden unter den ſeich⸗ 
ten Wizlingen, zwiſchen Helvetius und Marmontel, 

mit 

#) And fo methinks in a few words I have very pertly 
difpatched what perhaps may for feveral Years have 
employed a very ingenious man worth fifty of myſelf. 


Poems of Mr. Gray; with Memoirs of his life and 
writings by W. Mafon. IV ſection. let. 2. p. 176. 


) Deren fie, nach der elend wizigen Dichtung des Bers 


faſſers, jahrlich ein Duzend unter Beaux Eſprits pers 
ſchenkt haben ſol. 


mit ihrem Buͤcherwiz eine ſehr unterhaltende Figur ges 
macht haben; aber Richter des Laͤcherlichen in en 
find fie darum doch nicht. 

Rezenſton elender Skribenten ift vollends Abbeckerei, 
Oefnung des geſtorbenen Viehes, um noch ekelhaft vor⸗ 
zudemonſtriren, was wir alle wußten, daß die Krankheit 
im Blaͤttermagen ſaß. Wenn erſt gute Koͤpfe dieſe Ge⸗ 
ſellen in ihren Buden nicht duldeten, ſo ſaͤnke das Gewerb 
zur gerechten Verachtung herab, und Rezenſentenkinder 
müßten ehrlich gemacht werden, um ein zunftmaͤßiges 
Handwerk zu lernen. Mir gefiel der Vorſchlag im Mer⸗ 
kur, Autoren ohne Geſchwaͤz, nur durch ein Zeichen, zu 
richten, unſterbliche Werke mit Schwabacher zu drucken, 
vergaͤngliche mit einem Kreuz zu bezeichnen, wie die ge⸗ 
ſtorbenen Freunde im Stkambuch. Jenes war das gol⸗ 
dene Vließ, dies der Lazarusorden der Autoren. Ich 
empfehle dieſe Methode allen Kritikern; ſie kraͤnkt und 
beleidigt niemand und befriediget eine harmloſe Neugierde. 
Man erfährt, was für Leuten der Mann feine Baͤnd er 
umgehangen haͤtte, wenn er ein nso Herr geworden 
wäre, : 


Nach⸗ 
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Nachrichten von Samuel Foote, 


Se Foote war 1719 in Cornwallis geboren 

und ſtamte aus einem alten guten Geſchlecht. 
Sein Vater hatte fuͤr Tiverton die Stelle eines Parla⸗ 
mentsgliedes bekleidet, und ſeine Mutter, eine reiche Er⸗ 
bin, ließ ihm gegen viertauſend Pfund Sterling an jaͤhr⸗ 
lichen Einkuͤnften nach. 


Er legte fih anfangs auf die Rechtswiſſenſchaft, 
ward aber bald ihrer Trockenheit müde, Hierauf heira⸗ 
thete er eine junge Perſon aus einer angeſehenen Familie, 
und wurde durch die Verbindung nicht gluͤcklich, weil ihre 
Neigungen nicht zuſammenſtimten. Nun uͤberließ er 
ſich ohne Maͤßigung ſeinem Hange zum Vergnuͤgen, 
glaͤnzte in der brauſenden Makaronigeſelſchaft, ward im 
Spiele gepluͤndert, und in wenig Jahren ſo bis zum Phi⸗ 
loſophen entkleidet, daß er für einen Trunk Waſſer keinen 
andern Becher uͤbrig behielt, als die hohle Hand. 


In dieſer Noth ging er auf das Theater, wo er, 
abentheuerlich genug, mit der Rolle des Othells debüͤ⸗ 
tinte, a ' 


and 


and thoufands fwore, 
they never faw fuch Tragedy before. *) 

Ueberhaupt erhub er fich in fremden Stuͤcken, als Schau⸗ 
ſpieler, nie über die Mittelmaͤßigkeit. Seine Einnahme 
war daher gering, und da Genuͤgſamkeit nicht ſeine Gabe 
war, lebte er auf einer beſtaͤndigen Flucht. Ueberall 
paßten ihm Schergen und Glaͤubiger auf, und er ver⸗ 
ſchwand und erſchien in verſchiedenen Ecken der Stadt, 
um ihren Fallſtricken zu entgehen. f 
In dieſe Zeit gehört eine drollige Geſchichte. Sir 
Francis D.. l, ein muntrer wiziger Juͤngling, hatte 
mit ihm, in dem naͤmlichen Zirkel, der Jugend genoffen, 
und ſeine Guͤter verſchwendet. Nun fuͤgte ſichs, daß 
eine reiche aberglaͤubiſche Dame, deren ganzes Zutrauen 
Toote beſaß, fic feft in ihrem Herzen entſchloß, in den 
ehrbaren Stand der Ehe zu treten; aber jeder Vorſchlag 
ſchien ihr bedenklich. Sie glaubte an Ahndungen und 
Zeichendeuterei, und wuͤnſchte durch einen uͤbernatuͤrlichen 
Wind in ihrer Wahl geleitet zu werden. Foote gab 
ihr den Rath, einen Wahrſager in der Old Bayley zu 
fragen, von dem die ganze Stadt Wunder erzaͤhlte. 
Einer von Foote's Bekanten ſtelte den Wahrſager vor, 


der, umringt von Spiegeln und nekromantiſchen Kreiſen, 
N ; den, 


und tauſende ſchwuren, fie haͤtten in ihrem Leben fo 
keine Tragödie geſehen. 
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der Dame feierlichft prophezeihte, wo, an welchem Tag 

und zu welcher Stunde, ſie dem Mann begegnen wuͤrde, 

der beſtimt waͤre, gluͤcklich mit ihr zu ſeyn. Er ſchilder⸗ 
te, ohne jemand zu nennen, den Sir Francis D. 
in Sebensgröße; er beſchrieb fein Kleid, feine Geberden, 
und ſagte ſogar die Worte ſeiner Anrede voraus. Alles 
das traf abgeredetermaaſſen ein, und wirkte ſo heftig auf 
die erſtaunte Dame, daß ſie dem Herrn in wenig Tagen 
mit ihrer Hand ihr ganzes Vermoͤgen uͤbergab, und 
Foote wurde für die Erfindung, wie man ſagt, mit eis 
ner Leibrente beſchenkt, die ihn aus feiner dringenden Vers 
legenheit riß. 

Um das Jahr 1747 eroͤfnete er, auf dem Hay⸗ 
market, eine kleine Buͤhne, und erſchien als Autor und 
Schauſpieler zugleich. Sein erſter Verſuch iſt unter 
dem Namen der Morgenbeluſtigung bekannt. Es 
war kein eigentliches Drama, ſondern eine Darſtellung 
ſeltſamer Menſchen aus dem wirklichen Leben, deren Ges 
ſtalt und Anſtand, Ton und Sprache er fo taͤuſchend nacha 
zuäffen wußte, daß niemand die Originale verfante, 
Der beruͤchtigte Taylor, L. ein andrer hudibraſtiſcher 
Arzt, Sir Thomas de Veil, ein Friedensrichter, der 
Verganther Cock, der Redner Henley, faſt alle Schau⸗ 
ſpieler dieſer Zeit, wurden vorgefuͤhrt und Preis ge⸗ 
geben. i 
| Anfangs 


Anfangs ſezten ſich die Gerichte Hansider, und man 
nahm eine Parlamentsakte zu Huͤlfe, welche die Zahl der 
Schauſpielhaͤuſer einſchraͤnkt; aber die Großen in der 
Stadt und das Publikum nahmen ihren Liebling in Schuz. 
Durch einen Kunſtgrif, der nur in dem Lande gelingt, 
wo man jedes Geſez woͤrtlich verſteht, unter dem Vor⸗ 
wand, daß ſein Saal kein Theater, ſondern eine Theeſtu⸗ 
be ſey, fuhr er immer mit feinen Vorſtellungen fort, ver 
kaufte Erfriſchungen und Satire, und erwarb ſich 8 
und 3 

m Jahr 1766 that er auf der Jagd mit dem 
Ave von Yorf einen fo gefährlichen Fall, daß man ihm 
ein Bein abnehmen mußte; aber das Ungluͤck ſchlug zu 
ſeinem Vortheil aus, denn der Herzog glaubte verpflich⸗ 
tet zu ſeyn, den Invaliden zu verſorgen, und bewirkte 
ihm auf Lebenszeit eine Fönigliche Verguͤnſtigung, jahrlich 
vom 15 ten Mai bis zum 15 ten Septemb. auf dem Hay: 
market öffentliche Schauſpiele zu geben. ; 

Jezt nahm fein Anſehen täglich zu. Er war frucht⸗ 
bar an neuen launigen Stuͤcken, und die Art, wie er 
ſelbſt darin auftrat, zog beſtaͤndig ein Gedraͤng von Zus 
ſchauern hin. Nach der Groͤße des Raums hat nie ein 
Theater feinem Eigenthuͤmer mehr Verdienſt eingebracht.“) 

In 
) Man rechnet, daß er manches Jahr 4500 Pf. St. nach 
Abzug aller Unkoſten einnahm. 


In den lezten Jahren feines Lebens ward er durch 
mancherlei Verdruß heimgeſucht. Er hatte in einem ſei⸗ 
ner Stuͤcke auf die Geſchichte der Herzogin von King⸗ 
ſton angeſpielt, und ein Champion der beleidigten Dame 
ſchrieb ihm in den oͤffentlichen Blättern ein Paar empfind« 
liche Briefe, die feinem Karakter nachtheilig waren.) 
Kurz darauf gab ihm ein liederlicher Bedienter ein ſchaͤnd⸗ 
liches Verbrechen Schuld. Es kam zum oͤffentlichen 
Verhoͤr. Nun nahmen zwar alle Redlichgeſinte laut des 
Verlaͤumdeten Parthei, und er wurde ehrenvoll für uns 
ſchuldig erklaͤrt; aber dennoch glaubt man, daß der 
Gram feine Geſundheit erſchuͤttert hat, denn er fing an 
ſchwach und kraͤnklich zu werden, und überließ fein Thea. 
ter an Colman, gegen eine jaͤhrliche Einkunft von 1600 
Pf. St., wobei er ſich uͤberher eine Belohnung für jeden 
Auftritt als Schauſpieler bedung, 

Er hatte nur wenige Rollen geſpielt, als ihn auf 
dem Theater ein paralytiſcher Zufall traf, und ſeitdem 

RN; war 

o) Sie beſchuldigte ihn, er habe Geld von ihr erpreffen 
wollen, und ein unbedachtſames Wort gab dem Vor⸗ 
wurf einigen Schein. Er hatte naͤmlich zu einem Un⸗ 
terhaͤndler der Dame geſagt, man koͤnne ihm 2000 Pf. 
bieten, und er wuͤrde ſich noch beſinnen, ob er ſein 


Drama unterdruͤckte. Wer Foote's Umſtaͤnde und 
Denkungsart kante, ſprach ihn von der Anklage frei. 
Lee 5 


A a 


war er fir die Bühne verloren. Auf den Gebrauch der 
Baͤder zu Brighthelmſtone ließ es ſich mit ihm zur 
Beſſerung an; er kehrte nach London zuruͤck. Daſelbſt 
riechen ihm die Aerzte, feine Geneſung im ſüdlichen Frank⸗ 
reich zu vollenden, aber er kam nur bis Dover, wo ein 
neuer Anfall ſeinem Leben ein ploͤzliches Ende machte. 
Man erzaͤhlt, er habe vor ſeiner Abreiſe nachdenklich 
bei Weſton's *) Bild verweilt, und fei ahndungsvoll 
mit einem tiefen Seufzer in die Worte ausgebrochen: 
„armer Weſton! wenn mich mein Geiſt nicht ſehr be⸗ 
truͤgt, wird es bald heißen: armer Foote!“ Er ſtarb 
am 21 Okt. 1777, und hat einen natürlichen Sohn zum 
Erben ſeiner Guͤter hinterlaſſen. 

Foote war beim erſten Anblick ſchon eine drollige 
burleske Figur, kurz und unterſezt, mit vollen Backen 
und großen, mutwilligen, geiſtvollen Augen, und er 
wackelte Auf feinem hoͤlzernen Bein mit einer ſeltſamen 
Beweglichkeit fort. 

Als Schauſpieler war ſeine Gattung einzig, von 
ihm erfunden und gebildet, und fie iſt mit⸗ſeinem Tod 

erloa 


») Der große einzige arinik in feiner eingeſchraͤnk⸗ 

ten Rolle eines Niais von einem beſondern Schlag, und 
Foote's vertrauter Freund, der eigne Auftritte für feie 
ne Faͤhigkeit ſchrieb. S. von ihm Hrn. Prof. Lichten. 
bergs dritten Brief an den Herausgeber des d. Mu⸗ 
ſeums, d. M. Jan. 1778. S. 15-22. j 
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erloſchen. Niemand wird feine Rollen fpielen, wie er. 
Zwar fiel es auf, daß er uͤbertrieb; man wurde betaͤubt 
durch ein ſchwindelndes Geſchrei, das epidemiſch in der 
Geſelſchaft herſchte; feine Geberden waren zu heftig, nicht 
Karikatur in Hogarths Stil, ſondern die Manier graͤnz 
te mehr an Ghezzis Masken; es war nicht ſowol | 
Karakter, als Parodie über Karaktere. Aber dennoch 
drang die ſcharfgezeichnete Knie der Natur immer kenbar 
durch; das durchſichtige groteske Kleid verhuͤllte fie nicht; 
es war athmendes Leben, nur komiſch erhoͤht, ein getroffe⸗ 
nes, redendes, grimaſſirtes Bild mit zarten Strichen 
und blendenden Farben, damit es auf die Menge wirkte. 

In dem naͤmlichen Ton find feine Stücke geſchrieben. 
Es find Labſale für die Kunſtrichterei; alles wimmelt von 
Beiſpielen, wie jede Regel verlezt werden muß. Er 
kehrt ſich weder an Einheit noch Zeit, oft nicht an die 
dichtriſche Wahrſcheinlichkeit; er leitet nicht ein und 
ſchneidet nicht zu; an der Verwickelung iſt ihm wenig ge⸗ 
legen; wenn ein Knoten ſich zufaͤllig ſchuͤrzt, ſo mag er 
figen, oder fich loͤſen; alles das bekuͤmmert ihn nicht. 
Der Stof iſt zuweilen eine wirkliche Begebenheit, oft eine 
launige kleine Erfindung, und hiezu wird ein Trupp Ori⸗ 
ginale, wie auf ihren Poſten kommandirt. Dieſe ſind 
nur ſchwach in den Gang des Dramas eingeflochten, ei- 
ner nach dem andern macht ſeine Kuͤnſte dem Zuſchauer 

Aa 2 vor; 
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vor; unterdeſſen ſteht die Handlung ſtille; man verliert 
die Fabel aus dem Geſicht und ſpaziert in einer Gallerie 
von poſſierlichen Geſtalten herum. 

Aber bei dieſen unlaͤugbaren Fehlern hat niemand 

nter den Neuern Laſter und Thorheit treuer, wärmer 
5 Er haſcht die Sitten lebendig, und weis ſeinen 
Spiegel fo richtig zu ſtellen, daß Lächerlichkeit fich, wie 
in einem Brenpunkte, ſammelt. 

Sein Dialog iſt leicht und wizig, zwar voller Sprach⸗ 
nachlaͤſſigkeiten, aber aͤuſſerſt korrekt nach der Gramma⸗ 
tik jedes Thoren. Alle Schnizer ſind aus ihrem Munde 
wiederholt. 

In heiterem Mute geiffel er rechts und links, und 
jeder Streich entbloͤßt die Nerven. Foote's Einfälle 
find Spruͤchwoͤrter geworden, und ſizen auf einem Eleni 
den feſt, wie unvertilgbare Brandmaale. Nur iſt es 
ſchade, daß für Fremde der groͤſte Theil unverftändlich 
if. Er ſpielt allzu örtlich auf eingele Sitten, und oft 
auf kleine Vorfaͤlle an; man muß nicht allein die Ver⸗ 
faſſung des Landes, ſondern auch die Einrichtung kleiner 
Diſtrikte und die Anekdoten des Tages kennen, wenn man 
ihn recht genieffen und würdigen will. Wenig Stuͤcke 
find daher uͤberſezbar, aber ich kan doch dem Reize nicht 
widerſtehen, einen Verſuch mit etlichen Auſtritten zu was 
gen. Die Einrichtung der aw in England iſt eine 

reiche 
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reiche Quelle des Spottes. Die Offiziere beſtehen zum 
Theil aus wohlhabenden Handwerksleuten und Kraͤmern, 
und Major Sturgeon, welcher auftreten wird, iſt ein 
ehrlicher Fiſchhoͤker aus Brentford, der fih mit feinem 
Freunde, einem Friedensrichter (im Grunde einem Erz⸗ 
* , unterhält, 

Der Major. 

Sir Jakob. : 
Sir Jakob. \ 

Nun, Major — der Krieg iſt vorbei. Endlich 
hoͤrt man auf dem Lande Euer Trommelgelaͤrm und das 
Pfeifenquiken nicht mehr — 

Major. 

Wir haben Frieden, Sir Jakob — unſer Korps 
iſt aus einander gegangen. Nun kan der Franzmann 
ruhig hien N 

Sir Jakob. 

Aber, Major — war's nicht ziemlich ſpaͤt im geben 
für einen Mann von Ihrem Gewichte — das Waffen, 
handwerk zu ergreiffen? ih 

: Maſor. 

wöbehülfich iſt man freilich im Anfang, und ’ int 
Vertrauen geſagt, nichts iſt mir ſchwerer geworden „als 
die Fuͤſſe auswaͤrts zu ſezen; aber Luſt und Siebe zum 
Dienſt macht, daß man endlich alles begreiſt. Wie 

13 #9 nun 
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nun erſt eine Campagne vorbei war,) meiner Seele, 
ſo blinzte ich nicht, wenn das Schießgewehr bild 
nicht mehr, als wenn eine Biene brumte. 
Sir Jakob. 
7 5 So er 
- Major. 

Auf Parole, man macht da ſo ein Aufbebens von. 
Für die Nazion mag der Friede nuͤzlich ſeyn; mir liegt 
im Grunde wenig dran; dennoch war's, bei meiner Eh⸗ 
re, zuweilen ein deſperater Dienſt. 

Sir Jakob. 

Ey — 

Major. 

9 — ein Marſchiren und Eontremarfhiren, erft 
von Brentford nach Elin, dann von Elin nach Acton, 
dann von Acton nach Urbridge, **) in der heiſſen ſtechen⸗ 
den Sonne, in dem ſchwarzen fliegenden Staub, und die 
armen Menſchen ſchwizten — Unfre lezte Expedition 
nach Hounslow hat dem Major Molaſſes das Leben ge⸗ 
koſtet. Bunhill's Moor hat in ſeinem Grauen nie einen 
bravern Officier geſehen. Der Verluſt war unerſezlich 
fuͤr den Dienſt und fuͤr das Vaterland — 

d Sir 
+) Die im Handgriffemachen auf der Wieſe beſtand. 


0) Dieſe Oerter liegen alle in dem Bezirk einer kleinen 
deutſchen Meile. 
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Sir Jakob. 
Und wie ging das zu? 
i Major. 45 
Wer nicht hoͤren will, muß fuͤhlen. Es war des 
Majors eigene Schuld. Ich rieth ihm, als ein guter 
Freund, vor der Aktion die Sporen abzumachen; aber 
der Mann war reſolvirt, ein eiserner Kopf, wollte ſich 
nicht einreden laffen, l 
z Sir Jakob. 
Courage — Eifer fuͤr den Dienſt? 
Maſor. i 
Ohne Zweifel — Hören Sie nur. Ich will das 
ganze Manövre erzählen. Um den Leuten Mut zu ma⸗ 
chen, hielten wir den Tag vorher im Kruge zu Thiſtle⸗ 
worth Raſttag. Fruͤh um fuͤnf formirte ſich das Batail⸗ 
lon dicht bei Hounslow; der felige Major hatte eine Dis. 
poſizion gemacht, die fich ſehen laffen durfte Wir mara 
ſchirten in Kolonnen auf, alle Burſche voller Leben — 
Kennen Sie den Galgen „ Sir Jakob, wo Gardel in 
Ketten haͤngt? 
Sir Jakob. 
Ja wohl — 
Major. i 
Nun — des Majors Plan war, diefen Poften zu 
okkupiren — aber als wir uns ſchwenkten, ſehn Sie, 


linker Hand, hier ungefaͤhr (zieht einen Strich mit dem 
Aa 4 Stock 
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Stock auf dem Boden) durch einen engen Hohlweg, um 
ein Paar Schweinskoben zu beſetzen, und ſo dem Galgen 
in die Flanke zu kommen, a auch allenfalls eine Retraite zu 
ſichern, was denken Sie kam uns da entgegen? — 
Meiner Ehre, eine Ochſentriſt. In der Fronte laͤrmte 
die Trommel, bei der feindlichen Arriergarde die Hunde. 
Nun wurden die Beſtien wild, ſezten fih in Galop, bra · 
chen durch Reih und Glieder, und warfen, meiner Seele, 
das ganze ſchoͤne Korps uͤbern Haufen — 
Sir Jakob. 
Entſezlich - 
i Major. 

Ja, das Aergſte komt noch. Des Majors Paras 
depferd, ein ſtolzer Mohrenkopf, nahm den Reißaus über 
Stock und Stein — es war fürchterlich anzuſehn — 
der galante Offizi izier bohete der Schindmaͤre ſeine Sporen 
feft in die Rippen, und hielt ſich ſo eine Weile noch feſt; 
aber im Sezen über eine Pfuͤze gab ſie ihm fo einen haͤ: 
miſchen Puff, daß er in einem Bogen, wie ein Sack aus 
einer Muͤhle, in eine tiefe Leimgrube flog. 

Sir Jakob. 

Und brach den Hals? 

Major. 

Nicht doch Er kam ſo weit fanft und wohl im 
naſſen Ton zu liegen; aber entweder die Alterazion, oder 

der 


* 377 
der Fall war Schuld, genug ſeit der Zeit ging der brave 
Mann wie ein Schatten herum, und lebte nur einen Mo⸗ 
nat noch — Fuͤr uns alle war's ein erzfataler Tag. 

1 Sir Jakob. 

Wie fo? 

Major. 

Hören Sie weiter. Kapitaͤn Kukumer, Leutenant 
Waffeleiſen, Faͤhnrich Kaldauner und ich gingen in 
der Landkutſche zuruͤck. Als wir bei Hammerſmith an 
den Schlagbaum kamen, ſiehe da — halt! rief's, und 
da wurden wir angehalten auf der ofnen Heerſtraſſe, und 
rein ausgepluͤndert von einem hagern, ſchwindſuͤchtigen, 
einzigen Spizbuben — zu Fuß. i 

Sir Jakob. 
Wahrlich, ein ungluͤcklicher Tag! 
i Major. j 

Dennoch am Ende fiel es beffer aus, als ich dachte; 
denn an Major Molaſſes Stelle ward ich dem Regi⸗ 
ment als Obriſtwachtmeiſter vorgeſtellt. 

Sir Jakob. 

So — 

, Major. 

Ja — und auſſer der Tour, wie ſie es nennen; 
denn ich war der einzige im Korps, Sir Jakob, der zu 
Pferde ſizen konte. Sonſt avanzirten wir alle nach der 
Anciennetaͤt. Niemand ſprang dem andern vor; da 

Aa gabs 
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gabs ſolche Kniffe nicht, wie in andern Dienſten. Nein, — 
wir hatten im Korps Offiziere, en Jakob — feinere 
Leute gibt es nicht. j 
Sir Jakob. 
Sanft und friedlich? 
Meier: 

Wie die Lammer. Nicht einen Streit, daß ich mich 
erinnere — auſſer ein einziges Mal in der Krone zu 
Acton, da barten fich Kapitaͤn Smith und der Oberſt⸗ 
lieutenant mit einander. 

Sir Jakob. 

Was? — War dieſes nicht gegen die Subordina⸗ 

tion? Der Kapitaͤn hätte kaſſirt werden muͤſſen. 
Maſor. 

Ward auch kaſſirt. — Leber Sir Jakob, unfer 
Obriſt iſt ein harter Mann. Er nahm ihm nicht allein 
das Port d'epee, ſondern auch feine Kundſchaft — wahr⸗ 
lich der arme Kapitän hat feit der Zeit nicht einen Stich“) 
für ihn thun dürfen, — — 

Mutter Kole, im Minderjährigen p ift Kuplerin 
und Methodiſtin zugleich. Es war eine bewunderte Rolle 
von Foote, deſſen Figur in Frauenskleidern äufferft aben« 
theuerlich ließ. Wer ſich an der froͤmlenden Sprache aͤr⸗ 
gert, überlege nicht, daß Pietiſterei fich mit allen Laſtern 

verträgt, 
=) War feiner Profeffion nach ein Schneider. 
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vertraͤgt. Die Methodiſten ſind in England als eine 
kriechende Gattung erzbos hafter Heuchler bekant, und des 
Dichters Abſicht war, nicht allein Lachen, ſondern auch 
Abſcheu zu erregen.) 

Zu der Szene, die ich dolmetſchen will, gehoͤren 
Mutter Kole, Sir Georg, ein ausſchweifender Juͤng⸗ 
ling, und Loder, ein Boͤſewicht, der ihn verführe und 
pluͤndert. Mutter Kole koͤmt langſam auf einer Kruͤcke, 
und wird durch einen Bedienten des jungen Herrn in dis 
Stube gefuͤhrt. N 

M. Kole. 
Sachte — ſachte — liebes Kind — Nun — 
wilkommen — wilkommen Herr Loder! 


Loder. 
Biſt du da — altes Ruͤſtzeug — wieder im 
Gang — Flink, bei meiner Seele — e 


wie eine N 


{ x 


M. Kole. 


y Der Erzbiſchof von Canterbury hatte das Stück! vor 
der Auffuͤhrung gelefen , und fein Misfallen darüber be- 
zeugt. Foote ging hin, brachte fein Drama mit, und 
bat den Praͤlaten auszuſtreichen, was ihm anſtoͤßig 
deuchtete; aber der Erzbiſchof gab es ihm mit einem 
bedeutenden Lächeln zuruͤck. „Wollen Sie,“ ſprach er, 
v» gern eine Komo die herausgeben und darauf ſezen: re 
vidirt T approbiet durch den St von Canter⸗ 
bury ss 
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M. Role 

Ei, Ei — Herr Loder — endlich tient — 
Sie en Mutter Kole vergeſſen. 

9275 = Loder. ; 

Ich? — Eher vergeß ich was Trumpf iſt, Ma⸗ 
ma — 

3 M. Role. 

Und Ihre Gnaden — wie befinden ſich Ihre Gna⸗ 
den? Abi! — ahi! (ſchreit) das geht durch Mark 
und Bein! 

; Sir Georg. 
Was komt Ihr an, Mutter Kole? 
7 i M. Role. 
Ach! — meine alte Krankheit — lauter Gicht, 
gnaͤdiger Herr — Aber Sie ſind hier in der Stadt, und 
beſuchen Mutter Kole nicht? Ja, ja — mit mir iſt's 
vorbei — ich bin abgetragen, weggeworfen, wie ein zer⸗ 


riſſenes Gewand, ſagt Herr Squintum — O, das iſt 
ein theurer Mann! Ohne ihn — war ich ein verlornes 
Schaf — waͤre nie erweckt worden — — Nun, 


lieber gnaͤdiger Herr — Ihre gute Freundin Kaͤtchen ift 
noch bei mir — Sollen wir Sie auf den Abend nicht 


ſehen? Api! abi! (ſchreit) nage, ſchneide, brenne, ftes: 


che, Nacht und Tag, in dem ſuͤndlichen Fleiſch, das wird 
auch ein Ende nehmen — oh — oh — Haben Sie 
nicht einen Fingerhut voll Krauſemuͤnzewaſſer im Haufe? 

8. 8 ; Sir 


Sir Georg. 
Etwas beſſeres — herlichen franzoͤſi i “a 
M. Xole. 
Ei Gi bewahre — Brantewein! — Nicht einen Tro 
pfen, für der Welt Güter nicht — f 
Sir Georg. i a 
Nur um dein altes Herz zu fidrfen — die Bou⸗ 
teille, Richard. (der Bediente geht) 
m. Role. 1 
Ja, ja, mit der alten Kole iſts vorüber — was 
aus dem Hauſe werden wird, wenn ich nicht mehr da 
bin? Erſt wenn einer todt iſt, wird einer vermißt — 
Sechzehn Jahre — ſag' ich recht — achtzehn Jahre 
ſind es — daß ich gewirtſchaftet habe — Laß mir ei⸗ 
nen auftreten im Kirchſpiel, der mir kommen und ſagen 
darf: Mutter Role, warum habt Ihr das gethan? — 
Zweimal nur war ich vor dem Friedensrichter — Dreis 
mal hab' ich im Zwinger geſeſſen — (weint) Jeder 
Rens hat Neider und Feinde. 3 
Sir Georg. 
Nun, altes Murmelthier — trèfle dicht Es in ja 
win 
mM. Role. 
Mie dem allen, gnädiger Herr, thut es einem wohl 
im Alter — ehrlich und redlich gelebt zu haben. Ja, 
; ein 
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ein guter Name, wie Herr Squintum ſagt, iſt mehr 
werth, als ein Gefäß voll köstlicher Salben, 

Richard mit der Bouteille. Loder nimt ſie und 

A ſchenkt ein. 

Loder. 

Unterdeſſen trink einmal! Kom, der Gram iſt dur⸗ 

fig. Soll ich den Pumper voll machen? 
ae 

Halt — halt! Eher will ich die Themſe austrinken. 
Mur Ein Tropfen, um die Gicht aus dem Magen zu 
treiben. 


* Loder. 
Nun — trink fo viel als du willſt. 
W. Role. 


Aber nicht das Glas — die Bouteille, die Bouteille! 
Meine Hände zittern fo — ich verſchuͤtte das gute Wes 
fen — (nimmt die Bouteille und trinkt) ) v 

Loder. ; 
Nun ſo fauf — bravo, bravo, Mama! — In der 
Gurgel ſtekt das Uebel nicht. — Aber von Gefihäften 
zu reden, fag mir, das flinke „ßfriſche Mädchen in dem 
weißen Habit, das heute früh an deiner Thüre klopfte — 
war das nicht ein fremder Vogel? $ 
m. Role. £ 

Haben Sie das ſchon aufgeſpuͤrt? — Allerdings — 

ein Rekrut vom Lande. g 
oder. 


— 
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Loder. 
Roͤnten wir denn nicht die Ehre haben — 
WM. Hole, 

Geht nicht an, lieben Kinder — Sie iſt an Alder⸗ 
mann Timothy Totter verſagt — der ſchon drei Wochen 
Koſtgeld für fie bezahlt hat. 

Loder. 

Schade für den gichtbruͤchigen Kerl! — Gib ihm 
von der alten Waare — 

M. Kole. 

Von der alten Waare? — Wo denken Sie pingu: | 
kommen, nach dieſem Leben, Herr Loder? 

Loder. 
Verflucht! Dieſer Squintum hat der Matrone den 
Kopf verruͤckt. 
Sir Georg. 
Nicht doch, Loder — Es ift, wie es ſcheint, eine 
glückliche Veraͤnderung — 
M. Role, j 

O — ein Wunderwerk, gnaͤdiger Herr. Da fuhr 
ich herum auf dem Suͤndenmeer, ohne Ruder und Roms 
paß, und waͤre ſicherlich untergangen im Strudel der 
Verzweiflung, haͤtte mich der ehrwuͤrdige Herr nicht in 
den Hafen der Gnade pilorirt — Ja, er war das theure 
Werkzeug — Aber, de Herr, haben Sie Ihr 
Herz darauf geſezt, auf ein junges Ding vom Sande, fo ift 


auch da Rath fuͤr — a 


Sir Georg. 

Nun — 

M. Role. 

Ich habe heut noch in die Zeitung ſezen laſſen, daß 
eine gute Herrſchaft ein Paar Dienſtmaͤdchen unter acht⸗ 
zehn Jahren verlange — Zehn gegen eins, wir jagen 
was auf. 

Ht Loder. 

Das läßt ſich, hol der Henker, hören — 

M. Kole, 

Freilich laͤßt ſich's hoͤren. Mutter Kole dient ihren 

Freunden gerne; aber fein Gewiſſen zu beſchweren ` 
Gir Georg. ; 

Recht, Mama. Bleibe Sie auf dem guten Wege! 
Aber wie lange iſt es her, daß Sie fo ganz umgewandt ift? 
W. Bolen 

Nun laß ſehen — ſeit meiner lezten ſchweren Gicht 
— als ich den erſten Anfall kriegte, da fing es ſchon an in 
dem innern Menſchen gewaltig zu handthieren. Das war 
ein Zweifeln und Verzweifeln. Ich ſchwankte rechter 
Hand, linker Hand, konte mich nicht finden aus dem Wir 
warr, da war niemand, der mir ſagte: Mutter Kole, 
hier hinaus, oder da hinaus geht der rechte Weg! — 
Einmal kam es ſo weit mit mir, daß ich mir vornahm 
katholiſch zu werden; aber das wolte nicht gehn. 

| Sir Georg. 
Warum nicht? mm. Kol. 


M. Kole. 

Ich reiſte eigentlich darum nach Boulogne. Stellen 
Sie fich vor, grädiger Herr, dieſe barfüßige, kahlkoͤpfi. 
ge, bettelhaſte Pfaffen wolten mich nicht abſolviren, als 
wenn ich meine Handthierung, „meinen Beruf, meinen 
Acker und Pflug niederlegte — Auſſerdem iſt das ein 
barbariſches Volk. — In ihren Nonnenkloͤſtern vers 
mauern ſie auf Lebenslang die feinſten, niedlichſten, aller⸗ 
liebſten Dinger — Sechſe von dem Schlag, Herr fo: 
der, nur Einen Winter — dann wäre mein zeitliches 
Gluͤck gemacht, und Eine könnte dann ruhiger an die Zu⸗ 
kunft denken. 

Eins von Foote's neuern Stücken war der Na⸗ 
bob.) Daraus will ich die Verſamlung der antiqua⸗ 
riſchen Geſelſchaft herſezen, welche den 1 guig; 
men will. 

Der Sekrete. 

Sir Mathes will heute der Godhpreistihen Sk 

fehaft feine Geſchenke em „ und hoft no, 


zu werden. 


) Ein Nabob heißt in England ein Menſch, der fein 
Gluͤck in Indien gemacht hat, oder, wie ihn Soote ire 
gendwo beſchreibt, ein Kerl, der ſich was rechts zu ſeyn 
duͤnkt, weil er die Heiden geplündert hat, der oft als 
ein duͤrftiger Schurk verreiſt, und als ein reicher Tau⸗ 
genichts zuruͤckkoͤmt. : 

Bb 
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Ein Mitglied, í 
Hat man ihn unterrichtet, daß man eine e ee 
erwartet? Er muß, wie es die Statuten der Geſelſchaft 


verordnen, eine Probe ſeiner Gelehrſamkeit geben. 
Der Sekretär, 


Er ift vorbereitet, und, wie ich höre, fo ſagt er ſeine 


Rede fertig her. 
Ein Mitglied. 


Iſt das Protokoll der lezten Verſamlung in Orte 
nung gebracht?: 
f Der Sekretär. 
Ja, das iſt geſchehen. 
Ein Witglied. ab 
Sind die ſchaͤzbaren Reſte des Alterthums, die der 
Verwuͤſtung der Zeit entwiſchten, alle numerirt und eine 


getragen? 


Alles iſt fertig. 


Der Sekretär, 


Ein Mitglied. 

Wollen wir nicht der Geſelſchaft das Verzeichnis 
der Schaͤze vorlegen laſſen, welche ſeit unſrer les Sef 
le eingeſandt worden find? 

Ein Witglied. 

Allerdings. Lefen Sie, Herr Sekretär. 

Der Sekretär, (lieft) 

Erſtlich — in einem Kaͤſtchen von Glas eine wohl⸗ 
erhaltene Sohle von dem Pantoffel, mit welchem Kar⸗ 

dinal 
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binal Panbulfo, in Swinſtead Abtei, dem König Fos 
hann einen Tritt vor den Hintern gab, als er ihn von dem 
Bann abſolvirte. a 
Ein Mitglied, 
n ſchaͤzbares e 
Ein Witglied. 

Und ein a Gegengift wider die Ausbreitung 
des Pabſtthums, weil es beweiſt, wie ſehr der Pabſt ſeine 
Macht gemisbraucht hat. Fahren Sie fort. 

Der Sekretoͤr. ; ; 

Ein Nußknacker von König Heinrich VIII. an feine 
Gemahlin Anna Bullen geſchenkt, iſt, wie man urtheilt, 
von Nußbaumholz 

Ein Mitglied. 

Und beweiſt, daß ſchon vor der Reformation Wall⸗ 
nußbaͤume in England gepflanzt waren. 118 
Der Sekretoͤr. 

Eine Kappe von einem Reitkleid, ſo der Königin t 
Cona gehörte, das Zeug zuverlaͤſſig Kiddermuͤnſter. 

Ein Mitglied. 

Iſt ein unterrichtendes Alterthum; denn es beweiſt, 
daß die patriotiſche Koͤnigin nichts anders als engliſche 
Manufakturarbeit teug. 

Der Sekretsor. 

Ein Pfropfzieher, welchen Ritter Falſtaff an Hein⸗ 

rich V. REN und ein em der dem Sir 
Bb 2 Walter 
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Walter Raleigh gehoͤrte, aus dem Hintertheil des Schiffs 
gemacht, in dem er die große Seereiſe that, von einem 
Geiſtlichen in Porkſhire verehrt. 
Ein Witglied. 
Ein ſeltenes Beiſpiel von der Großmut des ehrwuͤr⸗ 
i digen Herrn, der dieſe Stuͤcke ſelbſt nothwendig braucht. 
; Der Sekretär. 

Eine vollftändige Samlung aller Paſſierzettel von 
dem Schlagbaum zu Islington, ſeitdem er geſezt iſt, bis 
auf den heutigen Tag. 

i Ein Witglied. 

Man muß die Samlung ſorgfaͤltig aufheben. Das 
durch kan fünftig dieſer Theil der engliſchen Geſchichte vora 
treflich aufgeklaͤrt werden. 6 x 

Der Sekretär, 

Eine hoͤlzerne Medaille mit Shakeſpears Siloniğ 
von dem beruͤhmten Maulbeerbaum, den Shakeſpear zu 
Avon gepflanzt hat, und ein Pfenning von der Königin 

Anna, von dem Schauſpieldirektor in Drurylane ge: 
ſchenkt.“) | 
Foote 


*) Dies iſt ein Seitenblick auf Garrick, der Reliquien von 
dieſem Baum verwahrte, und, wie man ihm Schuld 
gab, allzu haushaͤlteriſch war; aber ſo ein Mutwillen 
wurde Soote vergeben. Sie blieben darum die beſten 
Freunde. 
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Foote iſt durch einen allgemeinen Zuruf zum britti- 
ſchen Ariſtophanes erklaͤrt; aber er hat nicht, wie der 
Grieche, Tugend, fondern Laſter und Thorheit verſpottet. 
Er reichte weiter, als die Geſeze, und erhaſchte manchen 
Verbrecher, welcher den Gerichten entrann. Kurz vor 
meiner Ankunft in London folte E.., ein reicher Betruͤ⸗ 
ger, wegen eines falſchen Eides, am Pranger ſtehen. 
An dem Tage des Verhoͤrs fand ſein Sachwalter, was 
man in England a flaw in the indictment ) nennt, und 
der Prozeß ging fuͤr diesmal verloren. An dem Abend 
des naͤmlichen Tages war dieſer Elende ſo kuͤhn, ſich in 
einer der vorderſten Logen auf dem Haymarket zu zeigen. 
Wie ihn Foote erblickte, hielt er ſich die Naſe feſt zu, 
und fragte den Schauſpieler, der mit ihm auftrat: „Ha⸗ 
ben Sie nicht eine Priſe Tobak?“ Dieſer ſchwieg be- 
troffen. „Ei verdamt!“ rief Foote, „hätte bald einen 
falſchen Eid geſchworen, daß der Herr keine Naſe hat. 
dermann begrif den Wink; es erhub ſich ein furchtbar 
Geziſch; L.. mufte fih kuͤmmerlich retten, und hatte 
wirklich am Pranger geſtanden. 

Foote war immer heiteren fröhlichen Sinnes; er 
gab ſich für keinen Weiſen aus, aber er war ein Tempera⸗ 
| Bb 3 ments: 
+) Ein Fehler der Formalitaͤt in der Denunziation. 
*) Damit wirft der Poͤbel die Verbrecher am Pranger. 
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mentsphiloſoph, der es mit den Stoikern aufnehmen Fons 
te; denn auch ſelbſt im koͤrperlichen Schmerz verließ ihn 
ſeine Munterkeit nicht. Als ihm Pott ſein Bein ab⸗ 
loͤſte, rief er einmal ungeduldig: „ob er noch nicht fertig 
ſey?“ Pott, ein ſaurer Mann, gab ihm muͤrriſch zur 
Antwort, daß man hier nichts uͤbereilen koͤnne. „Nun,“ 
ſagte Foote, halb ohnmaͤchtig, „zuͤrnen Sie nicht, lieber 
Pott! Es iſt das erſtemal; wenn die Sache wieder vor⸗ 
komt, will ich mich ſchon beffer finden.“ 


Dieſer Verluſt fehlug ihn fo wenig nieder, daß er 
gerade darüber am haͤufigſten ſtherzte. „Ich bin,“ 
ſprach er, „ein elender Mann, mit Einem Fuß ſchon im 
Grabe, aber darum mit dem Ueberreſt nicht um einen 
Finger breit näher dabei.“ In dem Stå, der lahme 
Liebhaber, eine feiner Lieblingsrollen, ift er über dieſes 
hoͤlzerne Bein unerſchoͤpflich an Einfaͤllen. Ich will die 
Stelle ganz herſezen. 


Circuit, ein Rechtsgelehrter, Sir Luke Limp, 
der lahme Liebhaber, und Scharlotte, Circuits 
Tochter. 

Circuit. 
Was in dem Mann fuͤr eine Munterkeit iſt! 
Sir Luke. | 
Und warum nicht, alter Kaſusklauber? 


Circuit. 


Circuit. 

Ich fage e eben an Scharlotte, Sie 12 a 3% 
ren Zufall nichts verloren. 

i ; Sir Luke. 

Gewonnen, Freund, gewonnen hab' ich! Bedenk, 
weder Gallenſpath, noch Mauke, kein Rheumatismus, 
kein Podagra, kein Nagel im Fleiſch, keine Huͤneraugen! 
Niemand ſtoͤßt mir das Schienbein entzwei, oder tritt 
mir die Zehen zuſchanden. | 

Circuit. 

Iſt wahr. l 
| Sir Luke. 

Was? Glauben Sie, ich wolte mit Freund Spin⸗ 
del tauſchen, um einen ſeiner Trommelſtoͤcke? oder mit 
Lord Luniber für feine beiden Kloͤze? 

Circuit. 

Nein! ! 

Sir Luke. 

Auf Ehre, nein! Denn ſehen Sie — mit dem Fuß 
hier kan ich alles beſchicken. Zwar laͤßt's albern, wenn 
ich laufe; aber dafuͤr will ich, mit dem Beſten in der 
Stadt, um jede Wette huͤpfen. 

Circuit. 

Und ich parire auf Ihre Hand — Fuß wole ich 
ſagen — | 
Bb 4 Sir 


oa Er 


Sir Luke. 
Feerner, was das Tanzen betrift — von euren Bals 
pares bin ich freilich amputirt, denn es wird mir ſauer im 
Gedraͤng; aber in einem ehrbaren Tanz von wenig Paa⸗ 
ren, oder auch in Stulmenuet — den will ich ſehen, 
125 s mit mir aufnimt. 
: Scharlotte. 
Was iſt eine Stulmenuet, Sir duke? 
Sir Lufe, 

Sehen Sie, Kind — die franzöfifche Grazie be⸗ 
ſteht einzig und allein in der Bewegung des Kopfes, der 
Arme und der Hüften. (fest ſich nieder) Nun begreifen 
Sie, das kan alles im Sizen geſchehen. Es iſt eins, ob 
man Einen Fuß in der Welt, oder ſo viel Fuͤße als ein 
Polypus hat. Zum Exempel (macht Menuetenbewegung ) 
tal de ral tal de ral tal tal. Hab' ich Recht, oder ie 

Circuit. t 
Sie 2 wenigſtens zur Haͤlfte, Sir Luke. 
Sir Luke. 

Ein Fuß iſt wahrlich ein unnuͤtzer Auswuchs, ein 
eigentliches Nichts. Der Menſch iſt eine üppige Kreatur. 
Wir koͤnten gern mit der Haͤlfte unſrer Glieder zurecht 
kommen. — 

Scharlotte. 
Ei, wie beweiſen Sie das, Sir uke? 


Sir 
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1e Sir Luke. 

Durch beſtaͤndige Erfahrung. Haben Sie den Mann 

nicht geſehen, der ohne Haͤnde ſchreibt? 
Scharlotte. 

Ja. > 
Sir Luke. 

Neulich hatte ich mich in einem Nebel verirret, und 
da zeigte mich ein ſtockblinder Bettler zurecht. 

Circuit. 

Das geht an. 

Sir Luke. 

Und Hoͤren und Sehen, guter Freund, ſind vollends 
überflüffige Organen. 

Circuit. 
Wie ſo? ü 
2 Sir Luke. 
Ich will Sie zu einer Familie fuͤhren, wo ſie alle 
taub und ſtumm ſind, wie die Auſtern, und ſchwazen vom 
Morgen bis in die Nacht mit ihren Fingern — 
Circuit. 
Scharlotte, ein cafus in terminis. 
| Sir Luke. 

O, klar wie ein Forellenbach! Ich bin mit dem 
Stuͤckchen Holz zufrieden, und es hat mir in meinem Le⸗ 
ben zu manchem bischen Wiz verholfen. 

Circuit. 

So — 

B b 5 Sir 
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Sir Luke. 

Im lezten Sommer noch war in Tunbridge ein ver⸗ 
teufelter Kerl von Metier, der immer die ganze Geſelſchaft 
mit ſeinen Heldenthaten plagte. Er war gehauen, ge⸗ 
ſtochen, geſchoſſen, hatte eine Reife: in die Luft mit einer 
Mine gemacht, und drei Tage unterm Schutt gelegen. 
Alles das, wie er fagte, focht ihn nichts an. Die Stoi⸗ 
ker waren Narren gegen ihn; er hatte nur konfuſe Be⸗ 
griffe von dem Ding, das man Schmerz in der Welt 
nennt. Endlich war ich des Aufſchneidens muͤde, und 
ſchlug ihm eine beſcheidene Wette vor — 

Circuit. 

Nun ? 

Sir Luke. A 

Nun, weiter nichts, als jeder von uns folte ſich 
einen Korkzieher bis an den Grif in die Wade 


ſchrauben — 


Im Umgange war Foote angenehmer, glaͤnzender 
als auf der Buͤhne. Ein launiger Einfall jagte den an⸗ 
dern. Er war die Geige jeder Geſelſchaft, ) wie man 
ſich im Engliſchen ausdruͤkt. Man draͤngte ſich um ihn. 
Große buhlten um ſeine Gunſt; er hingegen beugte ſich 
nicht vor Rang und Titel, und wies den Hochmut bitter 
zurück. Einſt nahm fih ein ungeſitteter Lord heraus, 

N s ihn 
*) the fiddle of every fociety. 


ihn veraͤchtlich: Herr Komoͤdiant? zu nennen; „das 
bin ich,“ gab ihm Foote zur Antwort, mit einem auf 
ihn geheſteten Blick, „und ſtudire jezt eben einen Ka⸗ 
liban.“ ) ) 

Er war wohlthaͤtig, freundlich, gefällig, unermuͤdet 
feinen Freunden zu dienen; jedes Talent war ihm werth; 
jede Szene des Elends weckte ſein Mitleid; ſeine Kaſſe 
war immer der Duͤrftigkeit offen. Seine Fehler rührten 
mehr aus Leichtſinn, als aus einem verdorbenen Herzen 
her; weil er nie einen Einfall verſchluckte, ſo hat er ſelbſt 
ſeine Freunde nicht immer geſchont, und man wirft ihm 
noch andere Schwachheiten vor. Aber wer mag ſchaden. 
froh den Schleier wegziehn, deſſen jeder Sterblicher be⸗ 
darf? Peace be to his afhes! **) 

Es giebt eine ehrbare Menſchengattung, die es auf 
ferft abgeſchmackt findet, daß ein Schauſpieler, ein hi- 
ſtrion, wie man das Wort unter vornehmen Leuten uͤber⸗ 
ſezt, hoͤher als mancher Lord mayor geſchaͤzt wird. Aber, 
Freunde, es iſt kein veraͤchtliches Talent, vernuͤnftige 
Leute lachen zu machen. Unvermiſchtes Vergnügen duͤrf⸗ 
te wol in dieſem Erdeleben allein in den Augenblicken ge⸗ 
deihen, wenn wir im Rauſche der Froͤhlichkeit nur wenig 
Spannen um uns ſehen. Ernſthafte Weiſe haben uns 

i kluͤger, 

„) Das grobe Unthier im Shakeſpear. 6 

*) Friede mit ſeiner Aſche! 
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kluger, aber darum nicht glücklicher gemacht. Wer uns 
beluſtigt, zaubert eine Feeninſel um uns her, in der wir 
uns vortreflich gefallen. Darum ehren wir die Schoͤpfer 
der Freuden, als Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts. 


5 7 y Se 
Ueber die Nazionaltracht. 


Ei Nazionaltracht, welche der Ueppigkeit einzeler 
Verſchwender feuert, wird endlich auch die Aus⸗ 
gaben des Staats vermindern, und ſelbſt den Geiſt 
der Nazion vaterlaͤndiſcher ſtimmen, wenn Eine Klei⸗ 
dung alle vereinigt und von andern Voͤlkern unterſchei⸗ 
det. Es iſt freilich abgeſchmackt, ſich unter jedem 
Himmel wie ein Pariſer zu kleiden, wenn Klima, Le⸗ 
bensart und Koͤrper eine ſehr verſchiedene Einhuͤllung 
fodern, und es ift ruͤhmlich den Modezeßter voll edlen 
Unmuts zu zerbrechen, den bald ein Schneider, bald 
eine Operndirne uͤber ganze Koͤnigreiche ſchwingt. Aber 
ob in unſrer Zeit, bey unſern Sitten, in unſerm Welt⸗ 
fheil eine ſolche Reformazion beſtaͤndig werden kann? 
Das duͤnkt mich, iſt noch nicht entſchieden. 

Wo eine Nazionaltracht übrig iſt, da erhält fie ſich 
durch Religion, durch eine barbariſche Verachtung des 
Fremden, die mit der Aufklaͤrung ſchwindet, durch eine 

i immer 


— 397 


immer genaͤhrte Eiferſucht ſich von den Fremden zu unter⸗ 
ſcheiden, durch maͤchtigen Einfluß des Klima, durch Ar⸗ 
mut, oder Abſonderung von der übrigen Welt. 

Der Turban und Muhammeds Moden ſind ſeinen 
Nachfolgern ehrwuͤrdig; auch den Banianen und Parſen 
iſt ihre Kleidung heilig; ein eiferſuͤchtiger Stolz erhielt 
bis in unſer Jahrhundert die ſpaniſche Tracht neben den 
Franzoſen, und der Sineſer kleidet ſich wie ſeine Vaͤter, 
weil er feine Vaͤter göttlich verehrt und den Tataren nicht 
ähnlich werden will. In Afrika gebeut die Sonne, in 
Lapland Armut und Kaͤlte der Mode, und manche Inſel 
des Suͤdmeers war eine Welt fuͤr ſich. a 

Was iſt nun in Europa uͤbrig? Geſez und Wai 
der Fuͤrſten. 

Geſeze druͤcken immer, ſo bald ſie an die Sitten rife 
ren, und Opfer in gleichgültigen Dingen fodern, die wir 
nach unſrer Neigung anzuordnen gewohnt ſind. Wem 
wird es in einem Lande ſchmecken, wo die Regierung ei⸗ 
nen allgemeinen Kuͤchenzettel macht? zumal wenn man 
einen geſchickten Koch aus Frankreich mitgebracht hat. 
Eine beftändige Zirkulazion unter gefitteten Voͤlkern weckt 
neue Begierden, die endlich zu neuen Beduͤrfniſſen werden. 
Nur ein Volk, das nie uͤber ſeine Grenzen ſchreitet, wird 
nicht nach fremden Moden, aber auch nicht nach fremder 
Weisheit luͤſtern, und dieſe aͤrmliche Genuͤgſamkeit wiegt 
dr die 


die Vortheile des Handels, der Reifen und der Wißbe⸗ 
gierde nicht auf. 


Alſo Beiſpiel der Fuͤrſten. Aber nur ſo lang ein 
Weiſer herrſcht, den nie ein eitles Weib, nie ein gerei: 
ſter Guͤnſtling lenkt. Und wer iſt uns Buͤrge, daß 
fein Nachfolger nicht auch verſtehen will, was ihn vor- 
theilhaft kleidet? daß er an feinem Hof ein glänzend 
Gefolg nicht angenehmer findet, als einen Haufen ein⸗ 
foͤrmiger Kloſtergeſtalten? So wäre denn Nazional- 
tracht nichts weiter als Uniform einer einzigen Regie⸗ 
rung, und zwar endlich doch eine koſtbare Uniform, 
wenn erſt der Scharfſinn der Eitelkeit daran gekuͤnſtelt 
haben wird. Denn man wird fo lang den Zeug vers 
feinern, die erlaubte Farbe nuͤanziren, Zierrathen ers 
finden und nach Seltenheit ringen, bis ein Nazional⸗ 
galakleid eben ſo theuer iſt, als ein franzoͤſiſches. Als⸗ 
dann ſpart der einzele Buͤrger nichts mehr, und am Ende 
vielleicht auch der Staat nicht, weil es, aller Zoͤllner⸗ 
treue ungeachtet, gewiß gelingen wird, die Volkstracht, 
in zierlicheren Formen, in beſſeren Stoffen, aus der 
Fremde heimlich einzubringen. ; 

Ich verehre den Mut des Monarchen, der gleiche 
wol die wohlthaͤtige Sittenaͤnderung wagt. Meine 
Einwuͤrfe find nicht Tadel, ſondern Zweifel, die ges. 
wiß ſeiner Weisheit nicht entgangen ſind, und vielleicht 

FR wird 
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wird die Wirkung feines Beiſpiels ewig dauern, wie der 
Ruhm ſeiner Thaten. 


557 


. 
Fragment eines Geſpraͤchs. 


Ich. We gefallt Ihnen die lyriſche Blumenleſe? 
Was halten Sie von der Art, wie der 
Herausgeber unſte Dichter behandelt? 

M. Er verdient, duͤnkt mich, unſern warmen Dank. 
So uͤbermalte Rubens die Werke ſeiner Schuͤler, und 
der Meiſterſtuͤcke wurden mehr. Die Sprache aller 
Schriftſteller veraltet, ihre Farbe verbleicht. Wenn ſie 
im Fortgange der Zeit immer aufgefriſcht wuͤrden, ſo 
wandelten ſie, in ewiger Jugend, ſicher nach der Un⸗ 
ſterblichkeit. 

Ich. Und ich wuͤrde mich fuͤr beſchimpft halten, 
wenn ſelbſt Mengs in mein Bildniß eine griechiſche Naſe 
hinein korrigirte. So haben ſie Holbein aus ſeinem 
herrlichſten Gemaͤlde weggepinſelt und wegretuſchirt. 
Gebt mir den Kuͤnſtler mit allen ſeinen Fehlern, und pers 
tilgt mir feine Eigenheit nicht. Ich zittre, wenn ich denke, 
daß R. mit der Feile vielleicht ſeinen eignen Werken noch 
droht. Der Kuͤnſtler uͤberlebt ſeine Periode fruͤh, und 
haucht im Alter Tod auf die Blume des Geiſtes. Ti⸗ 

i zian 
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zian wollte auch die Werke feiner Jugend verbeſſern, aber 
ein Schüler, dem es die Nachwelt verdankt, rieb ſeine 
Farben mit ſchwertrocknendem Oel an, und wiſchte die 
Entheiligung heimlich wieder weg. 


FFF 


Herrn Paridon Zeiſigs Klageſchrift 
an das Publikum. 


Mur lieben Vaterſtadt ift es befant, daß ich ſeit 
| manchen Jahren keinen Aufwand, keine Mühe 
ſcheue, um mich uͤber die Kaufmannsklaſſe zu erheben, 
an die mich eine zufällige Geburt und die ungebildete Den⸗ 
kungsart meines Vaters gefeſſelt hat. Jedermann weis, 
daß ich nichts in meiner Bude verrichte, die allein von 
meinem Bedienten beſorgt wird, daß ich unter dem Adel 
Freunde beſize, daß ich mich nach der juͤngſten Mode 
kleide; und doch nehmen ſich die Spoͤtter heraus, mich 
Baron Zuckerhut zu nennen. Es iſt wahr, mein 
Kram ernaͤhrt mich; aber iſt man darum ein Bauer, 
weil man von den Einkünften feiner Landguͤter lebt? ift 
Richter Flink ein Rechtsgelehrter, weil er ſeinen Staat 
von den Sporteln fuͤhrt, die ihm ſein Schreiber verdient? 
Wer hat mich jemals hinter dem Pult, oder in einem 
alten rothen Mantel, gleich dem geſchaͤftigen Poͤbel auf 
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der Boͤrſe, ertappt? Wer hat mich nicht taͤglich, ent⸗ 
weder zu Pferde, oder im Phaeton, oder in der Komoͤdie 
geſehen? Gleicht meine Tafel einem bürgerlichen Tiſch? 
oder meine Geſellſchaft einem Kraͤnzchen im Keller? 
Ich verdiene die kahlen Einfaͤlle nicht, daß jeder meiner 
Schritte eine brabam er Elle groß ſei, daß ich fuͤßer 
bin, als meine Waare, daß mein Kredit bei Vernuͤnf⸗ 
tigen falle, und daß mich ein halb Duzend Maͤdchen mit 
Proteſt zuruͤckgewieſen haben. Mir entwiſcht gewiß 
nicht Ein Wort, das nach der niedrigen Handthierung 
ſchmeckt; denn ich habe das alberne Zeug vergeſſen. 
Wenn man mich aufbringt, ſo weis ich Ein Mittel den 
Hohen im Lande noch aͤhnlicher zu werden, nämlich mei» 
ne Wechſel nicht zu bezahlen. 


| 
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Briefe eines deutſchen Edelmanns. 

} 5588 
Frankfurt am Main, den roten Mai 1777. 
Hochwohlgeborner, i 

Gnaͤdiger Herr Papa, 
Ich hoffe, daß Sie diefe Zeilen noch bei guter Geſund. 
=) heit antreffen, denn ich bin auch noch wohl auf; aber 
ich habe eine beſchwerliche Reiſe gehabt, und Frankfurt 
am Main iſt eine ſchoͤne Stadt. 
Auf des Poſtillions Rath trat ich in der beſten Her⸗ 
berge ab, wo man elend ißt und theuer bezahlt. 

Hier hab ich mit Heinrich dem Hausknecht das merk⸗ 
wuͤrdigſte beſehen: die Kirche, wo ſie den Kaiſer gemacht 
haben, der ſich aber nun in Wien. aufhält, die guͤldne Bulle, 
die aber nicht von Gold iſt, und den Roͤmerberg, der nicht 
wie ein Berg, ſondern wie ein Marktplatz, ausſieht. 

Morgen geht meine Reiſe nach Frankreich mit dem 
Poſtwagen vor ſich. Ich habe mit Micheln alles wohl 
uͤberlegt, und meine Reiſekutſche verkauft, denn das Geld 
iſt am beſten in der Taſche, wie Ew. Hochwohlgebornen 
Gnaden zu ſagen pflegen, und auf dem Poſtwagen iſt gute 
Geſelſchaft, ſo daß mir die Zeit nicht lang werden wird. 
Ich gruͤſſe meine Schweſter, Fräulein Lieschen, und die 
Tante, und Hans Juͤrgen, und verbleibe jederzeit 

Ew. Hochwohlgebornen Gnaden 
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2. 
Paris in Frankreich, den sten Jun. 1777. 
Mon reverend Pere 
Werden aus dem Titel erſehen, daß ich nun endlich in 
Paris angekommen bin. Ich dachte, daß es mit dieſer 
Stadt kein Ende nehmen ſolte. Ich glaube, daß der 
Umfang wohl 1000 Saft Rocken Einfall Hält, 

Wir reiſten Tag und Nacht, durch eine Menge Staͤdte 
und Doͤrfer; der Henker mag alle die Namen behalten. 

In Strasburg traf ich im Wirthshaus zum Geiſt 
zwei junge Edelleute aus Sachſen an, der eine ein gepußk 
ter und gepuderter Burſch, der ſeine Mutterſprache ver⸗ 
geſſen haben will; der andere eine fauertöpfifche Art von 
Kerl, hat in Göttingen ſtudirt, und fragte mich: ob ich 
die Alten kente? Mein Alter, ſagte ich, iſt der Baron 
Hunter auf Wildesheim, und ich heiſſe Junker Friz, das 
werden Sie, denke ich, ſo gut wiſſen, als ich. Hier 

haͤtten Sie das alberne Gelaͤchter hoͤren ſollen. 

Auf der Dielſchanze von Strasburg nach Paris fand 
ich drei artige franzoͤſiſche Herren. Der eine ſprach gut 
deutſch, und war mit einem Prinzen als Hom de Scham⸗ 
ber (iſt eine Hofbedienung) auf Reiſen geweſen; der an⸗ 
dere war der vornehmſte Komoͤdiant in Strasburg, der 
alles verſteht, was die andern nicht wiſſen, denn ich hab 
es mit meinen Augen geſehen, daß er den Kopf aus der 

| Cee a Diele 
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Diele ſteckte, und ihnen jedes Wort einblies. Der dritte 
war koͤniglicher Tobakskommiſſarius und Viſiteur. Auſſer⸗ 
dem war noch ein Frauenzimmer da, die mir mit ihren 
ſchwarzen Augen nicht übel gefiel, nur haͤtte ihre Waͤſche 
reinlicher ſeyn koͤnnen. Sie iſt, wie ſie ſagt, von einer 
vornehmen Familie, und hat eine Menge Bekante unter 
den Offizieren in der Garniſon. 

Man kan nicht hoͤflicher feyn, als es meine Reiſege⸗ 
faͤhrten waren. Wann ich lachte, ſo lachten ſie mit; 
wann ich gaͤhnte, fo riffen fie den Kinbacken auf, und 
wann ich nieſte, ſo zogen ſie die Huͤte vom Kopf. Nie⸗ 
mand hatte beſſere Tage, als Michel. Der Hom de 
Schamber kaͤmte mich zurecht, und der koͤnigliche Kom 
miſſarius trug mir die Sachen vom Wagen; ich muſte 
darum hoͤflich feyn, und die Herren frei halten. Aber 
das Geld iſt nicht weggeworfen, denn ich habe dreimal 
mehr franzoͤſiſch Dafür gelernt, als der Bettel werth ift, 
und Michel lernt's umſonſt mit. Sie wundern ſich alle 
uͤber mein Genie, wie ſie es nennen. 

Mit naͤchſten berichte ein mehreres. Eins aͤrgert 
mich in Paris: ich wolte heute früh auf die Feldhuͤhner⸗ 
jagd gehn, das, ſagt man, if verboten. Sie muͤſſen 
hier noch nicht wiſſen, wer ich bin, und daß wir die hohe 
und niedere Jagd haben; aber das will ich ie zeigen, 
und ich verbleibe u. f. w. 
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3. 
dE Paris, den 20 Jun. 1777. 
Monſieur, ; 
mon très aimable Pere, } 
An unſerm Tiſch ſpeiſen feine Leute, drei Offiziere mit 
dem Ludwigsorden, zwar in zerriſſenen Kleidern, aber 
Maͤnner von Geburt und Ehre, ein lahmer beruͤhmter 
Tanzmeiſter, und ein geſchickter Zahnarzt, der ſich ſeine 
eignen Zähne, wie er ſagt, ohne Schmerzen ausgeriffen 
hat. Ihr Effen ift wunderliches Zeug, und ſchmeckt 
nach Allerhand und nach Nichts. Niemand verſteht hier 
ein rechtliches Gericht weſtphaͤliſcher Kluͤmpe zu re 
das macht, die Kerle wiſſen nichts. : 

In der Oper bin ich auch geweſen. Wenn 10 unſern 
Pudel ins Ohr kneipe, ſo ſingt er meiner Ehre beſſer. 
Doch bunt und drollig ſieht das Ding aus, wie ein großer 
Raritaͤtenkaſten, wenn ſie in lauter Gold und Silber in 
einer Wolke niederſchaukeln; auch blizen und donnern ſie 
gut, und, wenn nicht alles Blendwerk iſt, fo sa à 
Menfcher huͤbſch ſeyn. 

Im Trauerſpiel war ich geffen, geh aber da nicht 
wieder hin, ob ich gleich nichts davon verſtehe. Ein alter 
Kerl neben mir weinte wie ein Kind. Moͤgte wiſſen, war⸗ 
um jemand fein Geld dafür hintraͤgt, daß ihm wird, als 
wenn er Schläge kriegte. — Lieber geh ich nach dem 
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deutſchen Kraͤnzchen; da ſchmeckt kein hungriger Franz. 

mann hin, und man vergißt feine Mutterſprache nicht. 
Vorige Woche bat mich der Geſandte zum Eſſen. 

Er macht mir zu viel Komplimente, und will mich, wie 
er ſagt, in gute Haͤuſer führen; aber ihre beſten Haͤuſer 
gefallen mir nicht; ſie ſind ſo groß, wie die Kirchen, 
und der Hof ſieht einem Gottesacker ähnlich, wo man 
weder Huͤhner, Tauben noch Hunde, noch irgend eine 
lebendige Seele gewahr wird. Er fragte mich, ob ich 
nicht fran zoͤſiſch lernen wolle? Wenn ich Zeit dazu habe, 
gab ich ihm zur Antwort. Warum lernen auch die Mons 
ſieurs nicht deutſch? Ich folte des Kaiſers Schweſter 
ſeyn! Auch Frauenzimmer waren da, alle uͤbertuͤncht und 
bemalt und befirnißt — Ich habe noch nicht ein aͤchtes 
Fleckchen Weiberhaut geſehen. Wenn ich hier heirathen 
ſolte z fo würde ich die Braut durch Lauge ziehen, um zu 
ſehen, ob ſie Farbe hielte. 8 

Nach dem Tiſch gab es doch einen e aber 
in Glaͤſern, wie Fingerhuͤte. Ich bat mir ein Trinkglas 
voll aus, daruͤber lachten die Affen. 

Hier traͤgt der Kutſcher einen Haarbeutel, und der 
Herr fährt ungekaͤmt Viſiten. Flohcouleur ift jezt die 
Leibfarbez komt wohl die Reihe auch an das andere 
Ungeziefer. ö 


4. Paris, 


| Paris, den afen Aug. 1777. 

De empire libre haut et bien né Monfieur, 

Haut ordonnant et gracieux Seigneur Pere, 
Nun hab' ich endlich Ihren rechten Titel rein franzoͤſiſch 
herausgebracht, und hat mich auf Ehre Muͤhe gekoſtet, 
alles aus dem Woͤrterbuch zuſammen zu finden, denn dle 
Franzoſen ſind nur kahle Monſieurs, und was Reichs⸗ 
Frei⸗Hochwohlgebohrne für Thiere find, begreift ihrer 
keiner. Ihro Gnaden ſehen hieraus, daß ich mit unter 
die Sprache treibe, ohne meine Mutterſprache zu ver⸗ 
geſſen, wie das einigen von meinen Landsleuten in drei 
Monaten begegnet iſt. 

Wouͤrden doch das Lachen nicht halten, wenn Sie 
mich in meinem Aufzug erblickten. Sie haben mich in 
eine kurze Jacke geſteckt, in der alle meine Glieder wieder 
feſtquellen; darunter wird ein Wams getragen, heiſt 
Henri quatre, mit einer Quaſte auf der Bruſt, die einer 
Schaafglocke aͤhnlich ſieht. j pi 

Michel wird hier krank und mager. Ihm will die 
dünne Koſt nicht gedeihn, und er ſieht aus, als wenn er 
ſich mit lauter Froͤſchen gefüttert haͤtte. Dazu hat er 
fein Unſchlittgeſicht in ein Paar weisgepuderte foden ges 
ſteckt, daß es erbaͤrmlich anzuſehen iſt. 
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Heute ging ich durch einen von ihren Rues, heiſſen 
Straſſen bei uns, und fand da in einer Bude ein Paar 
Kupferſtiche, die ich fuͤr Eure Gnaden uͤberſende. Eines 
iſt der König von Frankreich, das andre, das mir in ſei⸗ 
ner Art beffer gefällt, ſtellt eine Misgeburt vor. 

Ich halte mir auch einen Tanzmeiſter hier. Er iſt 
wol mit mir zufrieden, und verſichert, daß kein Franzos 
fo viel Kraft in den Knochen hat, um, wie er's nennt, 
ein à plomb zu machen, oder, deutſch zu reden, auf Ei 
nem Beine zu ſtehn. Der Kerl ließ fich geluͤſten mich feft 
zu ſchrauben, um mir die Fuͤße auswaͤrts zu drehen, aber 
da ließ ich ihn uͤbel anlaufen, und wir ſind nun einig ge⸗ 
worden, daß es bei der Natur bleibt. 

Hin und wieder ſeh' ich auch etwas, das einem Nute 
zen bringt. Geſtern bin ich in der Baſtille geweſen, und 
morgen will ich das große Tollhaus beſuchen. 

Von der Nazion wollen Sie allerlei wiſſen? Alle 
Franzoſen ſind ſchwarz und hager, nehmen ewig Schnupf⸗ 
tobak, ſchwazen unaufhoͤrlich und hoͤren nie zu, lachen 
fich fatt und freſſen fich hungrig. Alle Fremden grinſen 
ſie an; alle fragen ſie aus, als wenn ſie uͤber den Kate⸗ 
chismus verhoͤrten. Von ihren Sitten waͤre manches zu 
ſagen; hier ift das hauptſäͤchlichſte: ein Franzos braucht 
mehr Puder als wir, ſalbt und badet ſich mit Riechereien 
und erſpart es wieder am Wein. In ihrer Dienerſtube 
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muͤſſen ihre Gaͤſte effen, ihre Krebſe werden kalt aufge: 
tragen, ihre Meſſer find ſtumpf, und unfre Huͤhnerleiter 
ift reiner als ihre Treppen. f ä 

Seit einem Paar Tagen bin ich mit dem Grafen 
Nivello, einem freundlichen Italiener, bekant, der 


zwar nicht das reinſte deutſch, aber doch vernehmlich 
ſpricht, ungefähr wie ein Mauſefallenkraͤmer. 


5. 
f Paris den sten Sept. 1777. 
Gnaͤdiger Herr Papa, 
Nun auf immer gute Nacht, vermaledeites Paris! Ge⸗ 
ſtern war für mich ein ungluͤcklicher Tag, und ich danke 
ſchoͤnſtens für die überfandten 200 Houisd' ore, aber ich 
will alles von vorn erzaͤhlen. Mein beſter Freund, der 
Graf Nivello, half mir den Wechsler finden, den ich 
ſonſt nicht ausgefragt haͤtte. Ich erhielt mein Geld, und 
der Graf trug mir ein Soupé, oder Abendeſſen, in einem 
vornehmen Hauſe von ſeiner Bekantſchaft an. Wir fan⸗ 
den dort eine aͤltliche Dame und ein Paar allerliebſte Nich⸗ 
ten, die niedlichſten Dinger von der Welt, friſch wie ein 
Paar Borſtorferaͤpfel, leicht auf den Fuͤßen wie Taͤnze⸗ 
rinnen, und munter wie die Kanarienvogel. Hier war 
mein Name nicht fremd; ſie wuſten unſere Guͤter und 
auch das Regiment zu nennen, wo Euer Gnaden als 
+ Ce 5 Haupt⸗ 
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Hauptmann gedient haben, denn, wie fie fagen, Leute 
von Stande kennen ſich durch die ganze Welt. Mir ward 
herrlich zu Mute. Ich gefiel den Fraͤulein nicht uͤbel, und 
in einer halben Stunde war ich wie ein Pudel bekant. 
Eine ſpielte die Zither, und, ſo wahr ich ehrlich bin, ſang 
ein deutſches Lied dazu. Huch! da ging mir das Herz auf. 
Es iſt doch was ſtolzes um die deutſche Sprache, rauſcht 
ſo vornehm durch die Gurgel und gellt Eräftiger und voller 
ins Ohr, als das franzoͤſiſche Naſengeleier. Auſſerdem 
brachten ſie mir alten aͤchten Rheinwein zu. Selbſt der 
Paftor Härte ſich da nicht gehalten. Ich trank etwas über 
die Schnur, und nun faͤllt einer von den Hexen ein dum⸗ 
mes Spiel, Baſſette genannt, ein. Man hatte mich aber 
vor den Karten gewarnet, und ſo wandte ich ein, daß ich 
kein Spiel, als hoͤchſtens Paſch, verſtuͤnde. Flugs zieht 
der italieniſche Graf, der mir alles, was ich wuͤnſche, an 
den Augen anſieht, drei Wuͤrfel aus der Taſche, die wol 
in der Hoͤlle gedrechſelt ſind, denn es war an keinen Treffer 
zu denken; die Houisd' ore flogen wie Staub; in einer 
Stunde war keine Art davon übrig. Mir war das Deus: 
len nahe; denn es betrug doch einen ganzen Hollaͤnder⸗ 
pacht, und es gehoͤrt manche Tonne Butter dazu; aber 
ich habe mich bei vornehmen Leuten zwingen gelernt. 
Die guten Maͤdchen bedauerten mich. Eine gab mir 
ihren Ring vom Finger, um ihn zum Andenken zu tragen; 
| da 
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da haͤtt ich nun bald in der Verwirrung ein großes Bers 
ſehen begangen, und ihr nichts wieder gegeben. Der 
Graf Nivello raunte mir ins Ohr, daß es meine Uhr 
ſeyn muͤſte. Laß ſie ſpringen! dacht' ich. Hart ging ſie 
mir freilich ab, aber man ſoll in Frankreich nicht erzaͤh⸗ 
len, daß Junker Friz nicht zu leben weis. 

Nun war mir das Land aͤußerſt zuwider, das mir 
ſchon in der erſten Stunde misfiel, und was iſt auch unter 
Katholiken und Papiſten fuͤr einen jungen Edelmann zu 
thun? Ich entſchloß mich alſo nach Hauſe zu reiſen; aber 
woher die Rechnung im Hotel bezahlen? Hier half mir 
wieder die ehrliche Haut vom Grafen aus der Noth. 
Einer ſeiner Bekanten kaufte mir all meinen welſchen 
Flitterkram, die verbraͤmten und verſchnittenen Kleider, 
Spizen, Riechflaſchen „Etuis und Tobaksdoſen ab. 
Freilich verlor ich achtzig am Hundert, aber in vierzehn 
Tagen iſt hier alles aus der Mode, und kaum mehr des 
Wegſchenkens werth. Ich ziehe Michels Ueberrock an, 
und fuͤr mein Pathengeſchenk, das mir Mama in der 
Sparbuchſe mitgab, denk' ich die ordinaͤre Poft zu bes 
zahlen. 8 

Ein andrer hätte fidh nicht fo gut aus dem verwirr⸗ 
ten Handel gezogen. Ich habe nun die Welt naͤher ken⸗ 
nen gelernt, und bringe, wenigſtens im Kopfe, viel 
Neues für die Unkoſten zuruck. Nun ift es Zeit meinem 
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Vaterlande zu dienen, und Euer Gnaden zum Broßpapa 
zu machen. 


Das Geruͤcht geht, daß der junge Herr ſeit ſeiner 
Zurͤͤckkunft im nahe gelegenen Staͤdtchen den Ton angiebt, 
und auf wuͤrdige Männer ſtolz herabſieht, weil fie die große 
Welt nicht kennen. Es iſt freilich angenehm genug, durch 
angeborne Talente und mit Huͤlfe einiger Hollaͤnderpach⸗ 
ten ſich in der Fremde fo ſchleunig zu bilden, wie Herr von 
Hunter; aber Beſcheidenheit kleidet auch bei Verdienſten 
und maͤßigt den Haß, der immer blendende Gaben 
verfolgt. 

Auf einer kleinen Bühne kan man fuͤglich ein à plomb 
im neueſten Geſchmack entbehren; und wer bedarf des 
Scharfſinns immer, womit der junge Herr ſich in dem 
Rocke ſeines Dieners aus dem verwickelten Handel zog? 
Allgemeiner Menſchenverſtand führe uns gemaͤchlicher 
7 Leben. ; 
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Eine Wundergeſchichte. 


m jede Dame an ihrem Nachttisch ſchwebt, wie Pope 
lehrt, ein Heer unſichtbarer Silfen, um die neue 
Schoͤpfung zu vollziehn. Einer blaͤſt auf der bleichen 
Wange die Staͤubchen des Karmins zurecht, andre wie⸗ 
gen fich auf der fpielenden Locke, andre zerren am treulo⸗ 
fen Buſenſchleier, und einer muß ſich oft in der hohlen 
Schnuͤrbruſt, wie ein kleiner Syſiphus, martern. Viele 
ſind uͤber das mannigfaltige Werkgeraͤthe der Schoͤnheit 
geſetzt. Aus dieſer Mythologie laͤßt ſich ein ſeltener 
Vorfall erklaͤren, der fi ich in meiner Gegenwart neulich 
bei Themiren zutrug. Ihr Spiegel fing an zu reden; 3 
hört, was der Unbeſcheidene fprah: ; 
RER) habe Ihnen, gnébige Frau, viele Safe 50 
lich gedient, und Sie beehren mich dafuͤr mit einem Bere 
trauen, beffen fich kein anderes Stuͤck Ihres Nachttiſches 
ruͤhmen kan. Sie ſchienen mit mir zufrieden zu ſeyn, 
wenn ich anders Ihr Holdes, gefaͤlliges Laͤcheln recht era 
klaͤre. Dieſe lange Bekantſchaft gibt mir ein Recht zur 
Aufrichtigkeit. Von nun an darf ich Ihnen einige Feh⸗ 
ler nicht verbergen, und vielleicht iſt dann Ihre Gnade 
vorbei. 
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„Täglich fage ich Ihnen, daß Sie ſchoͤn und reis 
zend find; wenn ich nun mein Wort zuruͤcknaͤhme? 
Themire, die Welt iſt in ihrem Urtheil mit mir einig; 
hoͤren Sie von Ihrem alten Freunde in Ihrem Zimmer 
geduldig eine Wahrheit, die man ungern in den Blicken 
einer großen Verſamlung lieft. Ich bin ein gefaͤhrlicher 
Liebling; zu lang darf man mit mir nicht umgehn. Fra⸗ 
gen Sie mich ſeltner um Rath. Es gibt Verdienſte, 
die meines Beifalls nicht beduͤrfen. Sie koͤnnen ſehr 
angenehm ſeyn, wenn ich auch noch fo übel von Ihnen 
rede. N j 288 
Themire ward Hana um ihre Schminke bleich; eine 
Thraͤne ſtieg ins zornige Aug; fie ſtieß veraͤchtlich den 
geſchwaͤzigen Spiegel vom Tiſch „daß er in kleine Stuͤcke 
zerbrach. Ich hoͤrte ein leiſes Lachen des befreiten Sil⸗ 
fen, der durch das ofne Fenſter — ſeinen e 
Wer 
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